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POLITIK 


Arfaeftemmht: Für Mai wird mit 
einem weiteren Rückgang der Ar- 
beitslosigkeit gerechnet, erfahr 
dpa. Er habe jedoch vor allem sai- 
sonale Ursachen. Im Mai 1983 war 
die Zähl der Arbeitstagen um 
- 107 000 zurückgegangen. - 

Abschirmdienst Aulfernnd der 
Affäre um General Kießling will 
. die SachverstAurtigenkömmission 

Veränderungen beim MAD Vor- 
schlägen. Dazu gehören „geordne- 
te Meldewege“ innerhalb des 
Dienstes und die Emrinhtnng ei- 
ner „inneren Revision". (SL 4) 

EI Salvador; Nach fünfjähriger 
Unterbrechung w31 Bonn wieder 
Entwidüungshilfe geben. Amne- 
sty International, beschuldigt die 
Regierungstruppen, in fünf Jah- 
ren 40 000 Menschen ermordet zu 
haben. (S. 9) 

Israel: Zwei Monate vor den Wah- 
len liegt die Opposition nach einer 
. Umfrage in der Wahlergunst klar 
in Führung. Sie würde 64 der 120 
Parlamentssitze erhalten. 


Golfkrieg: Kuwaits Außenmini- 
ster Sabah al Ahmed hat westli- 
chen Staaten das Recht zugestan- 
. den, die Schiffahrt im Golf mit 

militärischen Mitteln tu 

Der Golf sei ein internationales 
Gewässer, das für' den Rest der 
Welt von vitaler Bedeutung sei. 

Argestinfeü: Nach- dreijährigem 
Exil in Spanien ist Isabel Peron 
airücfcgekehrL Die Regierung 
hofft, daß es ihr gelingt, die völlig 
zerst ritt ene Peronisrische Partei 
wieder zu vereinen und zu einem 
Gesprächspartner für den ange- 
strebten nationalen Dialog zu ma- 
chen. (S.S) 

a ■ ■ ■ 

SFD-ParteBag: Peter Glotz ist 
vom neuen Parteivorstand im 
Amt des Bundesgeschäftsführers 
bestätigt worden. (S. 3) 

Hatte: Spitzengespräeh der Tarif- 
partner der Dmckindustne.- Jab- 
reskoriferenz der europäischen 
Vakehrsminister in Oslo. - Erster 
kommerzieller Slug der Europa- 
rakete Ariane. 


WELT-Report Berlin 

„Das amerikanische Engagement, für Berlin ist fest und uner- 
schütterlich.“ Das bekräftigt US- Präsident Ronald Reagan in: 
einem Exkfusiv-Beitrag für den WELT-Report Berlin. Bun- 
deskanzler Helmut Kohl nennt Berlin einen „Platz mit Zu- 
kunft“. Richard von Weizsäcker, Rainer Barzel, Eberhard 
Diepgen und viel Prominenz aus Wirtschaft and Geistesleben 
skizzieren die Herausforderungen einer Stadt, die soviel 
Schlagworte, Kritik und Zuneigung auf sich zieht. 

Morgen in der WELT 


WIRTSCHAFT 

Sparkassen: 1983 wurden Darle- öffentlicher Dienst Wirtschafts- 
hen für den -Wohnungsbau in Ho- mmwtw Lambsdorff sieht derzeit 
he von 23,7 Müliaräen DM oder 63 kemg Mö glichkeit , von der für 
Prozent mehr als im Vorjahr neu 1984 beschlossenen Null-Runde 

zugesagt. (S. 11) - ' - bei den Gehältern abzurücken. 

# 

Bank für Gemein Wirtschaft: Das Börse: . Zürn Wochenbeginn 
Rekordergebnis des Geschäfts- herrschte an den deutschen Ak- 
jahres 1983 mit. einer Steigerung tienmärkten eine freundliche Ten- 
des Überschusses um nmd 20 ilmi Der Rentenmarkt konnte 
Prozent auf 600 Millionen DM laßt sich, weitgehend behaupten, 
sich, in diesem Jahr wegen der ' WELT- Aktienindex 150,0 (149,3); 
rückläufigen Zinsspanne nicht Dollarmittelkurs 2,7656 - (2,7730) 
wiederholen, erklärt Vorstands- ■ Mark: Goldpreis je Feinunze 
Vorsitzende - Wegschneider. (S. 12) 380,75 (375,60) Dollar. 
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ZITAT DES TAGES 


99 Wenn sie einen Sacharow so 
behandeln, wie kann man der Un- 
terschrift eines sowjetischen Poli- 
tikers unter einem Abkommen 
noch trauen? 99 

Der ausgebürgerte sowjetische Schrift- 
steller Lew Kopelew auf einer- Demon- 
stration für die Freilassung des Friedens- 
nobelpreigtrSgers Sacharow in Bonn 

FOTO: R SAM»VDP A 



KULTUR 


Treffen in Berlin: Die Verab- 
schiedung einer europäischen 
Kulturdeklaration steht im Mittel- 
punkt der Vierten Europäischen 
Kultusministerkonferenz, die 
morgen im Berliner Reichstagsge- 
bäude eröffnet wird. (S. 5} 

Cannes: In gmar Bergmann, der 
unlängst ' Fanny und Alexander“ 


zu seinem letzten Film erklärt hat- 
te, überraschte bei den 37. Film- 
festspielen mit einem fürs schwe- 
dische Femsehen gedrehten inti- 
men Kammerspiel «Nach der 
Probe“, ein Stück über Theater 
und Schauspieler, steht in der In- 
tensität der Dialoge Bergmanns 
„Szenen einer Ehe“ in nichts 
nach. (S. 21) 


SPORT 


Tennis: Claudia Kohde, interna- 
tionale Tennis-Meisterin von 
Deutschland, wird nicht am 
Federation-Cup der National- 
mannschaften im JuliteSnehmen. 


Fußball: Toni Turek, der Torwart 
der WM-Mannschaft von 1954, ist 
gestern in Mettmann bei Düssel- 
dorf beigesetzt worden. Turek (65) 
war am 11: Mai verstorben. 


AUS ALLER WELT 


Verdun: Erstmals seit den bluti- 
gen Schlachten Ersten .Welt- 
kriegs vor fast 70 Jahren wehten 
auf dem Fort Douaumont bei Ver- 
dun die französische und die deut- 
sche Flagge nebeneinander. Der 
Wärter des Forts, der gebürtige 
Deutsche Henry Storges, wurde 
mit dem Bundesverdienstkreuz 

ausgezeichnet. (S, 22) 


Tief-Pnnkl: Einen neuen 

Schlechtwetter-Rekord für den 
angeblichen Wonnemonat Mai ha- 
ben Münchner Meteorologen regi- 
striert In der Nacht zum Montag 
mag das Wetteramt mit 92M Hek- 
topascal einen Mai-Tiefdruck wie 
seit 1878 nicht mehr. Das Wetter 
heute: Im Norden regnerisch, im 
Süden freundlicher. Bis 18 Grad. 


Geißler wirft Gewerkschaften 
„politische Streiks“ vor 

Neue Tarif-Verhandlungen bei Metall / Empörung über Ferlemann 


DW.Bonn 

ln einem streng geheim gehaltenen 
Spitzengespräch haben Gesamt- 
metall-Präsident Wolfram Thiele und 
der erste Vorsitzende der IG Metall, 
Hans Mayr, noch für diese Woche 
neue Verhandlungen zur Lösung des 
bundesweiten Tarifkonfliktes verein- 
bart Stellvertretend für alle Tarifbe- 
zirke sollen die Veriiandlungsführer 
in Nordwürttemberg/Nordbaden, 
Ernst Eisenmann und Hans Peter 
StihL in Stuttgart nach einem Aus- 
weg aus der jetzigen Situation su- 
chen. Damit scheint ein Kompromiß 
zwischen der Forderung der IG Me- 
tall nach regionalen Verhandlungen 
uhessischen ch der Arbeitgeber 
nach zentralen Lösungen gefunden 
worden zu sein. 

Die Entscheidung für die Spitzen- 
Begegnung war am ersten Tag des 
Streiks in Hessen gefallen, an dem 
sich 33000 Beschäftigte aus neun Un- 
ternehmen, darunter das Opel-Werk 
Rüsselsheim, beteiligten. Im Tarif ge- 
biet Nord württemberg-Nordbaden 
sollen heute die Aussperrungen be- 
ginnen. Beginn und Umfang der Aus- 
sperrung in Hessen am Donnerstag 
von der Mitgliederversammlung des 


regionalen Arbeitgeberverbandes 
festgesetzt. 

Bei dem für heute ar.gesetzten 
Spitzengespräch in der Druckmdu- 
strie wird eventuell eine vom Arfceit- 
geber-Verhandhingsführer Manfred 
Beltz Rübelmann angedeutete .zwei- 
te Schlichtung“ diskutiert werden. 
Die Gewerkschaft Druck und Papier 
erklärte, es spreche nichts dagegen, 
diese „neue Idee“ aufzugreifen. Die 
IG Druck habe ihre Kompromißbe- 
reitschaft angedeutet, die angestreb- 
ten Arbeitszeitverkürzungen kosten- 
neutral zu gestalten. Vom Ausgang 
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des Spitzengespriichs will der Bun- 
desverband Druck alle weiteren 
Schritte im Tarifkonüikt abhängig 
machen. Belte Rübelmann: Die Ar- 
beitgeber könnten sich die Streiktak- 
tik der Gewerkschaft .nicht mehr 
langer gefallen lassen“. Die Aussper- 
rung rücke damit „dramatisch nä- 
her". 

CDU-Generalsekretär Geißler hielt 
den Gewerkschaften vor, sie führten 


den Arbeitskampf als „politische 
Streiks“, um die wirtschaftliche Ent- 
wicklung zu beeinträchtigen. Geißler 
forderte die SPD auf, sich von Äuße- 
rungen des IG Druck-Vorsitzenden 
Ferlemann auf dem SPD-Parteitag in 
Essen zu distanzieren. Ferlemann 
hatte bedauert, daß durch den Streik 
auch die Berichterstattung über den 
Parteitag beeinträchtigt werde. Er 
batte hinzugefugt, es sei aber dafür 
gesorgt, daß zum (vergangenen) Wo- 
chenende zwei Zeitungen - darunter 
die „Süddeutsche Zeitung“, die im- 
mer noch „liberalste Berichterstat- 
tung auch über SPD-Farteitage 
bringt“ - ungestört erscheinen konn- 
ten. Der CDU-Generalsekretär wies 
darauf hin, daß diese Bemerkungen 
von den Delegierten beklatscht wor- 
den seien. 

Auch der Deutsche Journalisten- 
verband warnte Ferlemann, das Er- 
scheinen von Zeitungen nach deren 
politischer Nähe oder Ferne zu einer 
Partei erlauben oder verhindern zu 
wollen. Dies sei ein politisch moti- 
vierter Eingriff in die Pressefreiheit. 
Ferlemann wehrte sich gegen diesen 
Eindruck. Er argumentierte, die IG 
Druck und Papier habe während des 
CDU-Parteitages nicht gestreikt. 


Zwei Chefredakteure: Psycho-Terror 


XING-HU KUO, Stuttgart 

Die Chefredakteure der zwei Stutt- 
garter Zeitungen, Jürgen Ottenbach 
(„Stuttgarter Nachrichten“) und Tho- 
mas Löffelholz („Stuttgarter Zei- 
tung“) haben heftige Kritik am Ver- 
halten der Streikposten vor dem 
Drockzentrum in Stuttgart- 
Möhringen geübt. Gleichzeitig be- 
mängelten sie die Tatenlosigkeit der 
Stuttgarter Polizei gegenüber dem, 
wie sie sagten Psycho-Terror gegen 
arbeitswillige Mitarbeiter des Verla- 

gca» * 

In einer gemeinsamen Pressekon- 
ferenz im Druckzentrum berichteten 
die zwei Chefredakteure gestern, bei 
den Aktionen gegen das Verlagshaus 
handelte es sich nich um einen Streik, 
sondern um eine „Belagerung, Blok- 
kade und Geiselnahme“ - wie Otten- 
bach sagte. Seit drei Tagen gelten 
demnach für die Streikposten - von 
den der größte Teil nach Angaben der 
beiden Zeitungschefs nicht der IG 
Druck und Papier, sondern der IG 
Metall, der ÖTV sowie zahlreichen 
kommunistischen Gruppen angehör- 
ten - „Rechtmäßigkeit oder Gesetze“ 
nicht mehr. 


Entgegen der Rechtssprechung 
würden im Druckzentrum Möhringen 
Mitarbeiter von den Streikposten 
massiv am Betreten und Verlassen 
des Gebäudes gehindert, bedroht 
oder beleidigt. Dies gehe, so Otten- 
bach, aus zahlreichen Beobachtun- 
gen hervor, die in den vergangenen 
Tagen gemacht worden seien: 

Mitarbeiter, vor allem aus den Re- 
daktionen, mußten sich ausweisen. 
Ihre Fahrzeuge wurden untersucht 
und durchsucht Nicht nur Kofferräu- 
me mußten geöffnet werden, sondern 
es wurden „Kontrollen bis unter die 
Fußmatten“ gemacht. 

Auch seien ständig Mitarbeiter fo- 
tografiert worden, die Streikposten 
hatten ständig Patrouillen, teilweise 
sogar mit Hunden, durchgefühit 

Mit Fäusten hätten Streikposten 
die Autos von Mitarbeitern „bearbei- 
tet“, die das Gebäude betreten woll- 
ten. Manche Beschäftigte mußten ein 
Spießrutenlaufen über sich ergehen 
lassen, wenn sie Einlaß suchten: es 
wurden „Gassen“ gebildet, unter 
oder durch die sie unter Gejohle und 
Beschimpfungen gehen oder sich 
bückend durchquälen mußten. 


Sc soüte ein Töjahriger, der die 
Schach-Ecke in der Zeitung bearbei- 
tet, unter ein rotes Tuch in Bauchhö- 
he kriechen, das von 30 bis 40 Streik- 
posten gehalten wurde. 

Das Verhalten der Polizei, die bei- 
spielsweise tatenlos zugesehen habe, 
als Kofferräume durchsucht wurden, 
war ebenfalls Gegenstand heftiger 
Kritik. Auf Fragen der Redaktion, 
weshalb gegen die offensichtlichen 
Rechtsverletzungen nicht vorgegan- 
gen werde, hätten die Poli 2 eibeamten 
erklärt, es gebe „Anweisung von der 
Polizeifuhnmg, die Streikposten 
nicht zu behindern“. Auch das Ver- 
sprechen des Stuttgarter Polizeipräsi- 
denten Vennander, etwa 20 Mitarbei- 
ter der Technik Schutz beim Betreten 
des Geländes zu gewähren, sei nicht 
realisiert worden. Stattdessen ließ die 
Polizei vor Ort zu, daß diese Gruppe 
eine Viertelstunde lang „eingekesselt 
und von Megaphonen traktiert wur- 
de“. 

Auch aus Braunschweig wurde be- 
richtet, daß von auswärts angereiste 
Scklägertrupps Mitarbeiter einer 
Druckerei bedroht und geschlagen 
hätten. 


Genscher wehrt Gromykos Vorwürfe ab 

Sowjets polemisieren massiv gegen die USA / Gespräche in Moskau „ernsthaft“ 


BERNT CONRAD, Moskau 

Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher hat gestern in Moskau 
harte Anschuldigungen seines sowje- 
tischen Amtskollegen Andrej Gro- 
myko gegen die USA zurück- 
gewiesen. „Wir empfinden die Vor- 
würfe an die Adresse unserer ameri- 
kanischen Freunde als ungerecht und 
unverdient“, sagte Genscher bei ei- 
nem Mittagessen, das Gromyko fast 
ausschließlich dazu verwandte, gegen 
die Reagan-Administration zu pole- 
misieren. 

Genscher wies darauf hin, daß die 
sowjetisch-amerikanischen Bezie- 
hungen von besonderer Bedeutung 
seien. Für diese Beziehungen „könn- 
te die Rückbesinnung auf den Zu- 
sammenhang zwischen der Anerken- 
nung der Gleichberechtigung, der 
Verpflichtung zur Mäßigung und der 
Berücksichtigung der Sicherheitsin- 
teressen der anderen Seite den Weg 
zu einem neuen konstruktiven Anlauf 
bahnen“. 

Schon in seinem ersten mehr als 
dreistündigen Gespräch mit dem am 
Sonntagabend aus Bonn angereisten 
Vizekanzler hatte der Sowjetpolitiker 
am Vormittag unter dem Wider- 


spruch Genschers Washington 
attackiert. Bei Usch wurde er dann 
noch massiver „Die Administration 
der USA hat eindeutig auf Konfronta- 
tion und Willkür in den internationa- 
len Beziehungen, auf die Zerstörung 
des entstandenen militärischen 
Gleichgewichts zu ihren Gunsten ge- 
setzt“, meinte Gromyko. Er beschul- 
digte Washington, das Scheitern der 
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Genfer Abrüstungsverhandlungen 
„vorprogrammiert“ zu haben. Die 
Heuchelei der USA springe in die Au- 
gen. 

Der sowjetische Außenminister be- 
zog auch Bonn in seine Beschuldi- 
gungen ein, indem er feststellte: „Die 
Bundesrepublik war eines von den 
NATO-Ländern, die zusammen mit 
den USA für amerikanische nukleare 
Raketen die Straße nach Europa ge- 
pflastert haben.“ Nur die Beseitigung 
dieser Raketen würde es erlauben, 
die Verhandlungen über nukleare 
Rüstungen - „sowohl die europäi- 
schen als auch die strategischen“ - 
wiederaufzunehmen. „Selbstver- 


ständlich soll man eine Brücke zwi- 
schen Ost und West bauen“, fuhr Gro- 
myko fort. „Aber nukleare Raketen 
sind eine untaugliche Stütze für solch 
eine Brücke.“ 

Trotz dieser Attacken und der bis 
kurz vor Genschers Besuch andau- 
ernden Pressekampagne Moskaus ge- 
gen die Bundesregierung bezeichne- 
ten deutsche Delegationskreise die 
Atmosphäre der ersten Genscher- 
Gromyko- Gespräche als „offen, sehr 
ernsthaft, sachlich und ohne Schär- 
fe“. Der sowjetische Außenminister 
meinte sogar, man habe „von Herzen 
zu Herzen“ gesprochen. 

Genscher hielt das nicht davon ab. 
die sowjetischen Presseangriffe mit 
Nachdruck abzuweisen. Er habe ge- 
glaubt die „Zerrbilder“ der Sowjet- 
presse seien längst in der Mottenkiste 
verschwunden, sagte der FDP-Chef. 
Er behaupte, in der Bundesrepublik 
herrschten Militarismus und Revan- 
chismus, er zeichne ein völlig falsches 
Bild von unserem Land. 

Gromyko erwiderte, die Vorwürfe 
gegen Bonn seien nicht auf die sowje- 
tische Presse beschränkt Das veran- 
laßt« Genscher zu der Feststellung, er 
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Ungewißheit über Schicksal Sacharows 

Kreml te&t Frankreichs KP-Chef mit: Dissidenten-Ehepaar in ärztlicher Behandlung 


Anßerdem lesen Sie in dieser Ansgabe: 


Meinungen: Der arme reiche kom- 
pfcxbeladene Nachbar im Süden- 

Mexiko und Mittelamerika S.2 

■ 

Die Bundes- 
Versammlung, ein Wegweiser für 
Koalitionen S.3 

Ruhrgebiet: Aufschwung wirkt 
sich aus; April-Arbeitslosenquote 
allerdings gestiegen S.4 

Saurer Regen: Auswirkung der 
Verschmutzung auf Gebäude dra- 
matischer als angenommen S.5 

Forum: Personalien' und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages &6 


Fernsehen: Frau Musica zu Dien- 
sten; Horst Stein dirigiert den 
Wettbewerb junger Künstler S.7 

USA: Zahlrache Krisen können 
einen Sieg Reagans vereiteln. 
Analyse von Th. Kielinger S. 8 

Schweiz: Bankgeheimnis bleibt 
unberührt; Initiative „Ausverkauf 
der Heimat“ verworfen S.1G 

Fußball: Karl-Heinz Rummenig- 
ge soll jetzt die Rolle von Bernd 
Schuster übernehmen S.18 

Oberammergan: Die Kirche ist 
beunruhigt über den Geschäfts- 
sinn der Passionsstadt S.22 


DW. Paris/Bonn 

Ungewißheit herrscht weiterhin 
über das Schicksal des sowjetischen 
Friede nsnobeipreistragers Andrej Sa- 
charow, der gestern 63 Jahre alt wur- 
de. Der Chef der Ko mmunis tischen 
Partei Frankreichs, Georges Mar- 
ebais, erklärte am Sonntag im franzö- 
sischen Fernsehen, der Gesundheits- 
zustand des sowjetischen Bürger- 
rechtlers und seiner Frau Jelena Bon- 
ner sei zufriedenstellend. Er berief 
sich auf ein Schreiben, das ihm als 
Antwort auf eine Anfrage „an höchste 
Stelle“ in Moskau zugegangen sei. 
Danach sei Sacharow in der Klinik 
Semaschko in der Umgebung von 
Gorki auf seinen Gesundheitszustand 
. überprüft worden. Auch seine Frau 
werde ärztlich behandelt 

Der französische Außenminister 
Cheysson sagte dazu gestern, diese 


Auskunft sei identisch mit einer Mel- 
dung der Nachrichtenagentur Tass, 
die sich auf den Gesundheitszustand 
Sacharows im April bezogen habe. 
Nach Angaben einer Bekannten, die 
ihn in Gorki besucht hatte, hat Sacha- 
row am 2. Mai einen Hungerstreik 
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begonnen, um seiner Frau die Ausrei- 
se in den Westen zu ermöglichen, wo 
sie sich ärztlich behandeln lassen 
will Seit dem 7. Mai hält er sich nicht 
mehr in Gorki auf. Jelena Bonner war 
am 12. Mai ebenfalls in den Hunger- 
streik getreten. Beides erwähnte Mar- 
chais nicht 

Der Fall Sacharow hat in Frank- 
reich eine Kontroverse über die an- 


ge kündigte Moskaureise von Staats- 
präsident Mitterrand ausgelöst Mar- 
chais und Oppositionsführer Chirac 
sprachen sich für eine baldige Durch- 
führung der Reise aus. Gegen eine 
Mos kaureise zum jetzigen Zeitpunkt 
argumentierten die Oppositionspoli- 
tikerin Veil und der frühere Regie- 
rungschef Debre. 

Der 1930 aus der Sowjetunion aus- 
gereiste Schriftsteller und Regimekri- 
tiker Lew Kopelew hat bei einer De- 
monstration vor der sowjetischen 
Botschaft in Bad Godesberg gefor- 
dert, Bundesaußenminister Genscher 
solle sich bei seinen gegenwärtigen 
Gesprächen mit der Moskauer Füh- 
rung für die Freiheit der Sacharows 
eiesetzen. Er bezeichn ete die Drang- 
salierung des Ehepaars als brutal und 
willkürlich. 


DER KOMMENTAR 


Wechselbäder 


BERNT CONRAD 


massive Propagandakampagne 
gegen die Bundesrepublik im 


D er sowjetische Außenmi- 
nister Andrej Gromyko hat 
seinen Bonner Gast Hans-Diet- 
rich Genscher in Verlegenheit 
gebracht Er widmete gestern 
seine Tischrede beim Mit- 
tagessen in Moskau nicht etwa 
vornehmlich den deutsch-so- 
wjetischen Beziehungen, son- 
dern nutzte sie fast nur zu hefti- 
gen Attacken gegen die Verei- 
nigten Staaten, den Hauptver- 
bündeten der Bundesrepublik 

Deutschland. 

Genscher hat die Vorwürfe an 
Ort und Stelle mit Nachdruck 
zurückgewiesen. Aber damit ist 
der Fall nicht erledigt Er zeigt 
in eklatanter Weise, wie sehr die 
Sowjetfiihiung im Augenblick 
auf die Gegnerschaft zu Ronald 
Reagan fixiert ist Das hemmt 
naturgemäß auch die Bemü- 
hungen Genschers, die derzei- 
tigen West-Ost-Gegensätze 
durch Dialogbereitschaft zu 
überbrücken. Offensichtlich hat 
seine Mahnung „Schuldzuwei- 
sungen helfen nicht weiter“ im 
Kreml ebensowenig Wirkung 
erzielt wie seine Warnung vor 
einer „Sprache der Konfronta- 
tion“. 

Gromyko jedenfalls tat so, als 
könne dies keineswegs auf die 
Sowjetunion gemünzt sein. Da- 
bei hatten die Moskauer Mas- 
senmedien noch bis kurz ver 
der Ankunft Genschers ihre 


Stil der sechziger Jahre fortge- - 
setzt. Vermutlich wird die Pole- I 
mik gegen „Revanchisten und ( 
Militaristen" nach der Abreise 
des Bundesau ßenministers un- 
verändert weitergehen, auch 
wenn Gromyko mit seinem | 
Gast in einem zwischen beiden 
Politikern seit langem üblichen 
„offenen, sehr ernsthaften und 
sachlichen“ Ton konferierte. 

Im Grunde passen die so- 
wjetischen Wechselbäder von 
Polemik und kritischem Ge- 
spräch zu Gromykos antiame- 
rikanischen Ausfällen. Der of- j 
fenkundige Zweck ist, der Bun- j 
desregienmg die Schädlichkeit 
ihrer Bündnis rolle an der Seite 
Amerikas vor Augen zu führen. 
„Wir können auch neu zu euch 
sein“, verhieß gestern Gromy- 
kos Aphorismus, er habe mit 
Genscher „von Herz zu Herzen" 
gesprochen. Aber diese Freund- j 
Schkeit endet genau in dem Au- 
genblick, in dem Washington 
ins Spiel kommt 

D ie sowjetische Haltung 
braucht weder die 
Bundesregierung noch die j 
amerikanische Regierung zu ' 
entmutigen. Sie sollte jedoch j 
dazu beitragen, übertriebene ; 
Hoffnungen zu dämpfen und al- j 
le NATO-Partner zu nüchter- j 
nem Realismus anzuhalten. I 


Paris: Vorsichtig 
an Verkürzung 
der Arbeitszeit 

DW. Paris 

Unter dem Eindruck der Streiks in 
der Bundesrepublik Deutschland hat 
auch der französische Premiermini- 
ster Pierre Mauroy die Forderung 
nach der 35-Stunden-Woche aufge- 
griffen, dabei aber seine Position sehr 
deutlich vor. der Haltung deutscher 
Gewerkschaften abgegrenzt Mauroy 
riet ausdrücklich dazu, diese Art der 
Arbeitszeitverkürzung „vorsichtig“ 
anzustreben. Sie müsse den Betrie- 
ben und Branchen angepaßt werden, 
sagte der Regierungschef in Ville- 
neuve d’Ascq in Nordfrarikreich. 

Mauroy sprach sich an erster Stelle 
für Verhandlungen der Sozialpartner 
aus. Die seit Februar 1982 geltende 
39-Stunden-Woche in Frankreich war 
zunächst gesetzlich festgelegt wor- 
den. Er trat gleichzeitig der Auffas- 
sung des Chefs der französischen Ar- 
beitgeberverbände, Yvon Gattaz, ent- 
gegen, daß die Einführung der 39- 
Stunden-Woche keinen positiven 
Einfluß auf den Arbeitsmarkt gehabt 
habe. 

Das Projekt zur weiteren Verringe- 
rung der Arbeitszeit auf 35 Stunden 
war im Frühjahr 1982 zurück ge stellt 
worden, als die Regierung ihre Politik 
wieder stärker an den Untemeh- 
mensnotwendigkeiten orientierte. Of- 
fenbar will Mauroy den von der Indu- 
striellen Sanierungspolitik ent- 
täuschten Gewerkschaften jetzt ein 
neues Aktionsfeld an bieten. Aller- 
dings hat der Premierminister nie ein 
Hehl aus seiner Auffassung gemacht 
daß der „volle Lohnausgleich“ abzu- 
lehnen sei Viele Betriebe würden da- 
durch ruiniert die Arbeitslosigkeit 

würde zunehmen. 

Seite 6: CGT und IG Metall 


Hessen-SPD 
begrüßt Votum 
der Grünen 

gur. Frankfurt 

Die hessische SPD hat die bedingte 
Zustimmung der Grünen zu einer Zu- 
sammenarbeit mit der SPD begrüßt. 
In einer Stellungnahme des Landes- 
vorstandes wird die von den Grünen 
„mit überzeugender Mehrheit getrof- 
fene Entscheidung zur Verabschie- 
dung des Landeshaushaltes 1984, zur 
längerfristigen Zusammenarbeit mit 
der hessischen SPD und zur Tolerie- 
rung einer sozialdemokratischen 
Mmderheits^egie^ung I, gewürdigt 

Die CDU wertete die Stellungnah- 
me der SPD als erneuten „Wort- 
bruch“. Die hessische FDP sagten der 
rot-grünen Einigung eine nur „wö- 
chentliche Lebensdauer“ voraus. 

In Anspielung auf strittige Fragen 
in Zusammenhang mit der geplanten 
Sondermüll deponie in Mainhausen 
meinte Umweltminister Schneider, 
bisher ein energischer Befürworter 
dieses Projektes, das die Grünen ab- 
lehnen: Er habe als Fraktionsvorsit- 
zender der hessischen SPD manche 
Angriffe auf die Partei abgewehrt Er 
sei sicher, daß die Partei bei dem, 
„was mir jetzt bevorstehen könnte, in 
der gleichen Weise handeln“ werde. 

Beobachter werteten diese Äuße- 
rung als Hinweis auf interne Ausein- 
andersetzungen in der SPD, bei de- 
nen es auch um Personalentschei- 
dungen für das künftige Kabinett 
Börners geht. Noch vor wenigen Ta- 
gen hatte Bömer erklärt, wenn die 
Grünen auf derartige Entscheidun- 
gen Einfluß zu nehmen suchten, 
„dann knallt’s“. 

Seite 2: Partei des Gelächters 
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Kein Mißverständnis 

Von Peter Gillies 

E ine Zensur findet nicht statt, heißt es in der Verfassung. Es 
sei denn, so müßte man anfugen, sie findet durch die IG 
Druck und Papier statt Erwin Ferlemann ließ uns auf dem 
Parteitag der SPD einen Blick in die Vorstellungswelt seiner 
Organisation werfen: Die Freiheit der Presse richtet sich da- 
nach, wer freundlich über die SPD berichtet. Willfährigkeit 
wird durch Erscheinen der Zeitung belohnt, mißliebige Dar- 
stellungen sollten „erst mit Zeit Verzögerung erscheinen". 

Abgesehen davon, daß Ferlemann bewies, daß er weder das 
Grundgesetz noch die von ihm bevorzugte „Süddeutsche Zei- 
tung" zu lesen versteht - der Vorgang enthält weitere Peinlich- 
keiten. Sozialdemokraten bedachten den Oberzensor auf ihrem 
Parteitag mit Beifall. Niemand in dieser Partei, die den Kampf 
um Arbeiterrechte immer auch als Kampf um das hohe Gut der 
Pressefreiheit verstand, erhob sich zum Widerspruch. Beschä- 
mend. Auch der Deutsche Joumalisten-Verband brauchte gar 
zu lange für seine Zurechtweisung, deren Milde überdies von 
sonstigen kraftvollen Mitteilungen abweicht. 

Ferlemann hat nun seine Äußerungen „bedauert“: sie seien 
mißverständlich gewesen, er habe auf dem Essener Parteitag 
schließlich ohne Manuskript gesprochen. Mißverständlich? 
Jedermann hat die empörenden Bemerkungen schon richtig 
verstanden. Auch ohne Manuskript bewegt sich die IG Druck 
in einer bestürzenden Tradition von Grundrechtsverständnis. 
Aus früheren Arbeitskämpfen erinnern wir uns an die weißen 
Flecken in Zeitungen, wo Kommentare oder Nachrichten ste- 
hen sollten, die den streikenden Scharfmachern nicht paßten. 
Auch in diesem Arbeitskampf haben wir unbedrucktes Papier 
gesehen, das eine so beredte Sprache führt. 

Seit je schwebt dieser Gewerkschaft eine. syndikalistisch 
kontrollierte Presse vor, am besten durch „Überführung in 
Gemeineigentum", wie man Verstaatlichung zu umschreiben 
pflegt. Anhänger der Mediengewerkschaft, um deren Wohlwol- 
len die IG Druck buhlt, wissen jetzt immerhin, wohin der Zug 
fährt. Die bekannte Empörung, die bei Ereignissen zwischen 
Chile und Nicaragua postwendend auf dem Markt ist, scheint 
die demokratische Erosion vor der eigenen Haustür nicht zu 
sehen. So schärfen „Mißverständnisse" das Verständnis. 


Halstenbergs Windungen 

Von Manfred Schell 

L ange Zeit hat die SPD gehofft, sie könnte in der Spenden- 
Affäre mit einem simplen Trick über die Runden kommen: 
Sie überschüttete die Koalition mit Vorwürfen und ließ die 
eigene Praxis unerwähnt. Nun hat sich das Blatt gewendet. 

Der frühere Bundesbankpräsident Klasen, SPD-Mitglied 
seit 1931, hat offenbart, daß der SPD Großspenden von den 
Gewerkschaften und deren Unternehmen zugeflossen sind. 
Das hat die Partei bislang bestritten. Auf Veröffentlichungen 
der WELT hin hat der bisherige SPD-Schatzmeister Halsten- 
berg obendrein einräumen müssen, daß es Verstöße gegen die 
Veröffentlichungspflicht von Spenden gegeben hat 

Seine Notizen, die bei der Bonner Staatsanwaltschaft liegen, 
offenbaren freilich mehr Millionenbeträge wurden im Wahl- 
jahr 1980 an Spenden eingenommen, aber erst später hat 
Halstenberg sie unter dem Namen seines Vorgängers Nau - der 
inzwischen verstorben ist - publiziert Er hat auch dafür ge- 
sorgt, daß die Herkunft der Mittel im Dunklen blieb. Eine 
weitere Notiz, von der WELT veröffentlicht zeigt daß Halsten- 
berg. Millionenbeträge der Gewerkschaften notierte. Jetzt soll 
die Öffentlichkeit glauben, daß er auf diese Summen nur hoffte 
und sie nicht bereits in Händen hatte. 

Außerdem gibt es Unterlagen, aus denen hervorgeht daß 
SPD-Mandatsträger auch von Flick Spenden erhalten haben. 
Vogel selber ist bisher eine überzeugende Antwort schuldig 
geblieben, ob die Firma Krauss-Maffei - eine Flick-Tochter - 
für ihn 25 000 Mark gespendet hat 

Jetzt müßte eigentlich die Bonner Staatsanwaltschaft aktiv 
werden, die der SPD auf Anfrage im Mai versichert hat bei ihr 
sei alles in Ordnung. Merkwürdig: Gegen andere Politiker 
ermittelt die Behörde seit 1981. ohne diesen Auskünfte zu 
geben. Als erster Zeuge müßte Karl Klasen gehört werden. Er 
weiß zumindest einiges darüber, was der SPD zugeschanzt 
wurde; auch von den Gewerkschaften. Dann mag die Staatsan- 
waltschaft klären, wie die Gewerkschaften es in ihren Büchern 
deklariert haben. 

Die Koalition jedenfalls hat viel Stoff für die auf den Don- 
nerstag angesetzte Spendenamnestiedebatte. 


Partei des Gelächters 

Von Dankwart Guratzsch 

H essen gibt in diesen Tagen eine erschreckende Lehre über 
den Verlust der Glaubwürdigkeit Die Rede ist von den 
Winkelzügen und Kehrtwendungen des geschäftsführenden 
Ministerpräsidenten von Hessen, Holger Börner, um sich und 
die eigene Partei an der Macht zu halten - mit Hilfe einer 
Gruppierung, die er zuvor noch in die Nähe von Faschisten 
gerückt und für „poUtikunfahig“ erklärt hatte: der Grünen. 

So jedenfalls sieht es die hessische CDU und hat es pünkt- 
lich zur grünen Landesmitgliederversammlung in Lollar, die 
das rot-grüne Bündnis am Wochenende mit einem „Ja, aber“ 
abgesegnet hat, in einer Broschüre dokumentiert. Unter dem 
Titel: „Des Börners neue Kleider“ werden darin Äußerungen 
Börners über seine künftigen Bündnispartner zusammenge- 
stelt und zwar nach dem Motto Vorher und Nachher. 

Wenn nicht alles täuscht ist das jüngste Kapitel für dieses 
Heftchen soeben geschrieben worden: Uber die Sondermüllde- 
ponie von Mainhausen hatte Börner noch vor wenigen Tagen 
in Zeitungsinterviews erklärt, da sei über die Vereinbarungen 
hinaus „nichts mehr draufzusatteln“. Unmittelbar nach Be- 
kanntwerden der grünen Zusatzforderung von Lollar, daß 
nicht nur Gifte der Kategorie HI, sondern auch Sondennull der 
Kategorie II in Mainhausen nicht unter dem Grundwasserspie- 
gel gelagert werden dürfe, signalisierte Börner neues Einien- 
ken: Wenn Techniker diese Stoffe für schädlich hielten (woran 
kein Zweifel sein kann), werde der frühere Beschluß kassiert. 

Wenig später gab der SPD-Fraktionsvorsitzende im hessi- 
schen Landtag, Horst Winterstein, Einblick in die tieferen 
Motivationen des Sinneswandels: „Wenn wir jetzt Nein zum 
Bündnis mit den Grünen sagen, lacht die ganze Republik über 
uns.“ Mindestens die Grünen in Hessen sah man indessen 
schon vorher schmunzeln: als sie nämlich in der CDU- 
Bro schüre blätterten, die ihnen ihre Landtagsabgeordneten 
vorsorglich in tausend Exemplaren geordert hatten. Vielen von 
ihnen mag das Büchlein als eine einzige Erfolgsbilanz für den 
„Umerziehungsprozeß“ der hessischen Sozialdemokraten 
durch die Grünen erschienen sein. Vielleicht nicht nur ihnen. 
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ihr Hungerstreik ist ein Angriff auf meine Gesundheit! 


II 


ZBOmUMOikLAUS BÖHtE 


Die tönernen Füße beben 


Von Enno v. Loewenstem 


N ehmen wir an, Linus Pauling 
würde nach Peoria im hinter- 
sten Illinois verbannt. Nehmen wir 
an. er und seine Frau wollten zur 
ärztlichen Behandlung ins Aus- 
land, aber die Regierung erlaubte 
es nicht Denn der Wissenschaftler 
und Friedensnobelpreisträger Pau- 
ling ist als scharfer Kritiker des 
Präsidenten hervorgetreten. Ge- 
heimpolizisten umstünden seine 
kleine Wohnung, seine Papiere 
würden gestohlen; die Regierung 
bezeichnet« alle solchen Berichte 
zwar als Staatsverleumdung, ließe 
aber keine Journalisten hin, um 
das an Ort und Stelle zu überprü- 
fen. Können wir uns die flammen- 
de Resolution etwa des Essener 
SPD-Partertages vorstellen: „Frei- 
heit für die Paulings“, verbunden 
mit einem ebenso flammenden 
Kommentar, daß man schon immer 
gesagt habe, diesem Reagan und 
seinem Regime sei nicht zu trauen 
bzw. alles zuzu trauen? 

Wir können uns nichts derglei- 
chen vorstdien, denn in den Verei- 
nigten Staaten ist ein solcher Vor- 
gang nicht vorstellbar. Aber in der 
Sowjetunion ist er nicht nur vor- 
stellbar, sondern schauerliche 
Wirklichkeit Dort hat man es mitt- 
lerweile anscheinend sogar fertig- 
gebracht den einsamen Physiker 
aus Gorki in ein Krankenhaus zu 
verschleppen. Georges Marchais, 
des Kremls Sachwalter in Frank- 
reich, behauptet einen solchen 
Hinweis erhalten zu haben. 

Möglich ist es in der Tat, daß 
Sacharow in ein Krankenhaus ab- 
geführt wurde. um durch 
Zwangsernährung seinen Tod zu 
verhindern. Sacharow hat einen 
Hungerstreik begonnen, um eine 
Ausreiseerlaubnis für seine Ehe- 
frau Jelena Bonner durchzusetzen. 
Sie ist schwer krank und braucht 
dringend eine Behandlung durch 
kompetente Spezialisten. Das KGB 
hat die Sacharows schon einmal in 
eine Klinik verschleppt als sie im 
November 1981 einen Hungerstreik 
antraten. Damals wollten sie die 
Ausreiseerlaubnis für ihre Schwie- 
gertochter durchsetzen: sie bra- 
chen den Hungerstreik nach sieb- 
zehn Tagen ab, als Frau Semjono- 
wa ihre Ausreiseerlaubnis erhielt 
Warum läßt die UdSSR jetzt Sa- 
charows Frau nicht ausreisen? 
Warum laßt sie Sacharow selber 


nicht ausreisen? Der berühmte 
Physiker und Menschenrechtler 
hat sich lange gegen den Gang ins 
Exil gewehrt weil er die weniger 
bekannten Menschenrechtskämp- 
fer in der UdSSR nicht allein lassen 
wollte. Nun ist er, selber schwer 
krank, auch bereit, das Land zu 
verlassen. Daß der Konstrukteur 
der sowjetischen Wasserstoffbom- 
be, der seit - mindestens! - sech- 
zehn Jahren keinen Zugang mehr 
zu Staatsgeheimnissen hat, den 
Amerikanern noch etwas Neues 
über den Stand der sowjetischen 
Rüstung mitteilen könnte, kann 
der Kreml niemandem einred en. 

Die große Sowjetmacht hat 
schlicht und einfach Angst vor ei- 
nem einzelnen Menschen: sie läßt 
es seine Angehörigen mit entgel- 
ten. Sie wagt es nicht einmal, Frau 
Bonner allein ins Ausland zu las- 
sen,. weil Frau Bonners Berichte 
die Öffentlichkeit alarmieren könn- 
ten Umso größer ist die Furcht, 
daß Sacharow r selber im Westen 
sprechen könnte. Andererseits 
scheint Moskau auch Angst davor 
zu haben, daß Sacharow sterben 
könnte und wie das im Westen auf- 
genommen würde - so pendelt das 
Verhalten zwischen Zermürbung 
einerseits und ärztlichen Maßnah- 
men gegen die Folgen dieser Zer- 
mürbungskampagne andererseits. 

Interessant ist dabei, daß Mos- 
kau den Schwerpunkt der Kampa- 
gne auf Schmähungen gegen Frau 
Bonner legt Sacharow genießt in ' 


der sowjetischen Öffentlichkeit so 
hohes Ansdien, daß man ihn als 
Opfer böser Machenschaften seiner 
Frau hinstellt, die ihn mißhandle 
und zur Kritik am Regime zwinge. 
Daß Frau Bonner Jüdin ist, ist bei 
dem latenten und latent geforder- 
ten Antisemitismus des Landes für 
die Propaganda hilfreich. 

Das Schicksal Sacharows ist in 
vieler Hinsicht lehrreich. Es haben 
sich vielein der freien Welt für den 
Verbannten eingesetzt; es gibt wel- 
che, die sich nicht für die Sacha- 
rows einsetzen. Ihre Namen sollte 
man, um Kopelews Buch zu zitier 
ren, „aufbewahren für alle Zeit“ - 
nicht nur für die Generation, die 
heute fragt, warum ihre Großväter 
damals nicht im Unrechtsstaat dem 
Unrecht entgegentraten; sondern 
für alle Generationen, die fragen, 
wieso in freien Ländern so viele vor 
dem Unrecht katzbuckelten. 



Es ist aber auch lehrreich für die- 
jenigen, die heute noch die UdSSR 
für einen rocher de brönze halten, 
ein Tausendjähriges Reich, mit 
dem man sich auf pauer einrichten 
müsse, ob man das nun begrüße 
oder bedauere. Ein Koloß, den ein 
einzelner in Angst versetzen kann, 
der muß schon Fuße aus stark 
bröckelndem Ton haben. Es ist 
nicht nur unanständig, es ist 
schlicht dumm, mit diesem Staat 
business as usual zu suchen, ohne 
auch nur zu bedenken, vor wem 
man dort eines vielleicht nicht zu 
fernen Tages zu Verhandlungen er- 
scheinen - und sich womöglich für 
die bisherigen Verhandlungen 
rechtfertigen muß. 


Angsl vor ihren Stimmen: Socha- 
row, Frau Bonner F 0 TO: 0 pa 


Denn wer heute glaubt, die Rus- 
sen säen nun einmal so und blie- 
ben nun e inm al so, den erinnert das 
Beispiel der Sacharows daran, daß 
die Bnssm nirhf so sinri Es ist das 

System, das so ist und bleibt, solan- 
ge es noch bleibt; das die Men- 
schen mit allen Mitteln des Zwan- 
ges niederhalten muß, damit sie 
sich nicht einen anderen Staat 
wählen - oder ein anderes System. 
Das ist es, weshalb die tönernen 
Fuße vor einem einzelnen Rusen 
ins Zittern geraten. Andrei Sacha- 
row und seine Frau brauchen Hilfe; 
Trost brauchen sie nicht Wir sind 
es, denen sie Trost spenden. 
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Steuerrät am Steuer-Rad 


r — ■ - v. . 


Von Herbert Schütte- 


D er Bundestag muß bi Kürze, auf 
einen passion i erte n Radfahrer 
verachten; Horst Gobrecht, Steck 
erobmann der SPD-Ealdson, der sich 
aufdem Fahrrad sportKch iBt hält, soll 
nach dem Willen von Hamburgs sozi- 

. aldemokratiscberMebrheitspartei Fi- 
nanzsenator werden. Ein Feuerwehr- 
mann - der stellvertretende Hambur- 
ger SPD-V orsitze n de Uwe Hansen 

nickt nach. 

Für Hans-Jocben Vogels Opposi- 
tionsriege bedeutet Gobrechts 
Marschbefehl in die Heimatstadt 
nen herben Verlust Drän der 47jähii- . 
ge Steuerrat a. D.. gehörte nicht mir?' 
dem Fraktionsvorstand ah,- sondern' 
•hatte auch reelle Chancen, als Nach- 
folger Hans Apels Vorsitzender des 
Arbeitskreises Finanzen und damit 
stellvertretender Fraktionschef zu 
.werden. ■■ 

Man darf dem gebürtigen ^ Hambur- 
ger. der den Umgang mit Geld von 
der Pike auf gelernt hat - Stationen' 
waren Finanzschule, Kaaftnannsleh- 
re, Tätigkeit bei der Finanzverwal- : 
ttmg und schließlich die Arbeit als 
selbständiger Steuerberater die Be- 
teuerung abnehznen: „Ich bin mit 
Herz und Seele inJ3onn.“ . 

Das Ticket für den Bundestag hat 
der eher rieriich wirkende ehemalige . 
JusoTunktwnär-erwar zuletzt stdk 
vertretender Landesvorsitzender der 
SPD-Nachmichsorganiaation - frei- 
lich dreimal in strapaziösen innerpar- 
teilichen Kampagnen errangen. ^1978, 
1980 und.im vergangenen Jahr mußte' 
er sich in seinem Wahlkreis Ham- 
burg-Altona mit einem Gegenkandi- 
daten messen. In der Hansestadt mit 
Bundestagskandidaten wie Helmut 
Schmidt, Herbert Wehner und Hans 
Apelwar Gobrecht so ziemHch der • 
einzige Abgeordnete,' der von einem 
SPD-Mitbewerber herausgefordert 
wurde. Wenn Gobrecht, ein Mann des 
Mftte-Recfats-Fiügels, in dem Unken 
Kreis Altona jedesmal eine Zwei-Drit- 
tel-Miehrheit bei der Nominierung er- 
rang, dann spricU das ebenso ftfr sein 
Engagement -beim innerparteilichen' 
„Klinkenputzen“ wie für den Respekt - 
der Genossen vor seinem Sachver- 
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Mit Rekord verechüld u ng konfron- 
tiert: Gobrecht - - - - - - • 

■ a FOTOjXIWDARCHINGBI 


stand. Um dasÄmtistd^Sräaisneu- 
ling nicht zu beneiden: Die Verschul- 
dung des Stadtstaates hat Rekordhö- 
he eracht, der. link» Flügel flattert 
üeftig, weil der Senat'das Einfrieren 
und den späteren Abbau des Steüen- 
bestandes d er Vexyvakung beschlos- 
sen hat, und (^CDUÖBjwsitionhat 
die Rathausregferang mit -einer Ver- 


UmsteDucg des Etats auf das System 
der Nräo-B^reditversräuldöhg für 
-verfassungsäddrig^ häiL-.;Häjrte Ban 
iJagen“ gegenüber den Ausgabewün- 
jscb&p seiner -S PD-Senatskoliegen soll 
. Gobrecht antegen; das jedenfalls hat 
frön, der Qppd^arisführer Bartmut 
Perschau räipfohlen. Gobrecht will - 
so verspricht er heute - vernünftigen 
Rat rächen, auch bei Politikern - au- 
ßerhalb der eigenen Partei 
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Hamburgs künftige-Stesier-Mann, 
der fließend BaBenlscl^TFiräzosireh 
und En^bsch spricht, holtVäch Rat 
;äuch bä. großen Erzählern- Seine 

T ^ ~Migiii4 Cer- 
vantes uhd Marcel Proust Sollte ach 
Hamburgs Finanzlage weiter verdü- 
stern - . vielleicht kommt sich Geb- 
recht dazmralsbald-wie ein Don Qui- 
xote vor, der der verlorenen Zeit in 
Botin nachtrauert. ri. . . 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die 


SFD-Jfocteltaff. Utete 


SikidenfsctieZeiningr 


„nicht traurig“,schwadro- 
der Man wenn ein paar un- 
freundliche Kommentare über, das 


IGrDmck-Voraitzenden Erwin Ferle- 
mann, auf den Index gesetzt zu wer- 
den. - die ' Gewerkschaftsmehrheit 
«teht sicher nicht hinter seiner Mei- 
nung. daß nurSPD-freundliche Zei- 
tungen das "Recht auf ungestörte Er- 

schemungWWe. haben.;. _ 


■ I 


SPD-Treffen nicht oder erst später zu 
lesen seien. Andererseits sei dafürge- 
sorgt, daß zum Beispiel die „liberale“ 
Süddeutsche erscheinen könne. Also 
die guten ins Töpfchen, die schlech- 
ten ins Kröpfcben.Das Aha-Erlebnis 
ist entsprechend groß. Hat man so 
etwas nicht schon irgendwie vermu- 
tet? Ferlemanns Bekenntnisse erin- 
nern an die schrillen Töne der Funk- 
tionäre auf dem Gewerkschaftstag in 
Nürnberg.. Da. wurde u. a. beschlos- 
sen, man soße politisch „nicht-ausge- 
wogen reagieren, sondern Partei er- 
greifen“. Darf man fragen, ob dies 
demnächst auch für den Arbeits- 
kampf selbst gelten soll, vidieicht dar- 
hingehend, daß. nur Zeitungen mit 
geweafcschaftsfreundlichen Kom- 
mentaren herauskommen, die ande- 
ren „erst etwas später“? Erwin Ferle- 
mann güt in ruhigen Zeiten als ein 
be s o nnener und kompetenter Mann. 
Vielleicht darf man ihm zugute hal- 
ten, daß seine Nerven von diwm 
Arbeitskampf geschlaucht sind. No- 
tabene: Was che von ihm gelobte SZ 
von diesem Streik hält - E. Feite- . 
mann hat es vermutlich nicht gelesen. 



.. Es ist allem Sache der IG Druck 
ünd Papier, wenn sie davon absieht, 
daß das Publizieren von Zeitungen - 
so dasVjBohdesrai&ssunE^geridit - 
für die Demokratie „schlechthin kon- 
stituierende istSeirrbesonderes Ver- 
ständnis davonhat der Vorsitzende 
Ferlemann auf dem Essener SPD- 



. Vollends zum Skandal wird Ferie- 
manraj; hinzugesetzte Garantie, daß 
am Wochenende die „Bielefelder" 
und die „Süddeutsche Zeitung" un- 
gestört erscheinen könnten, wobei 
sich die Kollegen ip- Münrärä wohl 
selbst aüfe schönste für 'das herab las- 
sende Koro pliment ausgerechnet ei- 
nessokfenMenschräbedanken wer- 
den; ste braräten Jxnmerhin noch die 
liberalste •’ Berichters tattung auch . 
über SPD-Parteitag£\ : 



Auch auf die Gefahr hin, vom 
selbsternannten Öberzensor, dem 


- DielGDnzck undPapirä.sollteskh 
schleimigst umbenen nen. Ünsö' Vor- 
schlag: IG Drück und Stensur. 


Der arme reiche komplexbeladene Nachbar im Süden 


Mexiko und Mittelamerika: Der Gringo-Haß bestimmt die Politik / Von Werner Thomas 


' — r 


E s hat in der Reagan-Ära noch 
keinen Besucher des Weißen 
Hauses gegeben, der eine unter- 
schiedliche Meinung so trot z ig prä- 
sentierte wie Miguel de la Madrid. 
Nein, die Mittelamerika-Misere ha- 
be nichts mit dem Ost-West- 
Ko nflikt zu tun, dozierte der mexi- 
kanische Präsident Die Ursachen 
seien allein sozialer, wirtschaftli- 
cher und politischer Natur. Diese 
Probleme könnten nur gelöst wer- 
den, wenn rieh fremde Mächte 
nicht eirumschen. 

Es war ein sonniger Maitag, als 
Ronald Reagan seinen Gast be- 
grüßte. Der amerikanische Fem- 
sehkorrespondent Sam Donaidscn 
sah Gewitterwolken über Washing- 
ton heraufriehen, er beschrieb das 
atmosphärische Klima. 

Der Auftritt des Mexikaners, der 
«mm Tag später vor dem Kongreß 
etwa das gleiche sagte, überraschte 
nicht De la Madrid, ein ruhiger, 
kühler Mann, folgte lediglich dem 
Beispiel seiner Vorgängen Den 
amerikanischen Amtskollegen 
muß forsch gegenübergetreten 
werden, das kommt gut an beiden 


Landsleuten und liefert der Hei- 
matpresse saftige S chlag zeilen. 
Diesmal mußte Mittelamerika her- 
halten, um dem Gesprächspartner 
die Leviten zu lesen. 

Es gibt drei Länder Lateiname- 
rikas, in Hemm antiamerikamsche 
Gefühle besonders stark verbreitet 
sind: Castros Kuba, das sandinisti- 
sebe Nicaragua und Mexiko. Kritik 
an den Gringbs gehört zum tägli- 
chen politischen Geschäft und zum 
guten Ton unter den Journalisten. 

Ausländer, die in Mexiko leben, 
können leicht einen Minderwertig- 
keitskomplex entdecken. Es gehört 
auch zum guten Ton unter den Me- 
xikanern, dergleichen entrüstet zu 
bestreiten. Dennoch, betrachtet 
man die Geschichte beider Länder 
sozusagen rein äußerlich, so bleibt 
das Gefalle zwischen ihnen rätsel- 
haft Die USA wurden 1776 unab - 
hängig. Mexiko 1810. Aus der einen 
Nation ist in der Zwischenzeit eine 
Weltmacht geworden, die andere 
gehört noch immer zur Dritten 
Welt, obgleich es ihr nicht an einem 
guten Klima mangelt oder an Bo- 
denschätzen. Sie avancierte 


viertgrößten Ölproduzenten der 
Erde. In der ersten Hälfte des 19l 
Jahrhunderts verlor Mexiko aller- 
dings auch fest die Hälfte 
Gebietes an die USA. Diese Kriege 
sind bis beute nicht vergessen. 
Aber sie sind keine Erklärung da- 
für, wieso Mexiko wirtschaftlich 
und sozial derart weit hinter den. 
USA h erhinkt - oder auch hinter 
Kanada, wo die Bedingungen in 
Klima und Boden weit schwieriger 
sind als in Mexiko, und die Bevöl- 
kerungszahl weit geringer ist, von 
der Bevölkerungsdichte gar nicht 
Zureden. - ~ 

Etwa zwölf Millionen Mexikaner 
suchten ein besseres Leben in den 
Vereinigten Staaten, viele iTfr ffi- 
Zwei Mininnm wagen jedes 
die Flucht über den Rio Grande 
Die Reichen fühlen sich auf andere, 
Weise mit den USA verbunden: Sie 
kaufen ein im nördlichen Nachbar- 
land oder unterhalten dort Bank-, 
konten. Hohe RegjMim g s vwt i ii i ^ - 

die öffentlich auf die Amerikaner 
schimpfen, sind keine Ausnahme^ 
Der Gringo-Haß, weniger der 
Wunsch für soziale Fortschritte, 


motiviert die M j enw i ngsv e zräh ie- 
daahaiteri über 
Wenn es lim sozfate Frohlernp geht, 
unterscheidet sfoh Mrädkö kaum 
von den südlichen Nachbarn. 


Volkes lebt in bitterer Armut In 
N eräha a k oyoti, enarn . Östlichen 
YoEOrtbesEixk der Hauptstadt, woh- 
nen drei . Mfflinnm in 

Holzbaxadren ohne Kanalisati on 

Mexic o City, h eute bereite ein urbar 
übt "Alptraum mit lK 'MrBipnrä 7 
Menschen, kann um die Jahrhun- 
dertwende 35 Mlffioarä Einwohner 
zählen. Schon dfe Vertreter der 
Mittelklasse beschäftig?» unifor- 
mierte Örästmädehenim ^ Haus- 
halt, und fördern dadurch ein Ka- 


zur Ver- 
hinderung dieses, gefährlichen 

rä feisten. 

wrän rie‘3ie Co- 

•mflndnntec an ibro Grenzen erin- 
nert hätten: kwn itevointionsex- 
pört, sonst, kommt, dfe Konfronta- 
tion nnt den USA. Die USA werden 
Tiir-bf zulassen, daß auch SSalva* 
dorvoneiner mandstischen Guer- 
rißabewegnng erobert wird. Aber 
die VeahStokse in dem 7 an d las* 


L 


ÖlgPTOBgkaArft sind DoRarmPKn- 
- näre und fliegen gelegentlich am 
Wochenend jn eana* Boeing ,727 

7nin 7-fl g 

Miguel de- Ia Madrid ,son inle- 

grrä Mami aber ffba sräoeai 
umnitiöbmrä’ Amlsvoigängrä 
se Lopez PortiBokuriärarä 
desten - . Konuptiiaygeriicfate- .The 


Stimmender Vernunft yph um die 
Macht berwirbt Rn Grunde weiß 
utemand,' wie Reformen angepackt 
wordrä kounten, umMexiko zu ev 
nean ordentlichrä iStaat zu. entwik- 

kein. Man schreit die Angst vor der 
eigenen Zukunft mit revolutionä- 
ren Parolen nieder, man ahmt - 
. natürücbö- nicht kubanische 
oder sandiwistisdte Beispiel nach, 
aber man -hat auch nicht den Mut, 


■; Elinder Haß macht blind und 
sch izoph ren. In fifeariko .kursiert 
räi witidgerSpiTUCii, derdassdtsa- 
me Verhältnis am bg ff te" be- 

schreibt „Gringosgohome^aber 


Mex&aner>f&en ge- : nränd öQrä imt^T ; ’ v : 
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Pönf Tage lang hat die SPD auf 
ihrem Parteitag in Essen nach . 
ihren Antworten gesucht Doch 
die „Zeichen der Höfftinjag“, die 
für die Anhänger errichtet 
werden sollten, wurden nicht ' 
fertig. 

Von PETER PHILIPPS 

rbehsam» fleißig, zum Tal bis 

in die Nacht hinein wühlten 
die mehr als . 400 sozialde- 
mokratischen Ba weftagsd ele gier ten 
durch das dicke AntragspaJcefL Sie 
wollten . Kompetenz - beweisen auf 
dem Feld der Wirts chaft ?. und Sozial- 
politik,' bei ihrem Lieblingsthema 
Verteidigung und NATO-Strategien, 
in der Technologie. und in der Mp . 
diettdidmssinn. Befreit von Amt und 
Bürde in Bonn, packte die Genossen 
die Lust am Disput ohne Rücksicht 

eszf Umsetzungszwänge in Regie- 

nmgsverantwprtung. 

Willy Brandt, alter und neuer Par- 
tavorsitzender, kämpferisch »nH von 
erstaunlicher Frische, gab die Rich- 
tung vor. Die Partei tue gut daran, 
wenn sie wie die Bonner Fraktion 
„das Handwerk der Opposition ernst“ 
nehme und nicht, wie 1969 die Union, 
den Mehrheitsverlust in der Republik 
als Betriebsunfall ansieht, dessen 
Korrektur schon vor der Tür steht Er 
traf damit auf offene Ohren, denn die 
Delegierten in genossen sicht 

bar das G efühl, als Oppositionspartei 
diskutieren zu können. 

In der Giuga-Halle manifestierte 
sich die Veränderung der Partei Die 
Linken, einst in der Minderheit, <nnH 
zur bestimmenden Kraft geworden. 
Sie handhabten in der Sachdebatte 
ihre Position der Starke moderat, lie- 



ist mausetot 


fien aber bei der Wahl zum Parteivor- 
stand die Muskeln spielen- Die Ver- 
treter des Mitie/Rechts-Tals der Par- 
tei scheiterten reihenwese, bezie- 
hungsweise hätten bereits vorher auf 
eine erneute Kandidatur verachtet 

Helmut Schmidt konnte man kei- 
nen Denkzettel mehr erteilen, und so 
mußte HansApel dafür büßen, daß er 
noch als der Junge Mann” des ehe- 
maligen Bund eskanzbm gilt Nur mit 
dem Hinweis auf seine Kan- 

didatur für das Amt des Regierenden 
Bürgermeisters konnte in den Vorbe- 
sprechungen der Unken — unter an- 
derem von Harry Ristock - so viel 
Zustimmung mobilisiert werden, daß 
er wenigstens als 22. im ersten Wahl- 
gang noch mit durcbkam. 

Herbert Ehrenberg, am eisten Tag 
des Parteikongresses als Vorsit- 
zender der programmatischen Wirt- 
schaftskommission noch bewußt her- 
ausgestetit, wurde von der linken 
Me hrheit ebenso aus dem Vorstand 

herausgewähJi wie der noch amtie- 
rend g Vorsitzende der niedersädisi- 
schen SPD, Karl Ravens; und das, 
obwohl der ehemalige Juso-Vorsit- 
zende und designierte Spitzen- 
kandidat in Hannover, Gerhard 
Schröder, auf seine sichere Gegen- 
kandidatur verachtet hatte. Doch Ra- 
vens hatte zwei Tage lang vom Präsi- 
diumstisch aus die Debatte im Saal 
schweigend verfolgt und sich nicht 
einmal bei der Diskussion über das 
niedersächsische RundfUnkgesetz zu 
Wort gemeldet, so AaB er.same Nie- 
derlage noch sähst mit beschleunig- 
te. 


Wer keine Frau war - die äße im 
ersten Wahlgang mit hohen Ergebnis- 
sen in den Vorstand hineinkamen 
mußte schon zum Hnfegn Teil des 


SPD-Spekbums gehören, um eine 
gute Chance zu haben. So sitzen jetzt 
in dem Leitungsgxemium Hamburgs 
ehemaliger Bürgermeister Hans-Ul- 
rich Klose, der Bremer Sozialsenator 
Henning Scherf, der Kasseler Ober- 
bürgermeister und Erprober des rot- 
grünen Bündnisses, Hans Eichel, die 
Europa-Abgeordnete und ehemalige 
Juso-Vorsitzende Heidemarie 
Wieczorek-Zeul; Hans Apel, Georg 
Leber und Hermann Heinemann ver- 
tieren sich in diesem '36er-Gremium 

Der rechte Flügel der Partei, der 
Seehmmer Kreis - sie sind mausetot. 
Dies hat der Parteitag gezeigt. Wah- 
rend diese Gruppe in der Bonner 
Bundestagsfraktion unter Hans-Jo- 
chen Vogels moderierender Leitung 
durchaus noch eine Rolle spielt, ist 
sie auf Partei-Ebene kein Machtfak- 
tor mehr. Ungestraft konnte einer der 
linken „Sekretäre", der Rundestags- 
abgeordnete Peter Conradi, rechte 
Genossen mit der Bemerkung an- 
pflaumen: Wir überlegen schon, ob 
wir euch nicht zwei unserer Modera- 
toren so lange ansleihen sollen, bis ihr 
wieder auf eigenen Füßen stehen 
könnt Was sonst im Vorfeld und am 
Rande von SPD-Parteitagen stap- 
fend, das Aushandeln von Wortmel- 
dungen und Vorstandskandidaturen 
zwischen Rechten und Linken - in 
Essen gab es dies nicht mehr. Es hät- 
te auf der rechten Seite nicht einmal 
entsprechende Ansprechpartner ge- 
geben. 

Das Wir-Gefühl war dadurch um so 
stärker. Es manifestierte sich am spä- 
ten Sonntagabend während des Par- 
teiabends in einer Essener Brauerei 
bei der Ehrung Willy Brandts für 20 


„Irgend jemand muß doch bezahlen 


Arbeiterund 

Gewerkschaftsmitglied; keine 
Urabstimmung und doch 
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kein Pfennig Geld. Zumindest 
für die Beschäftigten in nicht 
offiziell bestreikten 
Tarifgebieten. 

Von PETER SCHMALZ , 

I ch halt vom Axbertskampf über- 
haupt nichts. 11 Der stämmige Ar- 
beiter steht neben einem der still- 
gelegten Produktionsbänder bei Au- 
di/NSU in Ingolstadt 9600 der 22000 
Audi-Mrtarbeiter sind seit gestern 
n suspendiert“, wie die Werksleitung 
die momentane Arbeitslosigkeit- die- 
ser Metaller bezeichnet. _ JDer bringt 
doch überhaupt nichts, höchstens 
noch mehr Arbeitslose/ Ünd sein 
Kollege sekundiert „Die 35- 
Stunden-Woche, die schaut ganz gut 
aus jetzt am Anfang. Aber dann wer- 
den wir in der Weltwirtschaft wahr- 
scheinlich nicht mehr konkurrenzfä- 
hig sein. Die fünf Stunden werden 
wir mitzahlen müssen.“ 

Sie sind sauer in Ingolstadt . Auf 
das Unternehmen, das ihrer Meinung 
nach zu rasch den Strom der Bänder 
abschaltete, auf die Regierung, die sie 
als den Verantwortlichen hinter dem 
Beschhiß der Nürnberger .Bundesan- 
stalt für Arbeit sehen, keine Arbeits- 
losenunterstützung ZU rahlen, und 
auch auf die Gewerkschaft, die sie in 
die Folgen eines Arbeitskampfes hin- 
eingezogen hat ohne sie um ihre Zu- 
stimmung zu bitten; Urab- 
stimmungen gab’s nur in den Ta- 
riffeebieten Nordwürttemberg- 
Nordbaden und Hessen, nicht aber in 
Bayern, wo mit Audi, BMW, MAN 
und Krauss-Maffei ein wichtiger Teil 


der deutschen Autoproduktion kon- 
zentriert ist 

„Man hätte auch bei uns eine Urab- 
stimmung durchführen sollen“, 
meint der Andi-Aibeiter. Hat das die 
Gewerkschaft etwa unterlassen, weil 
sie sich bä den Bayern nicht so sicher 
war mit einer fitTMtmistimimiTig von 
über 75 Prozent? Indem Betrieb nahe 
der Donau ist man sich über den mög- 
lichen Ausgang eines solchen Umen- 
gangs uneinig. Vor allem die älteren 
Kollegen halten wenig von einem Ar- 
beitskampf um ging kürzere Wochen- 
Arbeitszeit 

Doch diese Diskussion ist für die 
betroffenen Arbeiter im Augenblick 
so effektiv wie der Versuch, Locken 
auf einer Glatze zu drehen: Sie stek- 
ken im~ Dilemma und hoffen auf den 
Strohhalm, der sie vor dem Sog in die 
finanzielle Not bewahrt 
-- Jrgend jemand muß doch zahlen", 
meint mit vager Zuversicht ein 
33jähriger Monteur bä BMW, nach- 
dem Heinrich Franke, der Chef der 
Nürnberger Anstalt, entschieden hat- 
te: Arbeitnehmer, deren Betriebe die 
Produktion ginsehränkm oder ganz 
prn stellen müssen, weil infolge von 
Streiks der; Nachschub ausbläbt, er- 
halten keine Arbeitslosenunter- 
stützung. „Eine Sauerei“, schimpft ei- 
ner. „Da haben Kollegen 30 Jahre 
fang ihr Arbeitslosengeld gezahlt, 
und jetzt, wo sie mal was brauchen, 
kriegen sie keinen Pfennig Geld 
mehr. Aber wexrn’s in der Regierung 
um die Erhöhung der Diäten geht, 
dann süld’s dort oben immer gleich 
dafür.“ 

Den Strohhalm hofft Heinz Eng- 
lisch, der Gesamtbetriebsratvorsit- 
zende von MAN, in der Kurzarbeit 
gpfimden zu haben. Das Münchner 
Werk, das seit langem an der mangel- 
haften Nachfrage nach Nutzfahrzeu- 
gen leidet, mußte bereits 21 Monate 


lang mit gebremster Kraft und Kurz- 
arbeit produzieren. Vorsorglich, wie 
die Unternehmensleitung sagt, wurde 
schon vor dem Streik für die zweite 
Juni-Hälfte erneut Kurzarbeit ange- 
meldet 

Nach einer stürmischen außeror- 
dentlichen Betriebsversammlung, bä 
der die MAN-Führung gestern vor- 
mittag zu erklären versuchte, warum 
nun auch hier vorübergehend 3000 
Arbeiter ohne Lohn und Arbeit nach 
Hause geschickt werden müssen, 
setzten sich Betriebsleitung und Be- 
triebsrat an einen Tisch. Thema der 
Diskussion, die zur Stunde noch 
nicht beendet ist Kann die ohnehin 
geplante Kurzarbeit nicht vorgezogen 
werden, damit wenigstens Kurzarbei- 
tergeld gezahlt wird? Denn das würde 
bä wnem Verheirateten mit Kindern 
immerhin 68 Prozent des letzten Net- 
toeinkommens bedeuten, bä einem 
Junggesellen fünf Prozent weniger. 

Das ist doch allemal besser als die 
Sozialhilfe, die den freigestellten Ar- 
beitem die allerletzte Rettung wäre 
und ohnehin erst dann gezahlt würde, 
wenn der privat ersparte Notgro- 
schen auf weiger als 2000 Mark ge- 
schrumpft wäre. 

Von den Gewerkschaften ist zur 
Zeit wenig mehr als markige Worte zu 
erhalten. Wenn es nicht bald zu einem 
Kompromiß ko mm e, so drohte 
BMW-Betriebsratsvorsitzender Kurt 
Golda bä «nw Protestversammlung 
vor den Toren des Münchner Pkw- 
Produzenten, dann werde man den 
Herren von Gesamtmetall eine Ant- 
wort geben, „die sie in den nächsten 
tehn Jahren nicht vergessen wer- 
den“. 

Die Antwort, die die bayerischen 
Arbeiter derzeit von ihren Gewerk- 
schaften erhalten, wenn sie nach Un- 
terstützung fragen, werden viele von 
ihnen womöglich auch lange nicht 


Jahre Tätigkeit als Partei vors; tzeo- j 
der. 

Mit all seinem südländischen Tem- 
perament hielt der spanische Mini- i 
sterp resident Felipe Gonzales in der j 
hier- und rauchgeschwangeneii Luft 
des überfüllten Raumes eine immer j 
wieder von Beifall unterbrochene ! 

Eloge auf seinen Ziehvater und j 
„Companero“ Brandt Der Dussädor- j 
fer Ministerpräsident Rau, der bä sei- j 
ner Wiederwahl zum stell vertreten- ] 
den Parteivoraitzenden offenbar auch ! 
aus dem großen Block seiner [ 

Landesdelegierten einen Nasensrü- ! 
ber erhallen batte, versuchte in kaba- 
rettistischer Manier die gefühlsselige 
Stimmung ein wenig au&ulockero. 

Doch die versammelten Genossen 
wollten ihr unumstrittenes Idol fei- , 
em, das nur durch gesundheitliche ! 

Probleme daran gebindert werden \ 
könnte, von der Woge der Zustim- 
mung, ja fast liebevollen Zuneigung 
der Mitglieder an die Rekordzahl von 
32 Jahren Partei Vorsitz August Be- 
bels herangetragen zu werden. Kaum 
war Raus letztes Wort gesprochen, da j 
eihoben sie sich wie von einem un- 
sichtbaren Regisseur dirigiert und , 
stimmten das alle Arbeiterlied an: ; 

„Wann wir schreiten Sät' an Seit'", i 

Brandt konnte nicht nur deshalb j 
mit den fünf Tagen von Essen zufrie- j 
den sein. Ohne das Korrektiv Helmut j 
Schmidt entwickelt sich die Partei zu j 
dem, was ihm vorschwebt, einer Or- ; 
ganisation, die getragen wird vom j 
„Prinzip Hoffnung" und dem „gewis- j 
senhaften Zwei fel ^ der eigent- 1 Morgen wird di6 
liehen Kristallisationspunkt dessen j Bundesversammlung Richard 
wird, was eine große Zahl von Men- ■ von Weizsäcker zum 
sehen umtreibt bä den miteinander | Bandespräsidenten wählen. Die 
verbundenen Themen Wettrüsten j Abstimmungsschi acht ist schon 
und Wäthunger“. [ juj voraus entschieden. Das war 

! in der Vergangenheit mehr als 
6 t ; einmal 50 , aber keineswegs 

| immer. Doch fast ausnahmslos 
j war die Wahl des 
vergessen. „Die Entscheidung von 1 Bundespräsidenten ein 
Nürnberg ist ein klarer Rechts- ] Wegweiser für gewünschte oder 
brach“, beißt es da. Doch damit kann \ bekämpfte 
keine Rate füris verschuldete Haus j Regierungskoalitionen. 



Die Wohl von Theodor Heu» zum Bund«prasidenten begründete die erste Koalition der Union mit der FDP. 

FOTO DPA 

Die Bundesversammlung , ein 
Wegweiser für Koalitionen 


gezahlt werden, kann nicht einmal 
ein Liter Milch gekauft weiden. 

Nun will Bayerns DGB für seine 
Mitglieder vor Gericht ziehen. Es sä 
„eindeutig“ eine kalte Aussperrung, 
sagte Hans Büttner, DGB-Chef von 
Ingolstadt „Wir werden die Ansprü- 
che der Arbeitnehmer aus ihren Ver- 
trägen rechtlich verfolgen.“ Sollte 
dieser Weg erfolglos bleiben, deutet 
der regionale Gewerkschaftsführer 
an, die Mitglieder könnten Zuwen- 
dungen aus der Notfall-Unter- 
stützung erhalten. Den Notfall sehen 
viele ohnehin für die Gewerkschaft 
längst gegeben. Sie muß die Kasse 
öffnen, sonst, so einer in Ingolstadt, 
„geht denen bestimmt die Hälfte der 
Mitglieder flöten“. 

In den Wind geschrieben sind der- 
weilen mehrstellige Mlllionenbe trä- 
ge. MAN schätzt den täglichen Um- 
satzverlust auf neun Millionen Mark, 
Audi spricht von 35 bis 40 Miltionen, 
BMW von bis zu 50 Millionen. „Dau- 
ert der Streik vier bis sechs Wochen“, 
so Audi-Sprecher Jost Ulrich Meyer, 
„dann ist der Ertrag dieses Jahres 
dahingeschmolzen.“ 

Die Gewerkschaften werfen den 
Unternehmen vor, sie hätten dies 
kaltschnäuzig in ihre Strategie einbe- 
zogen, schuld an der Nachschub- 
Misere sä nur die knappe Lagerhal- 
tung. Dagegen betont ein Sprecher 
von MAN, man habe die Teilebevor- 
ratung aus Kostengründen optimie- 
ren m üssen. Gegen diese marktwirt- 
schaftliche Erkenntnis Hatten die Ge- 
werkschaften bisher nichts einzu- 
wenden, doch nun erkennen sie, daß 
der Computer, der die rationelle kur- 
ze Lagerfrist erst ermöglichte, auch 
hier einen Pferdefuß haben kann. 


A 


Vor. GEORG SCHRÖDER 

m 11 September 1949 kürt die 
Bundesversammlung auf Be- 
treiben Konrad Adenauers 
den Parteivorsitzenden der FDP, 
Theodor Heuss, in einer bis zur letz- 
ten Stunde offenen Abstimmungs- 
schlacht zum Bundespräsidenten. 
Drei Tage später wählt die gleiche 
Koalition aus CDU, CSU, FDP und 
Deutscher Partei Konrad Adenauer 
zurr. Bundeskanzler. 

Am 1. Juli 1959 wird der von Ade- 
nauer nicht geliebte CDU- Landwirt- 
schaftsminister Heinrich Lübke mit 
den Stimmen von CDU, CSU und 
Deutscher Partei gewählt gegen Car- 
lo Scnmid (SPD) und Max Becker 
(FDP). 

Die Freien Demokraten kehren 
zwar 1961 in die Koalition mit den 
Unionsparteien zurück, aber diese 
Koalition hat Risse. Als es 1964 zur 
Wiederwahl Lütkes kommt, stimmen 
die Sozialdemokraten für ihn, aber 
Koalitionspartner FDP stellt ihm 
Ewald Bücher entgegen. Das war eine 
gewollte Demonstration der Libera- 
len. Der zwei Jahre später erfolgende 
Brach mit ihnen und die Bildung der 
Großen Koalition mit der SPD kün- 
digten sich schon an. 

Würde die FDP nach der Auflö- 
sung dieser Großen Koalition mit den 
Unions parteien oder mit der SPD ei- 
ne Regierung bilden? Die Vorent- 
scheidung darüber fiel am 5. März 
1969, als die Bundesversammlung im 
dritten Wahlgang den SPD-Minister 
Gustav Keinemann gegen den CDU- 
Minister Gerhard Schröder zum Prä- 
sidenten wählte, ein Ergebnis, das 
vor allem auf das Antreiben des 


FDP-Partei Vorsitzenden Walter 
Scheel zuräckging. 

Sah Scheel 1974 schon wieder nach 
einem anderen Ufer aus. als er den 
Wunschtraum mancher Sozialdemo- 
kraten nach einem Bundespräsiden- 
ten Walter Arendt zerstörte und seine 
eigene Kandidatur dem Koalitions- 
partner aufzwang? Sicher ist nur. daß 
Scheel bereits im Frühjahr 1973 in 
einem Gespräch, an dem auch ich 
teilnahm, sorgfältig eingewickeit sei- 
ne mögliche Präsidentschaft andeu- 
tete und dabei das bekannt geworde- 
ne Wort sprach, die Gemeinsamkei- 
ten einer Koalition würden eines Ta- 
ges aufgebraucht sein: ..Aber noch ist 
es nicht soweit” 

Offensichtlich glaubte Scheel da- 
mals, er würde als Kandidat für das 
Präsidentenamt auch die Stimmen 
der CDU erhalten. Aber als es am 15. 
Mai 1974 in der Bundesversammlung 
zum Schwur kam, waren die Koali- 
tionsfronten noch starr, die FDP noch 
unbeweglich an der Seite der SPD. 
Deshalb hatte die CDU/CSU Richard 
von Weizsäcker in die Schlacht gegen 
Schee) geschickt, auch wenn er wuß- 
te, daß er sie nicht gewinnen konnte. 

War die Lage bei der Präsidenten- 
wahl im Jahre 1979 wirklich anders? 
ln einem entscheidenden Punkt ge- 
wiß: Die CDU/CSU hatte nun in der 
Bundesversammlung die absolute 
Mehrheit Kein Zweifel, Walter 
Scheel hätte gern weitere fünf Jahre 
das höchste Amt der Bundesrepublik 
innegehabt Helmut Kohl hätte dem 
sicherlich zu gestimmt wenn dies der 
Schlüssel für die Rückkehr der FDP 
zur Koalition mit den Unionsparteien 
gewesen wäre. Aber diesen Schlüssel 
besaß Scheel nicht 

Als risikoreicher Minderheitskan- 
didat wollte er sich trotz allem Zure- 
den von Brandt und Schmidt nicht 
verheizen lassen. Es gab keinen Keil, 
der zwischen Kohl und Strauß getrie- 
ben werden konnte. Scheel paßte, 
und mit der Wahl von Karl Carstens 
demonstrierte die Union ihre Ge- 
schlossenheit und ihre Überzeugung, 
daß sie bald so oder so auch auf die 
Reglern ngsbank in Bonn zurückkeh- 
ren werde. 

Ist die Wahl eines Bundespräsiden- 
ten wirklich nur eine Frage der politi- 
schen Macht, des parteipolitischen 


Ringens? Der damalige Bundespräsi- 
dent Walter Scheel sagte einmal: 
„Nun wäre es einfach weltfremd ar.- 
zunehmen^ die Parteien wurden sich 
bei ihren Überlegungen strikt nur an 
die Eignung des Kandidaten halten. 
Nein, die Parteien werden alle politi- 
schen Probleme, die zur ?/ ahlzeii eine 
Rolle spielen, mit in ihre Überlegun- 
gen ein beziehen.” Das sei legitim, 
fügte Walter Scheel hinzu. 

Das Koalitionskalkül ist gewiß nur 
ein Faktor bei der Präsidentenwahl, 
aber wie 35 Jahre Geschichte uns 
lehrten, der wichtigste. Im offenen 
oder verdeckten Ringer, zwischen 
Willy Brandt und Herbert Wehner, im 
vergeblichen Versuch Konrad Ade- 
nauers, Ludwig Erhard von der Kanz- 
lerschaft fernzuhalten, spielte dieser 
Faktor seine Rolle. Da läßt Brandt 
1964. als die Wiederwahl Lübkes an- 
steht, über den Berliner Senator Hop- 
pe bei der FDP-Führang sondieren, 
ob man nicht zusammen Thomas 
Dehler zum Präsidenten wählen kön- 
ne. Nur eine damais noch kleine 
Gruppe der Liberalen - Gegner der 
Koalition mit der Union- stimmte zu, 
der FDP-Führang aber grauste bei 
dem Gedanken an einen Bundesprä- 
sidenten Dehler. 

Während Brandt erste Versuche in 
Richtung sozial-liberale Koalition 
startete, hatte sich gleichzeitig Her- 
bert Wehner am 6. Januar 1964 mit 
einer „persönlichen Erklärung" für 
die Wiederwahl Lübkes ausgespro- 
chen, für Lübke als den Freund der 
Großen Koalition. 

Und wie war es 1968? Damals such- 
te Wehner eine Fortsetzung der Gro- 
ßen Koalition durch die Wahl des ka- 
tholischen SPD-Ministers Georg Le- 
ber zum Bundespräsidenten zu er- 
reichen. Wehner scheiterte, weil die 
CDU unter dem Druck ihrer nord- 
deutschen Abgeordneten auf einem 
evangelischen CDU-Kandidaten be- 
stand und weil Brandt, seine Augen 
auf Scheel gerichtet, Gustav Heine- 
mann präsentierte. 

Daß ein CDU-Kandidat Weizsäcker 
anstelle Gerhard Schröders 1969 mit 
großer Wahrscheinlichkeit zur Spal- 
tung der FDP beim Wahlgang in der 
Bundesversammlung und damit zur 
Wahl Weizsäckers geführt hätte, wis- 
sen wir heule mit Bestimmtheit 
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1959 hatten zwei amerikanische 
Unternehmer, Richard DeVos und 
Jay Van Andel, die Idee: Nicht mehr 
der Kunde soll zur Ware kommen , 
sondern die Ware direkt zum Kun- 
den - nach Hause. Und die besten 
Vertreter, die man sich für diese Idee 
denken kann, sind zufriedene Kun- 
den. So kann jeder Kunde selbst 
auch am Erfolg seinen .Anteil haben. 

Was ist nun aus dieser Idee 
geworden? Ein Unternehmen mit 
weltweit 3 Mrd. DM Jahresumsatz 
und 1 Million freiberuflichen Bera- 
tern: die Amway Corporation mit 
Sitz in Michigan/USA. 

Ein Unternehmen, das in eige- 
nen Fabriken ein umfassendes Ange- 
bot an Qualitäts-Produkten herstefit 
-von praktischen Reinigungsmitteln 
bis zu gepflegten Kosmetik-Serien. 


IDEE. 


Ein Unternehmen mit Markterfolgen 
in Nordamerika, im westpazifischen 

Raum, in Großbritannien, Irland, 
Frankreich, den Niederlanden, 
Belgien und der Schweiz. 

Ein Unternehmen, das sich seit 
1975 auch über eine außerordentlich 
erfolgreiche Tochter in Deutschland 
freuen kann: die Amway GmbH mit 
Sit 2 in Germering bei München. 
Keine zehn Jahre nach ihrer 
Gründung ist die Amway GmbH ein 
bedeutendes Unternehmen gewor- 
den: 150 Mio. DM Jahresumsatz. 

Gut 250 festangestellte Mitarbeiter. 
Bereits mehr als 45.000 freiberuf- 
liche Berater, die am Erfolg von 
.Amway ihren Anteil haben. 


Die Idee, daß jeder einzelne 
durch sein Engagement selbst etwas 
erreichen kann, ist und bleibt typisch 
amerikanisch. Manches am Erfolg 
von Amway in Deutschland ist aber 
auch „typisch deutsch". 

Zürn Beispiel der Fleiß, mit dem 
sich viele Amway-Berarer schon 
eine zweite Existenz aufgebaut 
haben, lind auch ein gewisses „Ver- 
einsgefiihl“,das viele Am w^ay- Berater 
auch in ihrer Freizeit verbindet. 



EINKAUF OHNE 
EINKAUFSWEGE 


Amway GmbH. 

Abi: Information. 
Landsberger Straße 65. 
S034 Genhering. 
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PLO: Neue 
Offensive 
gegen Israel 


WERNER KAHL, Bonn 


Der Repräsentant der PLO in der 
Bundesrepublik Deutschland, Abdal- 
lah Frangi, hat eine neue militärische 
Offensive der Al Fatah gegen Israel 
im Untergrund angekündigt Die von 
Yassir Arafat gegründete und gelei- 
tete größte Kampforganisation der 
PLO bereitet sich nach ihrem Rück- 
zug aus Beirut und Tripoli darauf vor, 
„wiedeT für den gesamten Widerstand 
die Verantwortung zu tragen", sagte 
Frangi in Bonn der „Tageszeitung". 
Bei den jüngsten Überfällen in Israel 
habe die Fatah vor allem jüngere 
Kämpfer eingesetzt: „Die Komman- 
dos sind gerade erst 18 Jahre alt“, 
bestätigte er. 


Frangi warf der syrischen und liby- 
schen Führung vor, sie hätten mit 
ihren Verbündeten die Fatah aus Tri- 
poli vertrieben und damit „gar mit 
den Israelis zusammengearbeitet“. 

Die Politik Arafats sei auf Anna- 
■■ 

herung mit Ägypten ausgerichtet, 
sagte Frangi, auch wenn die - mos- 
kauorientierte - PFLP den Rücktritt 
des PLO-Chefs forderte. Frangi be- 
zeichnete die PFLP als „Volksfront*', 
die „kaum Kämpfer" habe. 95 Pro- 
zent der Kampfer in Beirut und Tri- 
poli seien Angehörige der Fatah be- 
ziehungsweise der „Befreiungsarmee 
PLA“ gewesen. Die PLO könne des- 
halb nicht mehr akzeptieren, daß ihre 
Politik von so kleinen Gruppen entr 
scheidend beeinflußt werde. Frangi 
betonte, daß die PLO „nicht mehr zu 
Kompromissen bereit ist“. 


Aufschwung wirkt sich 


auf Ruhrgebiet aus 

Arbeitslosenquote ist im April allerdings gestiegen 


AP/rtr, Duisburg 


Der konjunkturelle Aufschwung 
hat nach Angaben der Industrie- und 
Handelskammern im Ruhrgebiet 

auch die dort angesiedelte Wirtschaft 
erfaßt ln ihrem Bericht „Zur aktuel- 
len Lage der Ruhrwirtschaft - Per- 
spektiven 1984", der auf einer Umfra- 
ge in 1100 Betrieben basiert, weisen 
die Kammern darauf hin, daß die Auf- 
tragseingänge in nahezu jedem drit- 
ten Unternehmen gestiegen seien. In 
jedem vierten Industrie- und jedem 
fünften Handelsunternehmen hat 
sich danach die Ertragslage verbes- 
sert. Nach den Worten des Präsiden- 
ten der Niederrheinischen Industrie- 
und Handelskammer, Wolf Aenge- 
neyndt, hat sich der Konjunkturauf- 
schwung allerdings noch nicht auf 
den Arbeitsmarkt der Region ausge- 
wirkt. Er begründete dies mit dem 
Anwachsen der Arbeitslosenquote im 
Ruhrgebiet im April um weitere 1,2 
Prozent gegenüber dem Voijahres- 
monat auf 14,3 Prozent. 


gnalisieren. „Die Probleme des Ruhr- 
gebiets können mit einem konjunktu- 
rellen Aufschwung keinesfalls als er- 
ledigt oder auch nur wesentlich ver- 
mindert angesehen werden“. Daher 
sollten wirtschaftspolitische Wei- 
chenstellungen für Strukturverbesse- 
rungen mit mehr Kraft als bisher voll- 
zogen werden. Gerade dafür biete der 
Aufschwung eine Chance. Die gegen- 
wärtige Wirtschaftslage beurteilten 
12,6 Prozent der Befragten positiv, 
sechs Monate früher waren es noch 
8,3 Prozent gewesen. Dieser Auf- 
schwung erfaßte laut Aengeneyndt 
„nahezu alle Branchen“. Günstig be- 
urteilten die Befragten auch die Ent- 
wicklung bei Investitionsgütern. 


Zur Beschäftigung sagte Aenge- 
neyndt, daß immer noch die Zahl der 
Betriebe, die mit rückläufiger Be- 
schäftigung rechnen, größer sei als 
die, die zusätzliche Einstellungen si- 


„Von der Konjunktursonne be- 
schienen“ sind nach Darstellung des 
niederrheinischen IHK-Hauptge- 
schäftsführers Theodor Pieper auch 
die bisherigen Problem gebiete Kohle 
und Stahl, doch hatten beide den- 
noch keinen Beitrag zur Besserung 
der Beschäftigungsprobleme leisten 
können. Pieper sagte, generell sei der 
Investitionsmotor zwar an gesprun- 
gen, doch das Durchsetzungsvermö- 
gen der Aufwärtsentwicklung sei 
noch nicht endgültig abzuschätzen. 


Für „Revision“ beim MAD 


Höcherl-Koixunissioii spricht von einem „Pfusch-Handwerk“ einzelner Mitarbeiter 


Kriegsmaterial 
für die „DDR“? 


AFP, Stockholm 


Der Weitertransport hochentwik- 
kelter elektronischer und optischer 
Ausrüstungen aus den USA, die of- 
fenbar für die „DDR“ bestimmt wa- 
ren, ist von den schwedischen Behör- 
den blockiert worden. Wie von gutun- 
terrichteter Seite in Stockholm be- 
kannt wurde, hatte der französische 
Konzern „Thomson Brandt“ das Ma- 
terial angekauft und über Großbritan- 
nien nach Schweden transportieren 
lassen. Die zuständigen Behörden in 
Schweden stuften die Ausrüstung als 
„Kriegsmaterial“ ein, dessen Weiter- 
gabe verboten ist. 


Brodeßer zur 

■ 

Kandidatur 

entschlossen 


hey, Bonn 


Karl-Friedrich Brodeßer, der Nach- 
folger von FDP-Generalsekretärm 
Irmgard Adam-Schwaetzer werden 
soll, steht für dieses Amt zur Verfü- 
gung. Das erklärte er gestern der 
WELT. Auch FDP-Chef Genscher, 
der für diesen Posten das alleinige 
Vorschlagsrecht hat, will offenbar 
trotz kritischer Stimmen in der FDP 
an seinem Kandidaten festhalten. 
Dies soll Genscher jedenfalls in ei- 
nem Gespräch mit Brodeßer kurz vor 
Einbringung des Amnestiegesetzes 
bekräftigt haben. Allerdings wollen 
FDP-Vorstand und Bundestagsfrak- 
tion morgen abend auf einer gemein- 
samen Sondersitzung über die 
Zusammensetzung der FDP-Spitze, 
über die der Parteitag Anfang Juni in 
Münster entscheiden muß, noch ein- 
mal „insgesamt“ beraten. 


Luise Rinser 
versteht sich 
als „Alternative“ 


rtrfdpa, Bonn 


Die 73jährige Schriftstellerin Luise 
Rinser, die morgen von den Grünen 
der Bundesversammlung als Nachfol- 
gerin von Karl Carstens vorgeschla- 
gen werden soll, versteht sich nicht 
als Gegenkandi darin zu dem bisher 
einzigen Bewerber um das Amt des 
Bundespräsidenten, Richard von 
Weizsäcker. Mit ihrer „praktisch aus- 
sichtslosen Kandidatur“ wolle sie 
vielmehr ein grundsätzliches Allema- 
tivangebot sicherstellen. Frau Rinser 
betonte, daß sie keinerlei Vorbehalte 
gegen Weizsäcker habe, sondern daß 
sie ihn für einen „integren Charakter“ 
halte, der nicht korrumpierbar sei. 
Luise Rinser, die seit 25 Jahren in 
Italien lebt, gehört bisher keiner Par- 
tei an. Sie werde vermutlich Mitglied 
bei den Grünen werden, kündigte sie 
an, nicht jedoch aktiv Politik treiben. 


MANFRED SCHELL, Bonn 
Die unabhängige Sachverständi- 
gen-Kommission unter Vorsitz des 
früheren Bundesministers Hermann 
Hocherl wird aufgrund der Affäre um 
General Kießling eine Reihe von Ver- 
änderungen beim Militärischen Ab- 
schirmdienst (MAD) Vorschlägen. Da- 
zu gehört die Forderung nach Ein- 
richtung „geordneter Meldewege“ in- 
nerhalb des Nachrichtend lenstes und 
die Einrichtung einer „inneren Revi- 
sion“, wie sie im Bankgeweri» üblich 
ist Die Kommission wird ihren Be- 
richt am Mittwoch in Bonn Bundes- 
verteidigungsminister Manfred Wer- 
ner übergeben. Ihm obliegt dann die 
Entscheidung darüber, ob er den 
Empfehlungen folgt oder nicht 
Neben Hocheri gehören der Kom- 
mission der frühere Verfassungsrich- 
ter Rottmann und Admiral Ahnendt 
an. Nach WELT-Informationen ist 
das Gremium zu dem Ergebnis ge- 
kommen, daß die Affäre um General 
Kießling dem MAD insgesamt nicht 
angelastet werden dürfe. Das 
„Pfusch-Handwerk“ sei von einzel- 
nen Mitarbeitern zu verantworten. 
Der Nachrichtendienst insgesamt, so 
heißt es, habe in den zurückliegenden 
Jahren „gute Arbeit“ geleistet 
Die Kommission plädiert dafür, 
daß auch künftig ein General an der 
Spitze des MAD stehen sollte. In 


jüngster Zeit hatte., es innerhalb' 'der 
Bundesregierung Überlegungen ge- 
geben, nach den schlechten Erfah- 
rungen mit Militärs in der Kießhng- 
AfEre einen Zivilisten mit derMAD- 
Fuhiung zu betrauen, der über juristi- 
sche Kenntnisse verfügt. Auch Burk 
deskanzter Helmut Kohl trug dich mit 
einem solchen Gedanken. Die Sach- 
verständigenkommission ist der Auf- 
fassung, daß derMAD, dessen Aufga- 
ben sich ausschließlich auf die Bun-; 
deswehr und deren EinrichUmgen! 
begrenzen, von einem Offizier geführt 
werden müsse. Der MAD-Chef solle 
jedoch, um seine Stellung gegenüber, 
dem Ministerium und in der Bundes- 
wehr zu dokumentieren, mindestens 
ein Generalmajor sein. Bisher war es 
jeweils ein Brigadegeneral. Außer- 
dem müsse der MAD-Chef sehr sorg- 
fältig nach charakterlichen und fach- 
lichen Gesichtspunkten ausgesucht 
werden. Es könne nicht so sein, daß 
auf diesen Posten Offiziere aus den 
drei Teilstreitkxäften entweder „ab- 
geschoben“ oder aber mit der Aufga- 
be betraut würden, um sie zum Gene- 
ral oder Admiral befördern zu kf >n- 


die Einschätzung und Beurteilung 
von Soldaten durch die -jeweiligen 
Truppenteile stützen. Der. MAD, so 
lautet der Vorschlag, solle. sieb seine 
Leute selber aussuchen und sie auch 


Die enge Anbißdung des Dienstes 
an die „avile ■ Verantwortung -im 
' BtindeSvertmd igiingsministerium 
soll betont werden. Der Kommission 
ist .die bisherige ÜntersteUung des 
MAD zunächst gegenüber dem steü- 
' vertretenden Generälinspekteur und 
dann weiteren Instanzen offenkundig- 
zu kompliziert. Sie empfiehlt deshalb 
eme- stärkere und direktere Zuord- 
nung des MAD an einen Staatssekre- 
tär des Ministeriums. Gemeint Ist da- 
mit Staatssekretär. Günter finnisch, 
der dieses Metier aufgrund seiner frü- 
heren Tätigkeiten beim Bundeskri- 
mmalamt Und im Bundesmneninini- 
steriumkenntund vor allemem Ge- 
spür für politische Risiken hat. 


Pauschale 





noch höher? 


nen. 


Empfehlungen wird die Kommis- 
sion auch hinsichtlich der Personal 
auswahl für den MAD unterbreiten. 
Danach soll sich der Dienst nicht 
mehr in dem Umfang wie bisher auf 


nach esuer „hineren Kontrolle? im 
MAD, die von „unabhängigen" Per- 
sonen ausgeübt .werden müsse.- Da- 
durch könnten solche gravierenden 
Fehlleistungen des Dienäes wie im 
Fall Kießling vermieden werden. Die 
politische VeraptworUmg für diese 
Affäre hatte die Kommission nichtzu 

lrntprgiirhwv 


abgelehnt Die abermalige Leistungs- 
veihessertmg wird däoodft begründet, 
daß die Ertragsembiücfae dar Laofc 
stärker ausfielery als von 


V #■ 




V ielfältige Kooperation mit Peking 

Zimmermann vereinbart in C hina vor allem Z n sa mmenar beit im Polizeiwesen : : 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die chinesische Führung hat ge- 
genüber Bundesinnenminister Fried- 
rich Zimmermann (CSU) ihre Sorge 
wegen der sowjetischen Bedrohung 
an Chinas Nordgrenze zum Ausdruck 
gebracht 


verfolge eine „aggressive Außenpoli- 
tik". China sei jedoch zu eins“ Norma- 
lisierung der Beziehungen zu Moskau 
bereit 


Der erste stellvertretende Minister- 
präsident Wan Li sagte zu Zimmer- 
mann während dessen Aufenthalte in 
Peking, über 200 atomare Mittel- 
streckenraketen des Typs SS 20 hät- 
ten die Sowjets entlang der chinesi- 
schen Grenze stationiert China, so 
versicherte der Politiker, werde nie 
als erster Atomwaffen einsetzen 


Der chinesische Politiker äußerte 
sich dabei auch zur Zukunft von 
Hongkong. Nach der Rücknahme der 
Souveränität würden sich die chine- 
sisch-britischen Beziehungen rasch 
entwickeln. Das kapitalistische Sy- 
stem in Hongkong bleibe unverän- 
dert, auch über den Zeitpunkt da 
Übergabe Mitte der 90er Jahre hin- 
aus. 


ster für öffeptKcbe ' Uü 

Fuzhi, bekundete in des Gesprächen 
mit Zimmermann -das Interesse ah 
Ausrüstungsgütem für die chinesi- 
sche Polizei, deren Gesamtstärke auf 
L2 Millionen Mann geschäth wird. 


' Es geht dabei vor allem umfahr- 
zeuge, um Funkgeräte und femmieL- 
detechmsche Bmrichtimgpn. Es ist 
vorgesehen, daß Pekingjetzt Kontak- 
te mit deutschen Unternehmen äuf- 
nimmt Auch ein -Beitritt Chihaa hir 
in t erna tionalen r - PoHzeorganisadtfon 
Interpol wurde erörtert 7 ■ 


Landtagsabgeordnete der Grünen, 


Politische Gespräche mit außenpo- 
litischem Charakter führte Zimmer- 
mann außerdem mit dem ersten Vize- 
außenminister Yao Guang, der als 
Kernpunkt der chinesischen Außen- 
politik den „Kampf gegen Hegemo- 
nismus“ bezeichnet Die Sowjetunion 


Nach dem offiziellen Besuch des 
Bundesinneoministers in Peking - 
Bundeskanzler Helmut Kohl kommt 
im Oktober zum Staatsbesuch in die 
Volksrepublik China - zeichnet sich 
eine vielfältige Kooperation zwischen 
China und der Bundesrepublik 
Deutschland vor allem auf dem Ge- 
biet des Polizeiwesens ab. Der Mini . 


Zimmermann hat sich zu einem Er- 
fahrungsaustausch über . Methoden: 
der Terrorismusbekämpfung auf der 
Ebene der Fachbeamten bereit er- 
klärt und chinesische SpeadaJBten 
zum Besuch bei dem Anti-Terror- 
kommando GSG S emgekden. Der- 
Minister zeigte sieb: mit deniGespriL 


Protestaktion vor dem Penshing 
H-Depot der PS-Armee in MtrÜangen 
(Ostalbkreäs) in Vorbeugegewahrsam 
genommen Wdrden- Wie die Polizei 
; insgesamt vier Nach-, 

rüstmagsgegnerversuchl, einen MDi- 
tärtransport za -behindern,- mit- dem 
nach' ..Auffassung des' „Friedens- 
• Camps“ wi Ifeflangffl rnAhr jpw p&_ 

sMng H-Baketen'nach Straß bei Neu- 
Ulm gebracht werdeE SoHten. Ein 
Sprecher der US- Armee erklärte da- 
zu, bei diesen Kahsport habe es rieh 
. um . eine »ganz gewöhnliche Feld- 
Übung” der 5& AitiDerie-Brigade ge- 
handelt Bas Ziel des Transports gab 
die US- Armee nicht b ekann t. 5er- 
marmTinfl äräfareNadmistung^eg- 
'nef wurdei^ wiedie Polizei mitteilte, 
nach Beenä^ongdg ^yEKSfaKioh a 


OIE WELT (utpa6fl3-590) Et puUbÜBd datKy n- 
oapt *unday% <md- bo&däym. Th* sobtalj ptioft 
prlc^forfli» U S. A. k UtS-DoBar 365,00 per 
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richtungsweisender 


Baumaschinen -Technik 


aus modernster Produktionsstätte 



Deutschlands einziger Hersteller mit lückenloser 



von 22 kW (30 PS) bis 206 kW (280 PS) 
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made in W - 


ZL 401/ 

ZL 401 -WE 



ZL 501 



ZL 601 



ZL 801 



ZL 1001 



ZL 1700 




ZL 2001 




ZD 3000 
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•• HEINZ HECK^Besm 
Die Eoimer Unionsfraktion: wüt 
den Landwirten noch state alshis- 
her geplant finariziiril unts- die Anne 
grefen. Wie nach der gestrigen Sit 
TiTng desFrairirönsvorstands bekannt 
wurde, dürfte die Fraktion heute 'ei- 
nen Antrag stellen, die Vorsteüspau- 

schqle fizr Landwirte zura-L JuK von 

- acht.auf 13 Prozast zu.öhöhaLD^ 
Regjtirtingpehtwurf sah eine Ükfao- 
hung zum L September von achtacof . 
■ äf PttHKht vor. 

, Die umonsgefuhrtm Länder bat- 
ten - bereite" am Freitag im ^mdesrät 
fibrqn V omeh en auf den L JoH pS- 
di«t(Die WELT^ roin 19. Bei Datei, 

; Antrag - hatte ",-der - i nordrheön- 
westffüische Dietter , 
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der Feier zum 17. Juni 

Politiker der Union kritisieren Bundestag- Ältestenrat 


BERND HIIMMFJ ^ R y h y^gf 

Auf Verärgerung und Unverständ- 
nis ist in den Rehen der CDU/CSU- 
Frattion der Beschluß des Ältesten- 
rates des Deutschen Bundestages g& 
stoßen, mit Rücksicht auf die Wahle n 
zum Siropaparlament erstmals am 
17. Juni auf eine parlamentarische 
Feierstunde in Bonn *»ip Tag der 
Deutschen Einheit zu verzichten. 

Der frühere Abgeordnete Johann 
Baptist Gradl erklärte, ihn habe die . 
At^prache der Bundestagsfraktionen 
im Ältestenrat „enttäuscht und uber- 
raschr- Er forderte die Abgeordneten 

der HnmnsfralrtjftTiap auf, nrngehiwid 

für eine Rücknahme der Vereinba- 
rung einzutreten. Gradl: „Die tradi- 
tionelle Gedenkstunde aus Anlaß des 
VoBcsaafstandes in Mitteldeutsch- 
land ist ein Stuck Glaubwürdigkeit 
im Bemühen um die Einheit Deutsch- 
lands." 

Auch der fraktionslose Sonthofe- 
ner A bgeor dnete Eckehard Vogt.— 
froh» CSU - forderte, den Beschluß 
des Ältestenrates rückgängig zu ma- 
chen. Er protestierte in emwrn Brief 
an Bundestagspräsident Rainer Bar- 
zel gegen die getroffene Verein ba- 
rung ural nanTT^o sie pin „Ergebnis 
unverständlicher Bequemlichkeit“. 

Demgegenüber erklärte Fraktiorts- 
vorsrtzender Alfred Dregger auf q»™» 
telefonische -Anfrage des Melsunger 
CDU-Bundestagsabgeordneten Wil- 
fried Böhm, wenn in diesem eingjgpr\ 
Fall von der bisherigen Regehing ab* 
gegangen werde, dann sei dies „eine 
Angelegenheit des Terminkalenders, 
die keinen Anlaß zu politischen Miß- 
deutungen geben werde". 

Doch gerade das befürchten' die'. 
Abgeordneten. So formulierten be- 
reits am Donnerstag vergangener Wo- 


che die Pekzierten des Bezirfcspai- 
teftag© der nordhessischen CDU in 
Kassel ihr. Unverständnis gegenüber 
der getroffenen Regelung. Bestärkt 
durch Kritik ans seinem Wahlkreis, 
schrieb Wilfried Böhm an den Bun- 
destagspräsideten. Der Abgeordnete 
wörtlich: „Der 17: Juni als Tag, der 
den Willen zur Einheit des deutschen 

Volkes bekunden soll, laßt es - aus 
weichen Gründen auch immer -nicht 
zu, auf eise eindeutige Willenskund- 
gebung des einzigen freigewählten 
Parlaments in Deutschland zu ver- 
zichten," Wer das Bewußtsein für die 
Notwendigkeit der Einheit Deutsch- 
lands starten wolle, der dürfe dies 
nicht dem Terminkalender unterorf- 
nen. 

Der Deutsche Bundestag hatte 
erstmals am Vorabend des ersten 
Jahrestages im Juni 1954 des Volks- 

aufstandes in der damaligen „sowje- 
tisch besetzten Zone" gedacht An 
diesem ersten Staatsakt nahmen sei- 
nerzeit Bundesprasident Professor 
ffeuss, Bundeskanzler Adenauer, die 
Mitglieder des Kabinetts und des 
Bundesrätes sowie die Abgeordneten 
des Deutschen Bundestages teü. Die 
Feierstunde im Plenum wurde seit- 
her ohne Unterbrechung von sämtli- 
chen . R imripgmgwungim mit- 


Vor diesem Hintergrund meldete 
sich auch der CDU-Abgeordnete Die- 
ter Weirich (Eschwege) mit Kritik zu 
Wort. Er habe zwar Verständnis für 
organisatorische Probleme am Tag 
der Europa wähl, erklärte er, dieser 
Anlaß - so der Abgeordnete - hatte 
sich jedoch gut geeignet, darauf auf- 
merksam zu machen, daß die euro- 
päische ffinhrit nur durch die deut- 
sche Einheit erreicht werden kann. 


Maschinen für Polen 


Kreml w31 durch technische Exporte Warschau an sich binden 


JGG. Düsseldorf 

In Karczewo bei Warschau hat die 
Firma des sowjetischen Landwirt- 
schaft ministeriums „Traktorexport 
- Maschmoexport“ ein großes Liefer- 
und Schuiungszentrüm eröfBoet, dem 
zwei weitere, bereits bestehende War- 
schauer Filialen des Unternehmens 
angesehlnssen würfen. Es wirf die 
gesamte polnische Landwirtschaft 
mit Maschinen und Traktoren belie- 
fen. Jährlich sollen hier auch '4000 
polnische Agrarfachleute - vom Ma- 
schinenschlosser angpfangpn - ge- 
schult werden. 

-jütische Beobachtern 
sind "9er Aoffassubfc da&damifCdie 
UdSSR die pölnische Lan^rirtschaft 
enger an dfe Sowjeturfonändenund 
die geplante Westhilfe für" Polens 
Agrarwirtschaft unterlaufen möchte. 
Damit, so befürchten sie, wäre auch 


die letzte große Bastion einer priva- 
ten Landwirtschaft gefährdet 

Das Schulungszentrum in Karcze- 
wo wird auch von der Opposition als 
Art Gegenstück zur unabhängigen er- 
sten .Bauemuniversität“ in Pulawy 
gesehen, die kürzlich eröffnet wurde. 
Zur Mndpmisiertmg ihrer Betriebe 
erhalten die polnischen Freien kaum 
. Staatszuschüsse. 60 Prozent der 
2842000 Hofe sind Klein- und 
Kleinstbetriebe in einer Größenord- 
nung von 0,5 bis fünf Hektar. Den- 
noch leisten sie nach Angaben des 
polnischen „Statistischen Hauptam- 
-tes" mehr als die Produktionsgenos- 
- fiapscbaften und Staatsgüter. Die pri- 
vaten Bauern fefem 77,4 Prozent des 
: Getreides, 92 von 100 der Kartoffeln, 
82,7 des Zuckers, 85,5 der M ic h . 72,4 
des Schlachtviehs sowie 92 Prozent 
des Gemüses. 


Hennig: SPD 
torpedierte die 
Veranstaltung 

Sc hü. Berlin 

Deutschland-Politik ist nach Auf- 
fassvmg der Bundesregierung nicht 
allein auf das Verhältnis zwischen 
Bonn und Ost-Berlin beschrankt. Sie 
ist zugleich in den außenpolitischen 
Rahmen der langfristigen Bemühun- 
gen der Bundesregierung um die Wie- 
derherstellung der deutschen Einheit 
eingebettet Das erklärte der parla- 
mentarische Staatssekretär im inner- 
deutschen Ministerium, Ottfried Hen- 
nig, auf einer deutschlandpolitischen 
Tagung der Berliner CDU. 

Hennig wandte sich gegen die in 
der Bundesrepublik verbreitete Auf- 
fassung, daß die westlichen Verbün- 
deten gegen die Wiedervereinigung 
seien. Sowohl der amerikanische Prä- 
sident Ronald Reagan als auch der 
französische Staatspräsident Fran- 
90 s Mitterrand hatten in jüngster 
Zeh betont, daß sie Verständnis für 
das Streben der Deutschen nach na- 
tionaler Einheit hatten. 

Hennig ging in diesem Zusammen- 
hang auf den Verzicht des Bundesta- 
ges in diesem Jahr auf eine Gedenk- 
feier am 17. Juni eis. Die Union be- 
dauere diese Entscheidung, die aller- 
dings von der SPD herbeigefuhrt 
worf« sei Die Sozialdemokraten 
hätten die Feier torpediert, indem sie 
erklärt hätten, daß sie angesichts der 
Wahlen zum Europäischen Parla- 
ment am 17. Juni nicht ihre Zustim- 
mung dazu geben könnten, daß der 
ehemalige Bundesaußenminister 
Gerhard Schröder auf der Gedenk- 
veranstaltung die Festrede halte. 

Hennig bezeichnet« die bevorste- 
henden Ekiropa wählen als wichtig 
auch in deutschlandpolitiscber Hin- 
sicht. Der europäische Weg sei der 
„einzige Lösungsweg“ der deutschen 
Frage. 

Sowohl Hennig als auch der Regie- 
rerate Bürgermeister von Berlin, 
Eberhard Diepgen, warnten davor, im 
Rahmen des deutsch-deutschen Dia- 
logs die Gegensätze unter den Tisch 
zu kehren und das deutschlandpoliti- 
sche Ziel der Wiederherstellung der 
Einheit aus den Augen zu verlieren. 
Es dürfe nicht übersehen werden, 
daß der Schießbefehl und die Mauer 
„uns fundamental trennen", sagte 
Diepgen. Er plädierte in diesem Zu- 
sammenhang für eine Aufgabentei- 
lung in der deutschlandpolitischen 
Auseinandersetzung. Die gesell- 
schaftspolitische Auseinanderset- 
zung mit dem System im anderen Teil 
Deutschlands sei im wesentlichen die 
Aufgabe der politischen Parteien und 
gesellschaftlichen Gruppierungen in 
der Bundesrepublik. Aufgabe der Re- 
gierung und der Exekutive sei es hin- 
gegen, „konkrete Ergebnisse" zu er- 
reichen, die mit dazu beitrügen, die 
Folgen der Trennung zu mildern. 


„Steinpest“ kostet Milliarden 

Auswirkung der Luftverschmutzung auf Gebäude dramatischer als angenommen 
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D. GWATZSCH, München 

Die Auswirkungen der Luftver- 
schmutzung auf 3auter. und Bau- 
denkmäler werden von der Bundes- 
regierung als wesentlich schwerwie- 
gender angesehen als noch vor weni- 
gen Wochen. Nach einem offizieller. 
Schriftsatz der Bundesrepublik 
Deutschland für die kürzlich durch- 
geführte internationale Uznweltkcr.- 
ferenz in München werden die Im- 
missionsschäden an ausgewähl‘^r. 
Sachgütergiuppen jetzt auf drei bis 
vier Milliarden Mark pro Jahr becf- 
ferL „Die insgesamt anfallender. Ko- 
sten“, so heißt es wörtlich, „dürften 
noch viel höher liegen.“ 

Mit diesen Zahlen werden die bis- 
her angenommenen und auf Schät- 
zungen des Umwel 1 bur.de 5 axr.tes be- 
ruhenden Richtwerte um mehr ü 
100 Prozent übertroffen. So hatte 
Bundesbauminister Oskar Schneider 
(CSU) erst kürzlich darauf hingewie- 
sen, daß die durch Luftverunreini- 
gungen verursachten Schäden an 
Bauwerken sich pro Jahr auf 1 ,5 Milli- 
arden Mark beliefen. Nach dem jets. 
in München vorgelegten Papier, das 
zu den Vorbereitungsmaterialier. für 
die Konferenz der Umwelimirister 
aus 30 Ländern Ende Juni ir. Mün- 
chen gehört, müssen diese Schätzun- 
gen als überholt angesehen werfen. 

Der Münchner Schriftsatz weist 
ausdrücklich darauf hin. daß nicht 
nur Kunstwerke von unschätzbarem 


Wert betroffen sind, sondern daß ge- 
rade auch Beton. Verkehrsbauwerke 
sowie sonstige Industrie- und Ge- 
brauche bauten in Mitleidenschaft ge- 
zogen werden. Am Rande der Konfe- 
renz wurden als Beispiele Brücken, 
die Berliner Kongreßhalle, der Ham- 
burger Femsehturm und die Bochu- 
mer Universität genannt 

Wie es in der Denkschrift heißt 
werden die Schaden .seit Beginn der 
fünfziger Jahre . . . m der Bundesre- 
publik Deutschland in zunehmen- 
dem Llaße“ beobachtet. Sie erforder- 
ten „erhebliche Mehraufwendungen 
für ^'artungs- und Sanierungsmaß- 
sasaeir. Im einzelnen würden ne- 
ben mineralischer. Baustoffen auch 
Meteile. Anstriche, Folien und Texti- 
lien angegriffen oder zersetzt Dabei 
falle die Hauptschuld den „sauren 
Lufr-.erunreinigungen“ zu. Wie beim 
Wäldersterben sei Schwefeldioxid 
„wegen seiner weiten Verbreitung als 
bedeutsamster material schädigender 

Stoffe atzu sehen. 

So r.enr.t das Papier den Verbrauch 
der Alkahreserve des Betons durch 
die atmosphärische Schwefelsäure 
„maßgeblich ursächlich für das Ro- 
sten von Stahl im Stahlbeton“. Auch 
cie Zerstörung von Natursteinbau- 
ten, Bronze, Ölfarben und Glasfen- 
sterr. müsse im wesentlichen diesem 
Schadstoff aus den Abgasen der koh- 
le- und ölbefeuerten Kraftwerke an- 
eelarte: werden. Ir. diesem Zusam- 


menhang weist die Denkschrift auf 
die Zerstörung der Bau- und Kunst- 
denkznäler hin, die als „unersetzbare 
Werte“ bezeichnet werden. 

Wie die Denkschrift darlegt, müs- 
sen für die Erhaltung der Kunst- und 
Baudenkmäler erhebliche Beträge 
aufgewandt werden, allein für den 
Kölner Dom und seine Glasfenster 
jährlich fünf Millionen Mark. Diese 
Angaben decken sich unter anderem 
mit Berechnungen der hessischen 
Landesregierung, nach denen Luft- 
verunreinigungen allein an vier Bau- 
ten in Wiesbaden Schäden in Höhe 
von acht Millionen Mark verursacht 
haben. 

Nach dem Wortlaut des von der 
Bundesregierung in München vorge- 
legten Schriftsatzes müssen die Ge- 
samtschäden an der gebauten Sub- 
stanz in Hohe von drei bis vier Milliar- 
den Mark jährlich bei der Bewertung 
der Kosten von dringend erforderli- 
chen Luftreinhaltungsmaßnahmen in 
Rechnung gestellt werfen. So habe 
eine grobe Hochrechnung für die 
Bundesrepublik ergeben, daß für ei- 
ne Reduzierung des Schwefeldioxid- 
ausstoßes um 37 Prozent zwar eine 
Milliarde Mark aufge wandt werfen 
müsse, gleichzeitig aber die Schäden 
an verzinkten und beschichteten 
Stahlkonstniktionen um etwa 600 
Millionen Marie gemindert werden 
könnten. 
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Die Arbeitsmediziner melden Erfolge 
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PETER JEKTSCH, Aachen 

Die letzten der Mohikaner verdie- 
nen sich heute in Nordamerika als 
Hochbauarbeiter ihr Geld. Gegen- 
über Weißen haben diese Indianer ei- 
nen Vorteil: Wie Gemsen können sie 
sich in großer Höhe schwindelfrei be- 
wegen. Diese „genetische Disposi- 
tion“ entdeckten Arbeiismedizir.er in 
den USA. 

Der Schichtarbeiter Heinrich 
Brandl, seit 1962 im Beruf; erkrankte 
1970 erstmals an einem Magenge- 
schwür. Ein Jahr später bereits das 
zweite Mai. Und geheilt ist er heute 
noch nicht. Arbeitsmedizmer stellten 
die Ursache fest: „Das Leber, eines 
Nachtarbeiters,“ so das Max-Pianck- 
Institut in Dortmund „spielt sich 
trotz oberflächlicher Anpassung im- 
mer noch entgegen dem biologischen 
Rhythmus ab. Nachtarbeiter müssen 
dieselbe Leistung wie ihre Kollegen 
von der Tagschicht erbringen, haben 
aber weniger Erholung, da ihr Schlaf 
kürzer und unruhiger ist.“ 

Vor einigen Jahren fiel dem Be- 
triebsarzt der Hamburger Gaswerke 
auf; daß jeder sechste Gaswerker an 
Krebs der Atemwege gestorben war 
(im Bundesdurchschnitt ist es jeder 
16. Bürger). Das Lungenkarzinom, so 
stellte Alfred Manz weiter fest, traf 
Raucher wie Nichtraucher gleicher- 
maßen. Die gefährlichen Hamburger 


Arbeitsplätze wurden entschärft, in- 
dem Arbeitsvorgänge mechanisiert 
und giftige Stoffe durch krebsunver- 
dser.tige ersetzt wurden. 

Diese drei Beispiele zeigen, wie Ar- 
beitsmediziner heute tätig werden 
und welche Aufgaben sie zu lösen 
haben. Im jetzt den Delegierten des 
87. Deutschen Aratetages vorgelegten 
Tätigkeitsbericht der Bur.desärzte- 
kammer wird die Arbeitsmedizin de- 
finier. als „Lehre von den Wechselbe- 
ziehungen zwischen Arbeit und Beruf 
einerseits sowie dem Menschen, sei- 
ner Gesundheit, seinen Krankheiten 
andererseits. Sie beruht auf dem Stu- 
dium der physischen und psychi- 
schen Reaktionen des Menschen auf 
Arbeit und Arbeitsumwelt“ 

In der Praxis bedeutet das nach 
den Worten des Arbeitsmediziners 
Profi Gustav Lehnert, Hamburg: „Die 
Arbeitsmedizin will dazu beitragen, 
Arbeitseinrichtungen so zu gestalten 
ur.d Arbeitsbedingungen so zu beein- 
flussen, daß berufsbedingte Gesund- 
heitsverfahren nach Möglichkeit aus- 
geschaltet werfen. Zugleich sollen 
für bestimmte Arbeitsbereiche nur 
noch solche Personen zugelassen 
werfen, die nach ihrem Gesundheits- 
zustand ein möglichst geringes Risi- 
ko ein gehen." 

Wie erfolgreich die Arbeitsmedizin 
auf diesem Wege vorangeschritten ist. 


beweisen folgende Zahlen: 1960 lag 
die Zahl der Arbeitsunfälle bei 2,26 
Millionen, zehn Jahre später waren es 
nur noch gut zwei Millionen- 1976 war 
die Zahl der Unfälle bereits auf 1,4 
Millionen gesunken, heute liegt sie an 
der Million ensch weile. 

Diese positive Entwicklung ist si- 
cher auch eine Folge des Arbeitssi- 
cherheitsgesetzes, das 1974 in Kraft 
trat. Es bestimmt unter anderem, daß 
sich ein Aral Arbeitnehmern in stark 
gefährdeten Berufen jährlich 1,25 
Stunden widmen muß; je geringer die 
Gefährdung, um so weniger Zeitauf- 
wand fordert das Gesetz - für Büro- 
personal nur noch zwölf Minuten im 
Jahr. Für diese Aufgabe standen bis 
1974 nur etwa 2000 für eine betriebs- 
ärztliche Tätigkeit qualifizierte Medi- 
ziner zur Vertilgung. 

„Die Bundesrepublik gehört, was 
Sicherung der Gesundheit am Ar- 
beitsplatz anbelangt, in Europa zur 
Spitzengruppe“, stellt der Tätigkeits- 
bericht der Bundesärztekammer fest 
So werden zum Beispiel rund 50 ver- 
schiedene gefährliche Berufstätigkei- 
ten ständig überprüft (in Frankreich 
nur 32). Bei soviel Suche nach mehr 
Sicherheit am Arbeitsplatz fand man 
indes immer mehr berufsspezifische 
Krankheiten. Heute gibt es 53 - und 
jährlich kommen neue hinzu. 


„Kultur-Charta“ 
wird in Berlin 
verabschiedet 

F. DIEDERICHS, Berlin 

Die Verabschiedung einer europäi- 
schen Kulturdeklaration steht im Mit- 
telpunkt der Vierten Europäischen 
Kultusrnir.isterkonferenz, die von 
morgen an drei Tage im Berliner 
Reichstagsgebäude stattfmden wird. 
Auftakt des Treffens der Kultusmini- 
ster der 23 Mitgliedsstaaten des Euro- 
parates, Finnlands und des Vatikans 
bildete am Wochenende bereits ein in 
mehrere Lander übertragenes „Con- 
cert for Europe" im Berliner Olym- 
piastadion, wo unter dem geistiger. 
Schirm eines „europäischen Kultur- 
festes” Popstan aus acht Ländern zu 
einer der attraktivsten Veranstaltun- 
gen des Berliner Sommers aufspiel- 
ten. 

Wirkung der Medien 

Mit den Auswirkungen der Me- 

dientechnologie auf die Kultur als 
Thema steht ein „heißes Eisen" auf 
dem Themenplan der Kultusminister, 
das ebenso kontrovers diskutiert 
wird wie die „Europäische Kulturer- 
klärnng”, die ir. diesen Tagen in Ber- 
lin nach sechsjähriger Vorbereitung 
einen formellen Abschluß finden soll 
1978 bereits hatte der Europarat da- 
mit begonnen, eine „Kultur-Charta" 
vorzu bereiten, die allen Unterzeich- 
ner-Staaten der europäischen Xui- 
turkonvention „kulturelle Ziele un- 
terbreiten soll, die sie bei Ihrer Politik 
in allen Bereichen in Betracht ziehen 
können“. Der jetzt erarteiteten .Erklä- 
rung lag in erster Linie die Überle- 
gung zugrunde, daß Europa als bloße 
Wirtschaftsgemeinschaft die Men- 
schen kaum zu einen und zu mobili- 
sieren vermag. 

Stark geschrumpft 

Nach den sechsjährigen Beratun- 
gen zu der Erklärung, in derer. Ver- 
lauf der Text immer wieder kompri- 
miert, modifiziert und besonderen na- 
tionalen Interessen bestimmter Mit- 
gliedsländer angepaßt wurde, verab- 
schieden die Kultusminister in dieser 
Woche ein zweiseitiges Papier, das als 
wichtigste Thesen den Schutz und 
die Bereicherung des kulturellen Er- 
bes, die Förderung menschlicher Fä- 
higkeiten, Wahrung der Freiheit und 
gößere aktive Teilnahme am Gemein- 
schaftsleben enthält 

Daß die „Europäische Charta“ 
nunmehr auf ein zweiseitiges Thesen- 
papier geschrumpft ist, führen Beob- 
achter vor allem auf Spannungen in- 
nerhalb des Europarates zurück. So 
gaben beispielsweise die Länder der 
„Nordischen Allianz" , Norwegen, 
Schweden und Dänemark, immer 
wieder zu erkennen, daß sie kulturel- 
le Zusammenarbeit in erster Linie als 
rein „technische Kooperation" auf 
Landerebene verstehen und vom Ge- 
danken gemeinsamer geistiger euro- 
päischer Werte eher abrücken. 


Die Banken zum „Prcxiuktivkapital“ : 


r-: - . 
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An jedem Arbeitsplatz arbeiten 


im Durchschnitt 



Mark 


Auch neue Arbeitsplätze haben ihren Preis. 
In der Bundesrepublik kosten sie im Durch- 
schnitt 200.000 Mark. 

Das bedeutet: Wo Arbeitsplätze geschaffen 
werden sollen, muß Kapital bereitgestellt 
werden. Und wo Arbeitsplätze verlören gehen, 

muß meistens auch Kapital abgeschneben _ 
werden. Maschinen und Anlagen verlieren ihren 
Wert. Bei Verlusten an Geld und Arbeit gibt es 
nur einen Weg: Neue und verbesserte 
Produktionen müssen für Ausgleich sorgen. 

Wir brauchen neue Techndogien, 
neue unternehmerische Initiativen und 
risikobereites Kapital. 

Wir Banken.meinen: An Produktivkapital für 
pinftii neuen wirtschaftlichen Aufbruch wird es 
nicht fehlen. Neue Finanzierungsformen 



stehen bewährten Förderungs- und 
Kreditprogrammen zur Seite: die Börse lebt 
wieder auf. Ohne Zweifel: Die Zukunft hat 

wieder Kredit. 


Bundesverband deutscher Banken 

Die Privatuntemehmen 
der Kreditwirtschaft: 
Großbanken, Regionalbanken, 
Privatbankiers, Hypothekenbanken. 
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Englands Kumpel werden streikmüde 

O 1 _ n. 


Scargills Kompromißlosigkeit / Kein Verständnis für Radikalisierung 


Briefe an DIE #WE1^ 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, , TeL 0228/30:4T;Te^x 88S714 


FRITZ WIR TH, London 

Der Streik der britischen 
Bergarbeiter ist am Montag in die elf- 
te Woche gegangen, und es verstär- 
ken sich die Anzeichen dafür, daß er 
sein entscheidendes Stadium er» 
reicht. Die Aktionen des britischen 
Bergarbeiterchefs Arthur Scargill 
werden seit einigen Tagen immer ver- 
zweifelter, die Spaltung innerhalb der 
britischen Gewerkschaftsbewegung 

wird immer tiefer. Erste Signale des 
Streikverdrusses sind unter den 
Bergarbeitern sichtbar geworden, 
und die Labour Party wird in wach- 
sendem Maße nervöser über die nega- 
tiven politischen Auswirkungen des 
Streiks auf das Image ihrer Partei. 

Der Ausstand der Bergarbeiter, der 
sich gegen die beabsichtigte Schlie*- 
ßung von 20 unwirtschaftlich gewor- 
denen Zechen richtet, hat bei der bri- 
tischen Industrie bisher wenig Wir- 
kung hinter lassen, er hat dagegen die 
britische Gewerkschaftsbewegung in 
eine der schwersten Krisen der 
Nachkriegszeit gestürzt. Das wurde 
am Montag offenbar, als Gewerk- 
schaftsfunktionäre in Nordengland 


zu einem 24stündigen Sympathie- 
streik fiir die Bergarbeiter aufriefen. 

Sympathiestreiks sind nach den 
neuen Gewerkschaftsgesetzen der 
Regierung Thatcher illegal. Len Mur- 
ray. der Chef des britischen 
Gewerkschafts-Dachverbandes TXJC, 
distanzierte sich deshalb von diesen 
Str eikak tionen und warnte seine 
nordenglischen TUC-Untergebenen, 
Haß sie zu derartigen Sympathieak- 
tionen nicht autorisiert seien. 

Die Gewerkschaften in Nordeng- 
land ignorierten die Warnung Mur- 
rays und legten, besonders in York- 
shire, für 24 Stunden den Eisen bahn- 
und Busverkehr lahm. Zugleich grif- 
fen sie scharf ihren TUC-Chef Murray 
an, der zum Herbst seinen Rücktritt 
angekündigt hat, und warfen ihm 
mangelnde Solidarität mit den strei- 
kenden Bergarbeitern vor. Auch 
Bergarbeiterchef Scargill äußerte 
sich überaus kritisch über Murray. Eis 
hat den Anschein, als würden die 
Bergarbeiter-Funktionäre nun Mur- 
ray zum Sündenbock für die man- 
gelnde Solidarität machen, die ihr 


Streik bisher bei anderen Gewerk- 
schaften fand. 

Tatsächlich hat sich der britische 
Gewericschafts-Dachverband zehn 
Wochen lang völlig aus dem Bergar- 
beiterstreik herausgehalten. Der 
Grund: Scargill wünschte es so, denn 
er wollte die Regie dieses Streiks, die 
bisher allein bei ihm lag, nicht aus 
den Händen geben. Inzwischen wird 
trotz aller Sympathiestre£kaktionen 
in Nordengland deutlich klar, daß die 
übrigen Gewerkschaften immer mehr 
auf Distanz zu Scargills Streikstrate- 
gie gehen. Die Kraftwerk- und Elek- 
trizitätsarbeiter, die durch einen 
Sympathiestreik innerhalb weniger 
Tage die gesamte britische Industrie 
stillegen könnten, haben derartige 
Aktionen in den letzten Wochen kate- 
gorisch abgelehnt 

Die Labour Party lastet alle Schuld 
an der Streikentwicklung der Regie- 
rung Thatcher an, die bisher nicht 
interveniert hat Labour hat durch 
seinen Schatten-Energieminister 
Orrae am Montag eine Initiative un- 
ternommen, die festgefahrenen 
Streikfronten aufzu lockern. Orme 


hatte gestern ein Gespräch mit dem 
Chef der Bergbaubehörde Dm Mac- 
Gregor. Die Erfolgcbancen dieser In- 
itiative sind jedoch gering, solange 
Scargill mit der Bergbaubehörde 
nicht über Zechenschließungmi, son- 
dern nur über die Expansion der 
Bergbauindustrie sprechen will. 

Der Streikaufruf Scargills ist bis- 
her nur von 75 Prozent der Bergarbei- 
ter befolgt worden. Auch am Montag 
wurde in 44 von insgesamt 183 Ze- 
chen gearbeitet Die Polizei hat in den 
letzten zehn Wochen über 5000 Beam- 
te ainspttrpn müssen, um den arbeits- 
willigen Kumpeln den Weg zu ihren 
Zechen freizuhalten und sie vor An- 
griffen der streikenden Bergarbeiter 
zu schützen. In einigen Zechenrevie- 
ren sind auch die Familien der ar- 
beitswilligen Bergarbeiter von Streik- 
posten bedroht worden. 

Insgesamt sind seit dem Beginn 
des Streiks 2285 Bergarbeiter wegen 
Landfriedensbruchs und Wider- 
stands gegen die Staatsgewalt verhaf- 
tet worden. 248 Polizei beamte sind 
bei Zusammenstößen mit streiken- 
den Bergarbeitern verletzt worden. 


Idealkandidatin der Grünen 


Wegbereitender 


Hanois „Fünfte Kolonne 


Frankreichs Kommunisten berufen sich auf IG-Metall Son Sann wirft Vietnam Eskalation in Kambodscha vor 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Französische Metaller, die seit ei- 
ner Woche fünf Werke des Automo- 
bilkonzems Citroen-Peugeot im 
Raum Paris bestreikten, kehrten am 
Montag morgen vereinzelt wieder an 
ihre Arbeitsplätze zurück. Die Re- 
gierung hatte sich vorher verpflichten 
müssen, die von der Werksleitung an- 
gekündigte Entlassung von 2300 
Werksangehörigen <4000 weitere sol- 
len in den vorzeitigen Ruhestand ver- 
setzt werden) nicht zuzulassen. Auch 
bei diesem Arbeitskonflikt war die 
von der Kommunistischen Partei 
kontrollierte Gewerkschaft CGT wie- 
der federführend. CGT-Metaller-Chef 
Andre Sairyon hatte die Rücknahme 
der Entlassungen unter Drohung, den 
Streik auf andere Werke auszudeh- 
nen, bei Premierminister Mauroy 
durchgedrückt. 

In Lothringen aber bleiben die 
Stahlarbeiter hochgradig mobilisiert 
gegen den „Stahlplan" des Indus trie- 
ministers Fabius, der Entlassungen in 
Höhe vor. 20000 vorsieht. In der 
Stadt Thionvihe konnte sich der kom- 
mun istische Bürgermeister Paul So- 


uffrin bei einer Nachwahl zu den 
Kommunalwahlen mit knapp 50.4 
Prozent der Stimmen gegenüber der 
Opposition nur behaupten, weil er 
sich gegen die Industriepolitik der 
Regierung ausgesprochen hatte. 

Hier wie im Pariser Raum geht es 
aber in Wahrheit um ein überbrük- 
kendes Thema, das seit den Beginn 
des Arbeitskampfes in der Bundesre- 
publik immer mehr in den Vorder- 
grund der französischen sozialen Sze- 
ne rückt: die Reduzierung der Ar- 
beitszeit auf 35 Stunden in der Woche 
bei vollem Lohnausgleich. Die CGT 
hat sich unter ausdrücklicher Beru- 
fung auf den „wegbereitenden Kampf 
der deutschen Metaller” zum Schritt- 
macher dieser Entwicklung gemacht 
Sie verfangt vor allem den vollen 
Lohnausgleich und will bei Citroen 
einen ersten „exemplarischen” Ar- 
beitskampf hierfür führen. Die Kom- 
munisten stehen damit indes vorerst 
allein. Sowohl die linkssozialistische 
Gewerkschaft CFDT wie die gemä- 
ßigte Gewerkschaft FO will ebenfalls 
die 35-Stunden-Woche. aber verlangt 
keinen vollen Lohnausgleich. 


PIERRE SPOERRI. Bonn 

Son Sann, der Ministerpräsident 
der Koalitionsregierung für ein „De- 
mokratisches Kambodscha”, fuhrt 
zur Zeit Gespräche mit Vertretern der 
Bundesregierung und verschiedener 
humanitärer Hilfsorganisationen in 
Bonn. Seine Koalitionsregierung, zu 
der auch der frühere Staatschef Prinz 
Norodom Sihanouk, und die Roten 
Khmers gehören, wird von einer gro- 
ßen Zahl von Staaten und von der 
UNO als legitime Regierung Kam- 
bodschas anerkannt Das Regierungs- 
hauptquartier befindet sich im 
Dschungel in einem ..befreiten“ 
Grenzstreifen an der kambodscha- 
nisch-thailändischen Grenze. In der 
Hauptstadt Phnom Penh regiert der 
von vietnamesischen Truppen einge- 
setzte und beschützte aber nur von 
den Oststaaten anerkannte Minister- 
präsident Heng Samrin. 

Son Sann beschuldigt die Vietna- 
mesen, eine neue Eskalation in ihrer 
Besetzungspolitik in Kambodscha 
einzuleiten. Durch eine systemati- 
sche Siedlungskampagne würde der 
demographische Charakter des 


Khmer-Volkes verwandelt. Schon 
heute seien 600 000 Vietnamesen an- 
gesiedelt worden, zusätzlich zu den 
circa 200 000 vietnamesischen Solda- 
ten, die das Land besetzt halten. Von 
diesen vietnamesischen Siedlern hät- 
ten 200 000 auch schon die kambo- 
dschanische Staatsbürgerschaft er- 
halten. So wüßte man in der Zukunft 
nicht, wie groß die „fünfte Kolonne“ 
sei, die Vietnam bei einem etwaigen 
Rückzug zurücklassen würde Mel- 
dungen, wonach sein Hauptquartier 
bei der jüngsten Offensive Hanois 
überrannt worden sei, weist Son 
Sann als „Falschmeldung^ zurück. 
Seine Organisation verfügt über 
13 000 Mann, die in Kommandoein- 
heiten operieren und weit bis in das 
„besetzte Land“ eindringen. 

Nguyen Co Thach, der vietnamesi- 
sche Außenminister, „sagt über uns, 
daß man kein großes Netz braucht, 
um kleine Fische zu fangen“, meint 
Son Sann in einem Gespräch mit der 
WELT. „Er versteht offensichtlich 
nicht viel vom Fischen. Auch wenn 
wir kleine Fische sind, sind wir ihm 
immer durch das Netz gegangen.“ 
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Sie wählen zum Beispiel einen Versiche- 
rungsschutz mit einer Selbstbeteiligung, die 
ihren persönlichen Verhältnissen am besten 
entspricht. Das führt zu einem günstigeren 
Beitrag. 

Bei der privaten Krankenversicherung wer- 
den die Beiträge systembedingt nicht prozen- 
tual vom Einkommen erhoben. Sie richten 
sich vielmehr nach gewünschter Leistung, 
Eintrittsalter, Risiko und Geschlecht Für 
alle, die nicht pflichtversichert sind, lohnt 
sich deshalb ein Beitragsvergleich zwischen 
privater und gesetzlicher Krankenversiche- 
rung. 


Der private Krankenversicherungsschutz 
kann individuell gestaltet werden. 

Seine Fortschrittlichkeit, Flexibilität und 
Leistungsfähigkeit werden zunehmend 
anerkannt Immer mehr Menschen kom- 
men zur privaten Krankenversicherung. 

Damit Sie mehr erfahren: Bitte Broschüre anfordem 
(kostenlos). - Verband der privaten Krankenversiche- 
rung e.V., Postfach 51 1040, 5000 Köln 51. - Informa- 
tionen erhalten Sie auch über Bildschinntext *19078 #. 
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Sehr geehrte Damen urd Herren, 

Sie vermelden, daß die „Grünen“ 
Luise Rinser als Kandidatin für das 
Amt des B und&s prasidenten aufge- 
steUt haben (WELT vom 17. Maß. Lui- 
se Rinser als Kandidatin der „Grü- 
nen“, die sich in „Antifaschismus“ 
und antiautoritärem Gehabe mcht ge- 
nng tun können, ist besonders pikant 

Erstens hat die Dame, deren litera- 
risches Werk ich nacht beurteilen will, 
während des Zweiten Weltkrieges ein 
Gedicht „Junge Generation“ ge- 
schrieben, in dem es u. a. heißt: 

„Wir, des großen Führers gezeich- 
net Verschworene ... 

Todtreu verschworene Wächter 
heiliger Erde, 

Des großen Führers verschwiegene 
Gesandte, 

Mit seinem flammenden Zeichen 
auf unserer Stirn, 

Wir jungen Deutschen, wir wachen, 
siegen oder sterben, 

denn wir sind treu!“ 

Zweitens: Nach 1945 darauf ange- 
sprochen, meinte Frau Rinser, sie ha- 
be damit nicht Hitler, sondern Stalin 
gemeint... 

Man könnte über diese „ollen Ka- 
mellen“ gut und gern hinweggehen, 
hätte die Dame, die jetzt bei den 
„Grünen“ gelandet ist, nicht ihren 
Hang zu „starken Männern“ beibe- 
halten. Es ist noch nicht lange her, da 
schwärmte sie nach einem Nordko- 
reabesuch vom kommunistischen 
Diktator Kim II Sung: „Diese Begeg- 
nung hat mich mit Kraft geladen. Ich 
glaube, wieder an die Zukunft der 
Menschheit“ 

Den „Grünen“ ist offenbar alles 
Grün, und man möchte ihnen Zuru- 
fen: Ihr seid mir schöne Antiautorita- 
re! 

Mit fre undlichen fJniflgn 
Peter Dehoust, 
Coburg 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Ihre Nachricht über die Aufstel- 
lung von Frau Rinser als Kandidat für 
das Amt des Bundespräsidenten 
durch die Grüne Partei hat midi sehr 
nachdenklich gestimmt 

Ich will mich gar nicht am unschö- 
nen Streit über besondere poetische 
Leistungen von Frau Rinser während 
der Zeit des Dritten Reiches beteili- 
gen; als Student der Geschichte fühle 
ich mir»h «fort Quellen verpflichtet Als 
eine Erkenntnisquelle habe ich vor 

mir lip ffM) das Halhjahr»»c w rypirhnis 

der Neuerecheinungen des deutschen . 
Buchhandels, Zweites Halbjahr 1942^ 
289. Band, herausgegeben vom Ver- 
lag des Börsenvereins der Deutschen 
Buchhändler zu Leipzig 1943. Das 
dort veröffentlichte Autorenverzeich- 
nis enthält ausschließlich solche Au- 
toren, denen im Dritten Reich kein 
Schreibverbot auferlegt war. 

Ein Schreibverbot war solchen 
Schriftstellern und Publizisten aufer- 
; legt die sich Öffentlich schriftlich ge- 
gen die herrschende Ideologie geäu- 
ßert haben. Daraus ist der U mkehr . 
srhliifl zu siehen, das in dem genann- 
ten Verzeichnis nur solche Autoren 
aufscheinen, die den b raunen Macht- 
habern genehm waren, da ja alles 
gleichgeschaltet war. So habe ich da- 
her vergeblich die Namen von Bert- 
hold Brecht, Hermann Hesse oder 
Thomas Mann gesucht Gefunden ha- 
be ich allerdings den Namen von 
Frau Luise Rinser, damals noch 
Rinser-Schneü. Ihr Name steht dort 
in bedrückender Nachbarschaft ne- 
ben Hitler, Goebbels, Göring und an- 
deren Nazigrößen. Demna ch gehörte 
Frau Rinser immerhin noch zu sol- 
chen Autoren, die - offensichtlich in 
der Gunst der Machthaber stehend - 
ihrem schriftstellerischen Tagewerk 
nachgehen konnten. Und das inaner 
Zeit, in der schon die Todesmaschine- 


rie eines Freislers auf vollen Touren 
lief. Daß ausgerechnet die Grünen’ 
nun in die merkwürdige Doppelmo- 
ral verfallen, die sie stets den anderen 
Parteien arikreiden,^ mpfmdeich^ als 
außerordentlich beschämend/ Es 
zeigt, welch hohles Pathos hinter .dem 
ang eblich hohen moralischen Niveau 
der politischen Äußerungen führen- 
der Grüner steckt Anspruch und 
W irklichk eit dieser Partö, die sich 
selbst bezeichnender Weise als „ Be- 
wegung“ empfindet, klaffen unuber-“ 
brückbar auseinander. ' - - 

lar teuer Leser 
.... Eduard iMhmann, 


Tag am Ziel Und: für diesen miesen 
. Service ' muß man. noch: sehr hohes 
Porto bezahlen. DiePost ^aüßte sich 

einmal überlegen, . man nicht - 

durch geizigeres. Foito den Briefver- 
1 kehr wieder :interessantet machen 
■'könnte, so daß auch hierwie^rGe- - 
' winne erzieit werdeh könoeh! - 7 

Aber auch .bei der Bundesregie- 
rung sofite 

eben, ob eine sokhe Schne^en-Post ' 

an gates Äash5ngeschäH fur eirsen : 

" hodimodemen ' Industriestaat sein 
kann, .oder obmaxLnicht an onePri-' 


‘.+s/ r Michael Steding, 

: . Nürnberg 


Botin 2 


L v . . 


'nrizimehireu 


Nur 



Thomas Kielinger sreht nüchtern 
von Washington aus, da- Metropole 
unsaer Schutzmacht .und ersten 
Weltmacht, deren Zivilisation sich 
vor europäischer Kultur nicht mehr 
zu schämen braucht, die weite Welt in 

ihren real pnlitniphgn Grn fUmnr fhin ru 

gen. Unser geschäftiger Außemmnir 
ster dagegen, der in - Kontinuität sei- 
ner Fehler und Fehlleistungen“ der 
die Welt zur Hochspannung geführ- 
ten „Entspannungspofitik“ unter- 
wegs ist, scheint knmer hoch zu mei- 
nen, er könnte in Washington dem 
Regierungschef „konsultativ“ bei- 
hrüngpn, was eigentlich im westiiehen 
Interesse sei und wie er" besser mit 
Moskau umgehen soßte:. ... . 

” i 

Bundesdörfliches Kkdhpaztei- 

Taktieren, weldies. wesentHdi zur- 
AushöhJung des politischen^W31ais 
unserer Bürger imd ihres Stäatsbe- ' 
wußtseins beigetragen hat, muß, 
wenn es auf wätpolitisebes Handeln 
übertragen wird, Ham iTihren’ daß 
man uns nicht mehr emst nimmt - in 

Washington und auch in Moskau. 

■ » 

f^rterJtaser, 

Bonn 

■ ■« . 

U. S. Air Force 1 

«Hcvite vor -35 Jahrein endete die Xnffc- 

brdeke 1 in den freien Teil Berlins*; WELT 

von» 12. Mal 

■ ■ ■ ■ * ► 

Ich bedanke mich für den- Artikel, : 
aber es ist ein Pehkr unterlaufen. 

Immer wo Air France geschrieben 
wurde, sollte U. S. Air Force stehen. 
Ich bin die Luftbrücke Sfr die U.S. 
Air Force geflogen, nicht für die Air 
IVance. 

Weda 1 Air France noch die franzö- i 
säsche Luftwaffe hatten mit derLnft- 
brücke etwas zn tun. ' - 


'«OlnnidsdbH»s Bm&ntTi WELT vom ,10. 

Ifii " . - - ' ' • - 

m " H V " * m 

Sehr geehrter Herr Doktor Kremp, 
es kann doch niemand den Gehös- 


jetzt auch Honecker, verwerfen, sie 
wären nkAt jr Wipientre iT Sie ämd 
es natürlich, ist doch- die sozialisti- 
sche Außenpolitik oi^nisch mit der 
Innenpolitik desSsaäalisösCbEm Staa- 


tes veranupm wanramaisocue sozia- 
listische Innenpwlffikr 4 wozu selbst- 
vestancjÜKär die" sozialistische Kütur 
und mttihrderSport gehören -sich 
um den inneren Aufbau der sozialisri- 
sdien Gesellschaft und üm ihreEnt- 


sche Außenpolitik der Schaffung der 
gunstigöi ■ äußeren' 
eben für dieses innere Bemühen. Der 
„unpolitische“ “sozialistische Sport, 
der im übrigen, ja nur von'den'Jmpe- 
rialisten“ -für ; rihre ■ : „aggre ssiv e n 
Zwecke“ mißbraucht wird, z: B. zur 
Asylgewährung von ' „verführten“ 
Ostsportlem, Ist: also systprmmma- 


- Soziahstiscbe Anßenpolitfk „be- 
ruht auf den Grundlagen der soziali- 
stischen Moral und dahalb' sind ihr 
jegliche Ausbeutung,. Rauhkriege 
: »nH Versklavung yön Vö lkern ' und 
Staaten“ natürlich „wesensfremd“, 
wie W. L Lenin doch" sagte : „daß der 
soriahstische ^Bzw. ■ kommunistische 
Staat auf Grcmd seiner inneren Natur 
nur ane.^friedliehe Außenpolitik be- 
trefeen: könne V Unsere afghanischen 
Sportfreunde werdendasganz richer 
bestätigen können? 1 - > ■ 

■_ Wegen dieser moralischen Fried- 
ferti^^t.baiiht die sowjetische An- 
ßöitpolitik; inter alia, ^auf dem 
Grundsatz dCT : Nicfateinmiscluing in 


*■ * ■ •« . - j 


Mit freundlichen Grüßen 
' Jack O. Bennett, 
Bedin 33 


WELT vom 2 . Abi 


Mit der Ankündigung der Post, die 
Briefkästen nur noch von 13.00 Uhr 
bis 18,00 Uhr zu leeren; ist ein Höhe- 
punkt bei der negativen Entwicklung 
der Post erreicht 
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EHRUNGEN 

Aus Solidarität mit seinem prote- , 
ständischen Kollegen hat der BevoE- 

machtigte der katholischen Deut- 
schen Bischofskonferenz, Prälat ■ 
Paul Bocklet, seine Teilnahme bei 
einem Empfang von Bundesprasi- 
dent Karl Carstens abgesagt Das 
ihm verliehene Bundesverdienst- 
kreuz Erster Klasse wül er be! ande- 
rer Gelegenheit entgegennehmen. : 
Der Bonner Bevollmächtigte «!« 
Rates der Eva ngelis chen Kirche La 
Deutschland (EKD), Prälat Hm» 
Georg Binder, möchte die ihm zuge- 
dachte Auszeichnung nidrf anfirihr 
men, weil er Hamburger ist und han- 
seatische Tradition die Annahme 
von Orden und Ehrentiteln a blefarit 
Bei dem Empfeng in der VIBa ffiim- 
znerschmidt am 23- Mai wild der 
Bimdesprasident etwa vierzig Per- 
sonen auszekhnen, darunter die Po- ' 
litiber Alfred Ikegger (CDUX.Theo 
Waigel (CSU) und Gerhard Jato.' 
(SPD), die SchräfcsteBer Ttiä ner 
Kunze und Hermann Imz die 
tertainer Mireflte Matthicn, Hreddj 
Qtri&n und Hei» Schenk sowie PS; 
sönlichkeiten mit Verdiensten im 
sozialen Berach, vom Präsidenten 
des Deutschöi- Roten Krames Bo- 
tho Prinz zu Sayn-Wittgenstein bis 


Gab es einmal Z eiten , in d enen ein 
Brief von Mannhehn nach Frankfurt 
einen halben Tag dauerte, in denen 
bis m drei Mal am Tag die Post ausge- 
tragen wurde, so macht die Post im 
Zeitalter der Superschnellzüge, der 
Flugzeuge und bequemen Acrtover- 
bindungen erhebliche Rückschritte 
im Bereich der. Dienstiektungem 
Selbst ein Briefe da bei der Haupt- 
post z. B. von Hannover eingewoTfen 
würde (vor 18JH) Uhr), erreicht trotz 
direkter Bahnverbindung 1 *»in«m 
Adressaten in Würzburg oft erst nach 
zwei Tagen — vor zwei Jahren noch 
war ein bis 19.00 Uhr bei der Post 
eingeworfener Brief am folgenden 


Personalien 

zur ehemaligen Gemein d es c hwester 

Eli sab eth Logemann von der Hallig 
Laogeneß. Für seine Leistungen 
; beim Aufbau da Rhemisch-Westfä- 
; lischen Akademie da Wissenschaf- 
ten Und bei der Förderung von Kon- 
takten zur orthodoxen Theologie 
und Kirche erhält der Bonner Neu- 
testamaxtter Professor W ilhelm 
Sdrneftpwricher, 69, den Stern zu 
dem ihm 1976 verliehenem Großen 
Verdienstkreuz des Bundes-: 
Verdienstordens.' 

■ : Mit. dem- Internationalen Rhein- 
land-Pres- für Umweltschutz 1984 
ist der britische Professor Frederick 

Wanxr in Köln, ausgezeichnet wor- 
. .. den. Der. mit 25 (JOD Marie dotierte 
_ Preis wird allezwei Jahre vom Tech- 
nischen .Überwadmngs- Verein 

Rheinland für; Leistungen auf dem 
Gebiet des technischen Umwdt- 
' sdmtzes verifehen.- 

Der Jonmalistenpreis der. Biin- 
desarteäsgexmrachaft der Roen 
WohifiüirtspSegeCBAG) istDr. Ste- 
phaa .Gel g B r . $r..$ang&. in iar 

- jStöXtgpüB! 2e£tung ir eredneoeuen 

Artikö jSnmrt m da Bonäesepu- 
Wflt“ und Evdyn Hebt für ihre 
„Stertt^Dotoanärfztion über das 
Schicksal «es Qwrechnittsge- 


Völker und Staaten“. IJnd. weil 
wjetische.' Außenpolitik -f prinzgH en- 
treu und voraus^riigi^gad * ^das reale . 
Kräfteverhätnis inder iirtentatioiKt- 
len: Aretajfeütisichtigend“, und 
deshalb „elastisch* ist, haben die o. a. 
Sportfreunde' die L. A_-CÖympade^ 
vorausschauend und elastisch dazu 
benutzt, sich aus dem beginnenden 
Wahlkampf im Gastland USA heraus- 
zuhalten. r 

. ■■ .i - 

Mit besten- sportlichen Grüßen . 

Günter Mtschka, 
Hanau 1 


Wort des Tases 


Du sollst die . Organe 
kennen und . beständig : 
beobachten, aber nie- 
mals das selbst verrieb-.: 
ten, was diese Organe ' 
ausfühijen : können, j 
Denn die wichtigste Är- 


drervöUbrirtgenkärin,:^ 
und deren gört es* stets: 1 -' ] 

; gering,; ,• ;. • ' - : . ?. ^ t 

Walther Bathenau; . dL Poliiiker ' 
(1887-1922) ■■ 


lähmten .. vaiiehen worden- Zfun 
BAG-Dachverband zählen unter alt -: 
derem die deutsche Caritas undLdas-. 
Diakonische Werk.- - = V.-. / : •. 

.- .. — 

Mit dön Ehrenbrief des Lahdes 
Hessen für Verdienste um die Ge- 
mei nsc hait ist aus Anlaß des 8fl. Ge- ■ 
burtstages da 1 frühere' Stadtamt 
mann Karl Tscheroeck ausgereich-. 
net worden. Karl Tscheraeck 
diese Ehrung für sein ^kzehntdaiv 
-gas ehrenamtliches ^a gajgenient im. 
Sport. Von 1950-bis 1980. vrar. er uzu - 
ter anderem Organisator nwi Later 
d^r LohrbergrFeste der Frankfurter 
Tumjugend. - 


■■ ■■ ■ • ■ a ■ ■ 

• ■ * i a ■ 

Alfred Bauer, Inhaber des dritt-. 
gößten Me di fmunteritehmens der 
B ^d^republik;mit20 Publikums- 
^»chnften (wöchentlich' vericatufte 

Auflage: Rund 18. Ifimoheh) ist im 
Alter von 86 Jahrei. m Hamburgge^ 
storben. Der, gdönie! Setzet imä 

•^thenbuigsorter ZeituhT 
batte nach 1945 mit Lohnsto^Hia*: 
und Progxammzeätemgen <ße 

ehe ^er, mÄerstitet 
vo f_Sr^fried Moen!g,^eih TTiiter- 

“™n zur heutigenGräßeaaäwu- 
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Frau Musica 

E r ist nicht. der berühmteste aEer 
Musikwettbewerbe, aber -er wird 
schließlich auch erst zum zweiten Mal 
durchgefuhrt Doch trägt er einen 
viel verheißenden Namen,- auch wenn 
es nicht gerade der eines Komponi- 
sten ist Schließlich —selbä. wer. noch 
nie von'Tsciuükowsky oder Chopin 
gehört hat Eurovision ist keinem 
mehr unbekannt. Der Eurovisions- 
Wettbewerb für junge Musikerbat die- 
Chance, seine Preisträger internatio- 
nal im optischen Handstreich auf An- 
hieb bekannter zuTnachen als die der 
tzadifionsreicheren Konkurrenz. Man 
darf rätseln allerdings, ob das tat- 
sächlich ein. Segen ist An Wettbewer- 
ben istja kein Mangd, und längst gibt 
es junge Musiker; die geradezu auf 
die Wettbewerbsteilnahme program- 
miert sind. Es sind nicht immer die 
besten. 

Man hätte sich natürlich auch deu- 
ten können, man brauche m Eurovi- 
sion nur das Schlußkonzert etwa des 
Königin Elisabeth-Wettbewerbs für 
Geiger aus Brüssel zu übertragen 
oder das -des italienischen. Dino 
Ciani-W ettbew er bs für Pianisten, um 
Frau Musica auf die feinste Weise zu 
Diensten zu sein und sich von vorn- 
herein musikalische Qualität zu si- 
chern. Doch so einfach wollte man. es 
sich nun auch wieder nicht maehw 
Wohl aber den Preisträgern. Man 
stellt ihnen in Genf das renommierte 
Orchestre de la. Suisse Romande zur 
Seite unter Leitung seines Chefdin- 
genten Horst Stein. Man engagierte in 
ihm die musikalische Verläßlichkeit 
in Person. 

Seit langem gehört Stein zu den 
Dirigenten, denen Musiker, Manager, 
PubHkum blindlings vertrauen. Ihn 
. zu verpflichten gleicht dem Abschluß 
einer Lebensversicherung für Musik 



— und das gfltfür junge Musiker gar>7 
besonders. Stein ist der Mann des 
großartigen musikalischen Hand- 
werks. Er verströmt Sicherheit- Seine. 
■Kunst des Begleiteris löst alle inter- 
pretatorischen Nervositäten. Als jun- 
ger Musiker mnR man sinh geradezu 
einen Künstler von der Kompetenz 
Steins zur Seite wünschen:. Bei ihm 
weiß man verläßlich: Er wird alles 
musikalisch schon ächten. 

Kaum ein Opernhaus von Welt- 
rang, das -auf Horst Steins Können 
verzichtet hatte. Er schmiedete (unter 
Liebermann) mit am' Hamburger 
Qpemruhm. Die Wiener Staatsoper 
verpflichtete, sich sein Können - und 
immer gerade für die gewichtigsten 
Fälle. Hörst Sten wurde so etwas wie 
der strapazierfähige Lastträger des 

2 . Eurovisjouswettbewurb ftfr fon- 
ge Mwlfcor 1984 - ZDF« 72 JBS Uhr 

ausladenden Repertoires. Seine Auf- 
führungen verloren künstlerisch nie- 
mals die Puste. 

Er übernahm von Wolfgang Sawal- 
lisrdi die Leitung des berühmten Or- 
chesters der Romanischen Schweiz: 
Ansermets altes Orchester, in Genf 
ansässig, das sich vor allem mit Inter- 
pretationen französischer Mpjrik ei- 
nen Namen gemacht hatte - ein- 
schließlich der des großen Russen, 
den die Franzosen ebenso zu den ih- 
ren rechnen können wie die Amerika- 
ner ihn zu den Amerikanern: Igor 
Strawinsky. . 

Durch die Verpflichtung von Sa- 
wallisch und spater Stein hat sich das 
Or che s tre de la Suisse Romande aller- 
dings nachdrücklich entgaüifiziert, 
was bei der VerfhUenbeit Frankreichs 




K V »V JW •£*■< 
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Dia musikalische Verläßlichkeit In 
Parcon: Dirigent Hont Stein 

FOTO: DUVIRAGE 

wie der französischen Schweiz an das 
Werk Richard Wagner eigentlich auch 
kein Wunder war. Das Orchestre de la 
Suisse Romande unter einem erz- 
deutschen Temperameinl wie Horst 
Stein spielen zu hören, ist schon von 
ganz besonderem Reiz. 

Der Eurovisionswettbewerb, wie 
auch immer er ausfäDen mag (Musik- 
wettbewerbe sind mitunter ebenso 
leer an Talent wie Filmfestspiele), be- 
dient sich jedenfalls hochrangiger 
Hilfen. Aber auch das allgemeine Ni- 
veau der Wettbewerbsteilnehmer ist 
.weltweit inzwischen derart hoch, daß 
man kaum aus dem Staunen heraus- 
kommen dürfte. Damit ist allerdings 
noch gar nichts über die künstleri- 
sche Zukunft der Preisträger gesagt 

Ein Dozentenplatz irgendwo an ei- 
ner Musikhochschule steht ihnen 
wohl offen. Dort bilden sie künftige 
Eurovisionspreisträger heran, aus de- 
ren Kreis* sich wiederum künftige 
Eurovisionspreistrager-Ausbüder re- 
krutieren. Sechs aus 36 000 - das ist 
nun einmal das ungesunde Treffer- 
Verhältnis im Lotto einer ge sunden 
Musik. KLAUS GETFEL 
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Die Angst des Autors vor der Vermarktung 


E in T^yp mit vielen Ecken und Kar- 
ten ist der 19jährige Peter, der die 
Schule vorzeitig verlassen bat und in 
einer Waschstraße arbeitet Hochflie- 
gende Plane baten er will Schriftstel- 
ler werden — und tatsächlich lrann er 
in einem renommierten Münchner 
Verlag seinen ersten Roman unter- 
bringen. Aber das Buch wird nicht 
der Erfolg, den sich Autor und Verle- 
ger davon versprechen, zumal P eter 
die Mechanismen des Buchmaiktes 
nicht interessieren: Er legt keinen 
Wert auf „Kontakte", findet Aütoren- 
lesungen „Scheiße", richtet sich He- 
ber m seiner Waschstrate ein. .- 

Der Tod in der Wascbstrafie war 
sowohl der Titel vonPetersErstiings- 
erfolg als Autor wie der des Films von 


Friedemann Schulz (ARD). Eine Er- 
folgsstory, die im Sande verläuft 
Denn Peter, den Benjamin Völz mit 
allen Widersprüchen, Ho ffnung en 
und ‘Rnttämtöhi mgere . einprägsam 
verkörperte, will sich nicht vermark- 
ten lagen,. nicht „clever" sein wie die 
anderen, die in ihm ein willkomme- 
nes Objekt sehen, die eigenen Trau- 
me zu verwirklichen. Darüber ver- 
kracht er sich sogar mit der minder- 
jährigen Freundin (Beate Findch), die 
genauso erfolgsorienüert schon 
denkt wie die Erwachsenen, obwohl 
sie deren Denkungsart (noch) vehe- 
ment ablehnt Nur zu der alternden 
Frau Jesky, der die Waschstraße ge- 
hört faßt er ein zärtliches Zutrauen, 
nachdem sie ihm bei einem Gespräch 


über Konservierungszusätze und 
Wirtschaftslage zwischen den Zeilen 
eine anrührend-hüflose Liebeserklä- 
rung gemacht hat Für diese Neben- 
rolle hätte die wunderbare Rosemarie 
Fendel einen Preis verdient! 

Schulz hat einen FÜm über viele 
Themen gedreht ohne mit dem Holz- 
hammer aufzutreten: die erste Liebe, 
die Entfremdung und nicht zuletzt 
den schmerzvollen Kampf um das Er- 
wachsenwerden. Aber vielleicht ist 
Schulz die Realität zum guten Schluß 
doch ein wenig aus dem Blickfeld 
geraten - welcher Junge, der Puber- 
tät gerade entronnen, würde denn 
(ausgerechnet) einer „Hanser“ -Ver- 
marktung die kalte Schulter zögen! 

RAINER NOLDEN 


Überlegungen im IOC / Ein Vorschlag von Karamanlis wird wieder aktuell 


Olympische Spiele 


dpa, Zürich 

In der Führung des Internationa- 
len Olympischen Komitees (IOC) 
werden gegenwärtig Überlegungen 
angestellt die Olympischen Spiele 
1988 nicht wie vorgesehen in Seoul 
abzuhalten. Dies bestätigte der IOC- 
Vizepräsident Ashwini Kumar ge- 
genüber der „Los Angeles Times“. 
Absicht des IOC ist es, nach den 
Boykott-Spielen von 1980 in Moskau 
und 1984 in Los Angeles endlich wie- 
der einen möglichst ungefährdeten 
Olympia-Austragungsort zu finden. 
Vertreter der UdSSR hatten in der 
Vergangenheit erklärt, eine sowjeti- 
sche Teilnahme an den Spielen in der 
Hauptstadt Südkoreas sei noch un- 
gewiß. 

Eine Verlagerung der Olympi- 


schen Spiele 1988 wäre jedoch nur 
möglich, wenn Seoul freiwillig auf 
die Ausrichtung verzichten würde. 
Nach der Vergabe der Sommerspiele 
1981 in Baden-Baden besteht zwi- 
schen dem IOC und Seoul eine ver- 
tragliche Vereinbarung, die nur in 
beiderseitigem Einvernehmen gelöst 
werden kann. Offenbar denkt man in 
der IOC-Führung daran, die südkore- 
anische Hauptstadt zu einer Ver- 
schiebung der Spiele auf 1992 zu be- 
wegen. Als aussichtsreichste Kandi- 
daten für die Olympiade 1988 kämen 
dann Paris, Barcelona oder auch Neu 
Delhi in Frage, Alle drei Städte wol- 
len sich für die Sommerspieie 1992 
bewerben. 

Als ein Indiz für das Nachdenken 
im IOC über eine Verschiebung der 


88 nicht in Seoul? 


Seoul-Spiele wird die Tatsache ge- 
wertet, daß das IOC die abschließen- 
den Verhandlungen mit den ameri- 
kanischen Femseh-Stationen ABC. 
NBC und CBS über die Vergabe der 
US-Übertragungsrechte von den 
Sommerspielen 1988 ausgesetzt hat 
Sie sollten nach der ursprünglichen 
Planung im Mai zu einem Vertrags- 
abschluß fuhren. Nun hat das IOC 
die Verhandlungen auf die Zeit nach 
den Los Angeles-Spielen verscho- 
ben. In diesem Zusammenhang 
spielt auch die Höhe der Ver- 
txagssumme eine RoBe. Nachdem so- 
gar bis zu einer Milliarde Dollar im 
Gespräch war. wollen die durch den 
sowjetischen Boykott zur Vorsicht 
gemahnten US-Femsehstationen für 
die amerikanischen Übertragungs- 


rechte aus Seoul nicht mehr als 500 
Millionen Dollar zahlen. 

Die „Los Angeles Times“ führte 
das Gespräch am Sonntag mit Ku- 
mar im Zug von Lausanne nach Zü- 
rich im Beisein von IOC-Präsident 
Juan Antonio Samaranch. 

Die Nationalen Olympischen Ko- 
mitees (NOK) der USA und der 
UdSSR haben sich inzwischen auf 
ein bilaterales Abkommen geeinigt, 
daß künftig jede Einflußnahme ihrer 
Regierungen auf Olympische Spiele 
ausschließen soll Dies teilte der 
Exekutiv-Direktar des US-NOK, 
Don Miller, in Washington mit Un- 
berührt davon bleibt jedoch der so- 
wjetische Boykott-Beschluß für die 
Spiele in Los Angeles. 


„Wir bieten ein Stück griechischer Erde“ 


tausendjährigen antiken Tradi- 
tion . . . friedensfordernd und vol- 


PRINZ ZU LÖWENSTEIN, Bonn 

Die Forderung: „Olympia zurück 
nach Olympia!“ ist heute aktueller 
denn je! Sie geht zuri'^k auf Kon- 
stantinos Karamanli.c [. Präsi- 
denten der hellenischen Repu blik. In 
einem Interview mit der WELT hat er 
bereits am 25. April 1980 seine Hal- 
tung ausführlich begründet Der so- 
wjetische Einmarsch in Afghanistan 
habe seine Haltung zwar bestärkt, 
aber nicht veranlaßt, erklärte Karam- 
anlis damals. 

„Bereits am El. Juli 1976, während 
der Olympischen Spiele in Montreal, 
habe ich in einem Schreiben an IOC- 
Präsident Lord Kilianin vorgeschla- 
gen, die Spiele, die immer mehr poli- 
tisiert und kommerzialisiert werden, 
vor allem aus ideologischen Ausein- 
andersetzungen herauszuhalten. 
Darum sollten sie in ihrem griechi- 
schen Ursprungsland eine den Sport- 
lern der ganzen Welt zugängliche 
’ neutrale' Heimstätte finden“ 

Unter Berufung auf dieses Schrei- 
ben, fuhr Karamanlis 1980 fort, wie- 
derhole er jetzt sein Angebot „Dies 
geschehe aus politischen, aber auch 
aus wirtschaftlichen, vor allem aber 
moralischen Gründen Das Politi- 
sche habe ich schon angedeutet' 
Ideologische Konflikte flammen auf; 
jedesmal wenn eine Stadt für die 
Spiele gewählt wird. Statt der völ- 


kerverbindend zu wirken sind sie zu 
einem Zankapfel geworden in ihrem 
Geiste verfälscht und politisch miß- 
braucht Bei einer Eskalation im 
Vieijahresrhythmus werden die 
Spiele in absehbarer Zeit einen tödli- 
chen Schlag erleiden Und wirt- 
schaftlich? Nur noch einige reiche 
Länder werden sich leisten können, 
Gastgeber zu sein“ 

Aber Griechenland ist doch selbst 
ein armes Land. Wie will es die Spie- 
le finanzieren? „Wir bieten ein Stück 
griechischer Erde an“, sagte der Prä- 
sident, „exterritorial unter interna- 
tionaler Verwaltung, eine bleibende 
Einrichtung, nicht nur in jedem vier- 
ten Jahr, für die Sportverbände und 
überhaupt für die sporttreibende Ju- 
gend der ganzen Welt. Daher könnte 
man diese, ohne Unterschied von 
Rasse und Nationalität um die ent- 
sprechenden Beiträge bitten.“ 

Karamanlis in dem Interview wei- 
ten „Die Welt ist heute moralisch 
fuhrungslos - sie taumelt in eine mo- 
ralische Anarchie. Es ist höchste 
Zeit, daß wir auf einige der immer 
noch gültigen Ideale der klassischen 
Antike zurückgreiien: die Brüder- 
lichkeit, die Verständigung über alle 
Differenzen hinweg. Wir Griechen 
mmöchten durch die Abtretung ei- 


nes Teils unseres Landes dem Wie- 
dererwachen der wahren olympi- 
schen Idee dienen - die eine sittliche 
ist, die der Menschenwürde gerecht 
wird.“ 

Eine Gefährdung der historischen 
Stätte sieht der Präsident nicht „Die 
Umweltschützer brauchen keine 
Sorgen zu haben. Das klassische 
Olympia, mit seinem Stadion, seinen 
Tempeln, soll strengstens geschont 
werden. Ich denke an moderne, groß- 
zügige Neuanlagen, ungefähr 40 bis 
50 Kilometer westlich, in Küsten- 
nahe, mit herrlichen Stränden, unge- 
fähr gegenüber der Insel Zanthikos.“ 

Die WELT hatte Gelegenheit 
Olympia und die vom Präsidenten 
genannten Gelände und auch die 
sehr schönen und sauberen Bade- 
strände zu besichtigen. Sein Autono- 
mievorschlag entspricht genau der 
antiken Tradition: Olympia stand un- 
ter seiner eigenen Verwaltung. Es ge- 
hörte allen Hellenen, nicht nur denen 
im eigentlichen ' Griechenland, son- 
dern auch jenen in Magna Graecia in 
Süditalien und Sizilien. Im Laufe der 
Entwicklung wurden auch Nicht- 
Griechen zugelassen, erst die Make- 
donen, dann die Römer, schließlich 
römische Bürger, gleich welcher Ab- 
stammung. 

Im Jahre 426 n. Chr. wurde Olym- 
pia, auf Geheiß des frommen Eife- 


rers. des Kaisers Theodosios IL, ge- 
schlossen, also der erste Einbruch 
einer „Ideologie“ in diese jugendli- 
chen Wettspiele, die zwar der Gott- 
heit gewidmet waren, aber in keiner 
Weise dogmatisch festgelegt. 

Und nun heute? Sport habe doch 
nichts mit Politik zu tun, versichert 
Herr Daume. Wie war es schon 1936, 
als die Olympischen Spiele in Berlin 
zur gigantischen, internationalen 
Aufwertung des Nationalsozialismus 
mißbraucht wurden? Und 1980 in 
Moskau, womit die Aggression gegen 
Afghanistan zugedeckt und die 
Überlegenheit des „sozialistischen“ 
Sports über den „kapitalistischen“ 
demonstriert werden sollte? 

Los Angeles wird auch ohne die 
Ostblock-Pro pagandas portier aus- 
kommen - aber vielleicht sollte der 
kommunistische Boykott dazu füh- 
ren, den Rat des Präsidenten Kon- 
stantinos Karamanlis zu befolgen. Er 
gab jenes WELT-Interviev/ 1980. Fast 
prophetisch hat er vorausgesehen, 
daß „im Vierjahresrhyihmus“ die 
Olympischen Spieie einen neuen 
Schlag erleiden würden - einen 
Schlag, der zum Guten führen kann - 
zur Reinigung der au f der Menschen- 
würde ruhenden olympischen Idee, 
unvereinbar mit jeder Art von totali- 
tärem Staat 
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- . iAÖo wdan vom Glück 
i. Obwohl viele Menschen vom 
. '&|&dc reden, versieht doch jeder 
. etwas anderes darunter, Heike 
/ /Müoäzedc läßt ln ihrem Him Men- 
. 'sehen verschiedenen Ahers erfcfö- 
'tpn, was. för. sie tfieser Begriff im 
- attlögBchen Leben bedeutet. 

14 JS Spätem biett ag 
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ftirjUHUaöit -«*—«< - 

FuBboU-LSnderepiei Deutschland 
— hoffen 

Spieqher: Heribert Faßbender 
Uve-tftwrtragvng der SRG au* 
v dem Latzlgrund -Stadion in ZG rieh 
. v. :jrtder Pouse: Parteien zur Europa- 

• - >oKr 


10J00 Aus Stratbvrg: 

- Heule kn Europäischen Parlament 
Debatte über Menschenrechte 
und Jugendsekten 
MjOO beete 
16JM Mewdk . 

anschl beute- Schlagzeilen 
1635 Ravioli 

12. Teil: Total verrückt 
17J0 he u te / Aus den Ländern 
litt Tele-inustiievte 
i7M Wakfhehnat 
IUI Die Lehmanns 
13teilige TV-Serie 
1. Teil: Die Entlassung 
19.00 heute 

anschl. Parteien zur^ Europawahl ■ 
19.50 Das gelbe Taschentuch 

Japanischer Spielfilm (1978) 
Regle: Yoji Yamada 
Aus Liebeskummer gibt der Fa- 
brikarbeiter Ktnya seinen Tob auf, 
kauft sich einen roten Sport- 
wagen, um In Hokkaido, der nörd- 
ffchsten Insei Japans, seinen 
Schmerz zu vergessen. Schon auf 
der Fahrt verfliegen seine trauri- 
gen Gedanken. 

21.15 WISO 

Tip: Urlaubsanspruch für Ettern, 
wenn die Kinder krank werden / 
Hintergrund: Tarife der Kfz- Versi- 
cherung / Sazialrepoit: Vor- 

ruhestandsregelung / Situation 
bei Drvck/Metall - Lage der Un- 
ternehmer und Gewerkschaften, 
Auswirkungen auf die Familie, 
Schäden, Kosten . . . 

Moderation: Friedhelm Ost 

fljtt beuto-leetmd 

224« 2. EurovWonswettbewerbför fra- 
ge Mesfter 1984 

Mit InsirumentotsoAsten aus 7 Län- 
dern 

0L2O heilte 


WEST 

19.00 Aktuelle Stande 

20u00 Tagecscbau 

20.10 A ui l andw epor t or 

20JI5 Die neue Deutsche Lufthansa 

21 JIO Formel Bas 

21.45 Reizthema: AUergien 

22.15 Wir sied eine klebe Sdridnafsge- 
mefnschcrft 

234M Abschied von Bonn 

25.45 Nochrtehtee 

NORD 

18J0 Die Sprechstunde 

19.15 Haste TSae? 

20UOO Tagesscbau 

20.15 Berfieec Platz 

21.15 Evas Töchter (1) 

2208 Was Häuschen nicht MUt- bringt 
Hans auf die Couch 
ZLSO Letzte Nachrichten 

MESSEN 

1941 Tips flh Schule und Beruf 
20.10 Wie heiratet man seine Chefin? (1) 
21 JO Drei aktueU 
21A5 KuHutkalendet 

22.15 Hessische Theatertoga 
23J0 Vor vierzig Jahren 

SÜDWEST 

19.25 Nachrichten 
19JQ Die Sprechstunde 

21.15 Der Besessene 

25 J0 Ins eablnes regionales franfalses 

BAYERN 

IMS Auf die PfStzn .. . 

1245 Rundschau 
1 9JOO Geliebte Hexe 

Italienischer Spielfilm (1980) 

20J0 Die Sbadoks 
2840 Z. E. PL 
2045 Die S pre chs tunde 
21 J0 Rundschau 
2145 Sperrfrist 
22JO Im Gespr&cfc 
! 25.15 KuedKftau 


•' 5ne Fofle fOr Pom 
Dur Waffenstillstand zwischen 
X Rl und Bobby hat Jedermann 
stark beeindruckt. Bobby hofft 
nun, dafi Pom zu ihm zurückkehrt, 

WELT «Videotext 

ritkh fm M Öhr bbSmdaidteS (AU) and ZDF) 

tiU.ti02.M3 


i V irtiw M 


aber LR. gefällt diese Ansicht 
ganz und gar nicht. Er verbündet 
sich mit Kathwlne Wentwoith. un» 
dte Versöhnung der beiden zu Hn- 
tert reiben 


riit -HonsfOrgen ftpsenbeuer 
Me Kukurszeae der britischen 
taupistadt London, die tiefen Ra- 
fiostdtionen Frankreichs und «n 
s orträt des nhemoBgen Bsnmah- 
’ei* Franco Mario Ried sind-The- 
tiert der heutigen Kultursendung- 
facMuefcaa 



Auf seiner fahrt durch Hokkaido lernt «nya fTeteuya Takeda. L) die 
hmta» Akeml (Kaori Momoi) kennen und verliebt sich in sie (Das gelbe 

fSSentuch - ZDF, 1M0 Uhr). foto: bohnert 


Bilanz 1983 

Qualität 
hat Vorrang. 


Hessische Landesbank 
-Girozentrale - 
Junghofstraße 18-26 
6000 Frankfurt 1 

Niederlassungen in 
Darmstadt und Kassel 

Auslandsstfitzpunkte 
in London, Luxemburg 
und New York 


Millionen DM 


31. Dezember 

1981 

1982 

1983 

Geschäftsvolumen 

Bilanzsumme 

Kreditvolumen 

61.980 

59.063 

48.986 

64.638 

62.271 

49.929 

65315 

62.999 

49.590 

Kurzfristige Forderungen 
Forderungen an Kreditinstitute 
Forderungen an Kunden 

15-513 

9.200 

6313 

16.707 

9.668 

7.039 

16.964 

10.884 

6.080 

Langfristiges Kreditgeschäft 
Ausleihungen an Kreditinstitute 
Ausleihungen an Kunden 
(Kommunal dariehen) 

27365 

4517 

23348 

(15341) 

28352 

4.192 

24.060 

(15.614) 

28.013 

4383 

23.630 

(14.956) 

Kurzfristige Verbindlichkeiten 16-573 

Langfristige Verbindlichkeiten 6.626 

Begebene Schuldverschreibungen 23.747 

18593 

5.459 

24.994 

17.080 

5325 

26.720 

Eigenkapital 

1.196 

1.241 

1.291 

Jahresüberschuß 

45 

45 

75 


Helaba FöWüßdMrä 

Hessische Landesbank -Girozentrale- 












Wichtige Information 


für die Leser 


Viele Bürger haben in den vergangenen Wochen wiederholt 
auf ihre Zeitung verzichten müssen. Am Kiosk fragten sie 
vergeblich nach ihrer Zeitschrift. Schuld daran sind die 

Streiks der IG Druck und Papier. 


Die KampfmaBnahmen der Gewerkschaft erstrecken sich 
bereits über ein volles Vierteljahr. Wann und in weichen 
Betrieben gestreikt wird, bestimmen die Funktionäre. 
Über 100 Zeitungen mit einer Auflage von mehr als 
20 Millionen Exemplaren und viele Zeitschriften waren 
davon betroffen, manche sogar mehrfach. 


Streik für unverantwortliche Forderungen! 


Mit den Streiks will die IG Druck und Papier die Unternehmer 
dazu zwingen, ihre Forderungen anzunehmen, allen voran die 
35-Stunden-Woche bei vollem Lohn und gewerkschaftliche 
Investitionskontrolle — Forderungen, die überall in der 
Öffentlichkeit auf Unverständnis stoßen und deren Sinn 
selbst von Gewerkschaftsmitgliedern bezweifelt wird. Weil 
sich die IG Druck und Papier ihrer Gefolgschaft nicht sicher 
ist, verzichtet sie auf eine reguläre Urabstimmung und befragt 
gezielt einzelne Belegschaften oder auch nur bestimmte 
Abteilungen. Erreicht sie dabei keine Mehrheit für den 
Arbeitskampf, dann setzt sich die Gewerkschaftsführung 
einfach darüber hinweg und ruft dennoch zum Streik auf. 


Wir wollen keinen Arbeitskampf! 


Aus sozialer Verantwortung und um der Sicherung der 
Arbeitsplätze willen suchen wir nach einer vernünftigen 
Lösung des Tarif konflikts. Wenn aber die IG Druck und 
Papier mit ihren Erzwingungsstreiks weiterhin Unternehmen 
in ihrer Existenz und damit auch Arbeitsplätze gefährdet, 
dann müssen die Arbeitgeber Abwehrma&nahmen ergreifen. 
Nur so kann der Arbeitskampf mit allen seinen schädlichen 

Folgen verkürzt werden. 


Wir sind für ein Ergebnis 
am Verhandlungstisch! 


Darum wurde der Gewerkschaft ein konstruktives und 
weitgehendes Angebot vorgelegt. Es sieht einen neuen 
Lohnrahmentarifvertrag vor, der jedem Facharbeiter seinen 
jetzigen Effektivlohn garantiert. Auf betrieblicher Ebene sollen 
individuelle Arbeitszeitverkürzungen möglich sein. Außerdem 
wurde angeboten, die Löhne und Gehälter um drei Prozent zu 
erhöhen. Um der Jugendarbeitslosigkeit entgegenzuwirken, 
sollen zusätzliche Ausbildungsplätze geschaffen werden. 


Dies ist ein Angebot der Vernunft! 
Vernunft erwarten wir auch von der Gewerkschaft! 


Deshalb appellieren wir an die IG Druck und Papier 


Richten Sie keine weiteren Schäden an! 


Setzen Sie keine Arbeitsplätze aufs Spiel! 


Zeigen Sie Bereitschaft zu vernünftigen, 
wirtschaftlich machbaren Vereinbarungen! 


Bundesverband Druck e.V. 
undesverband Deutscher Zeitungsverleger e.V. 
Verband Deutscher Zeftschrfftenverieger e.V. 
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Reagan ist populär > doch sein 


Wahlsieg steht keineswegs fest 


Von TH. KIEMNGER 


D er landläufigen Meinung nach 
seht Präsident Ronalri Reagan 




J_y geht Präsident RonakL Reagan 
im November einem imposanten. 
Wahlsieg entgegen, der ihm die ge- 
wünschte zweite Amtszeit besche- 
ren und dem Land jene Stabilität 
zurückgewinnen wird, die es seit der 
Wahl John F. Kennedys 1960 so kon- 
sequent verpaßt hat 

Vor voreiligen Schlüssen dieser 
Art warnen beute immer mehr Au- 
guren in den USA. ln der Tat mi- 
schen sich in das Wahljahr immer 
mehr Imponderabilien, die einen 
„sicheren“ Ausgang der Wähl alles 
andere als sicher erscheinen lassen. 

Seit langem hat es nicht diese An- 
häufung an Krisenherden gegeben, 
die in das politische Geschehen der 
USA eingreifen. Der eine Komplex 
ist mit Zentralamerika als Region 
ausreichend umschrieben.. Von der 
Lage in £1 Salvador nach dm Sieg 
Präsident Duartes wird es abhän- 
gen, ob so etwas wie Stabilisierung 
eintritt und die Reagan-Regierung 
damit vor die Öffentlichkeit treten 
kann mit dem Argument, Washing- 
ton habe die Krise in diesem Land 
hinreichend im Griff 

Die Indizien weisen eher in die 
andere Richtung. Kubanische Pla- 
ner gehen auf eine Großoffensive 
der Guerrilla im Herbst zu, von der 
Reagans Sicherheitsberater McFar- 
lane bereits vor einer Woche in un- 
glückseliger Anspielung, auf den 
Vietnam-Krieg voraussagte, es wer- 
de die „Tet-Ofiensive“ in El Salva- 
dor werden. In die Annalen der pu- 
blizistischen Kriegsbeschreibung 
ging sie als amerikanische „Nieder- 
lage“ ein, die den Anfang vom Ende 
Südvietnams als unabhängigem 
Staat einläutete. 

Will die Reagan-Regierung solche 
Zustande in El Salvador entstehen 
lassen, ohne mit eigenen Kampf- 
truppen einzugreifen? Immerhin 
steht gerade dieser Präsident mit 
seiner schon 1981 abgegebenen Zu- 
sicherung im Wort, daß unter seiner 
Ägide der Kommunismus sich nicht 
weiter in der Weh werde vorwagen 
können. Der Test in El Salvador 
kann zum Test für Reagans Präsi- 
dentschaft überhaupt werden. 

Als zweiter Schauplatz gesellt 
sich die Lage im Persischen Golf 
hinzu. Auch hier stehen sich zwei 


unversöhnliche und unvereinbare 
Prinzipien' gegenüber, ein amerika- 
nischer Präsident —Ronald /Reagan 
der gelobt hat; die ‘ötousmhr 
durch die Straße von Hofmüz freizu- 
halten, und ein Revolutionär Wie 
Ayatollah Khomeini, der nicht mmf 
der daran interessieit sein muß, den 
„Satan Amerika“ zu demütigen und 
seinen Präsidenten' von der Bühne 
des Zeitgeschehens zu . entfernen. 

Welche Mittel stehen Reagan zur 
Verfügung, sein Versprechen siche- 
rer Passage durch die Meerenge von 
Hormuz einzulose n, un d Wie wird 
der amerikanische Wähler auf- den 
Snaate ameri kanis chen Militär « rea- 
gieren, falls das nötig werden söQtef 


' zur Achtung chemischer Wäfe Sn" 

. Marz./. . .ü 

■ „ ■ ■ • . ■ ■ -j \. 

T Die'Weigerimg m MpnHf|&ha^“ 
. einen persönlidien Emissär'' iSasF; 

; _gansmMoskau auf hoher Ebene zir. 
em pfang en ühd ein Schieihen des. 
: Präsidenten entgegeazünehmenr 
die Weigerung, einen fast/unter- 
schriftsreifen Vertrag zur Verbesse^ 

. ranjfdes' „beißen Drahts“ zwischen 
. Moskau und Washington zu Enjcie zu 
• verhandeln. 

Das Muster ist von faszinierender- 
Konsequenz und . beunruhigender 


Der. dritte - Problemkreis be- 
schreibt die ungewisse Aussicht des 
amerikanischen . " Wirtschaftsauf-. 
Schwungs, der bis -zum Herbst sei- 
nen Dampf verloren haben und die 


dieser diplomatische Zerstonmgs- 
falxrpümfühnsLsoB, es sei denh&ir. 
Beseitigunjg Präsident Rfigjgarwi als 
dem b es tge h a ßten a mprikanis c hen 


■TI. 


DIE • ANALYSE 


tönernen Fuße entblößen könnte,, 
auf denen er. steht; das geböTgte 
Geld zur ÜbaHbrückung - eines, 
schwindelerregenden Haushaltsde- 
fizits. Die Zinsentwickhmg in den 
USA weist eher nach oben, was wie-; 
derum negativ auf den Kapi tal markt 
wirken und dieLiquiditat aß jeher 
bedrohen muß, die schon jetzt zbl 
enorm teuren Konditionen ihren Kar - 
pitalbedarf decken. , 


- Wrrdoicdk sowjetische Rechnung 
au^eäien? pfaa Augenblick^ siehtes 
nicht danach aus. Eher könnte .die 
grobe- - Krimi^mTgspolitik des 
Kreml nach hinten losgehen(wie im 
Frühjahr :1S83 iader Bundesrepu- 
blik) und dfflamerikanrecfa»n Prä- 
sidenten "genau jenen ScÜdaritäts- 
bonus. schäikcn, dar ihm' äm^Gc- 
winn. der Wahl -gerade nochfehh. 
Dochkänhanch der umgekehrte 
Fall emtnetehr. daß : eine Portion 
Schuld für den Zustand der Ost- 
West-Nk±ti>eziehungen a u c h auf 




Übertroffen wirdrdie Problemlage 
auf diesen Feldern durch die syste- 
matische Verweigerungspolitik des 
Kreml seit September 1983. Es ist 
aufschlußreich, diese ergangenen 
Monate der Ost-West-Nicbtbe- 
ziehungen Revue passieren zu las-, 
sem 


-Wennrüberiiaupt et was, dann hat 
der Kreml eine Prämisse der Reag- 
anschen Sicherfreitspoljtik gründ- 
lich riemoBert: -daß Moskau um so 
bereftwiBxger auf Abrüstungsver- 
hahdlungen eingehen weide, je 
starker die Amerikaner auf rüsten. 
Dieses T iebüngsargument des Prä- 
sidenten läßt sich im. Wahljahr nicht 
mehr verwenden. 


die ungeheure Steigerung der ge-, 
genseitigen Besriiuldi ^ngsr hetorik 
im Gefolge des Abschußes eines 
sudkoreanischen Flugzeuges am 1. 
September 1983;. der Auszug Mos-: 
kaus aus den INF- und START- Ab- 
rüstungsverhandhingen im Novem- 
ber und Dezember 1983;: die Brüs- 
kierung der Reaganschen .Versöh- 
nnngsrede vom 16. Januar 1984; die 
Zurückweisung der Vorschläge Wa- 
shingtons zu einem, neuen Vertrag 


Addiert mah zu -all diesen Fakto- 
ren hoch den starken Anti-Reagan- 
Mobfliaerungseffekt, den der Reve- 
rend ;'Jesse. L Jsickson unter den 
schwarzen Wählern Amerikas aus- 
zulösen versteht, so summiert sich 
'ein:Katalö| von Gründen, warum 
■der persönlich populärste Präsident 
Amerikas seit langem beim näch- 
: sten Wahltermin durchaus als Ver- 
lierer dastehen könnte. Freilich be- 
durfte. es dazu auch noch einer 
glaubwürdigen Alternative unter 
den. Demokraten - aber die wieder- 
um ist bis jetzt nicht in Sicht 


Im Panschirtal den Feind ausgetrickst 


Unterirdische Verstecke schützen vor Bomben / l^e Miidschahedin greifen nachts an 



WALTER H. RUEB, Bonn 

Die jüngsten Meldungen aus dem 
hart umkämpften Panschirtal wider- 
sprechen den bisherigen Behauptun- 
gen von Moskau und Kabul, wonach 
die Widerstandskämpfer eine ent- 
scheidende militäri sche Schlappe er- 
litten hätten. Trotz eines Aufgebots 
von 20 KW sowjetischen und regulä- 
ren afghanischen Soldaten sowie von 
Hunderten von Flugzeugen, Panzern 
und Hubschraubern ist es der Roten' 
Armee auch bei der siebenten Offen- 
sive im Panschirtal nicht gelungen, 
die Widerstandskämpfer entschei- 
dend zu schwächen oder gar aus dem 
strategisch wichtigen Tal zu vertrei- 
ben. 

Nach Berichten von Gueixülas, die 
jetzt in Pakistan eingeteoHen sind, ha- 
ben die Mudjahedin die sowjetischen 
Agressoren mit einer neuen Taktik 
überrascht: Sie ziehen sich tagsüber 
während Bombardieruugen und In- 
fanterieangriffen in unterirdische 
Verstecke zurück, die sie während 
des lömonatigen Waffenstillstandes 
im Panschirtal gebaut haben. Die 
Verstecke sind sogar mit Saoitätssta-, 
tionen, Munitionsdepots und Waren- 


lagern ausgerüstet. Nach Einbruch 
der Dunkelbeit starten die. Guenülas 
aus ihrem Verstecken Überfalle auf 
Sowjets und afghanische Soldaten. 
Ihre Stellungen werden tagsüber von 
Spähern aus gekundschaftet. 

Die Rote Armee soll dadurch allem 
in den ersten zwei Wochen ihrer 
Frübjahisoffeoshre 2700 Mann verio- 
res haben. Am achten Tag des Über- 
falls auf die Kämpfer, von 'Ahmed 
Schah Massoud wurden auf der en- 
gen, steifen :und kurvenreichen Stra- 
ße durch das Tai ^ sowjetische Pan- 
zer zerstört Nach Aussagen von Wk 
derstandskämpfem sollen im Pan- 
schirtal erneut auch kubanische Sol- 


Um die Sowjets äbznlenKeh, befin- 
den sch rund. 10 OK) Widerstands- 
kämpfer unter dem Kommando von 
Sayed Hassan im Amxuusch auf -die 
Region am Safehgpaß und 4imneL 
Sie haben die Aufgabe.' die Verkehrs- 
verbindung über den Paß und durch; 
den Tunnel m unterbredten. Sollte 
Ihr Vorhaben gelingen ^uhd'dersöwje^ 
tische Nachschub gestoppt werden, 
wäre ein Ende der roten Offensive 
nicht mehr fern. Mit besonderer Ge- 


nugtuung meldet die Guerrilla den 
Abschuß von drei hGG 21 sowie neun 
Helikoptern des' Typs Mi 24. Die 
Boden-Luft-Raketen, über welche die 
Mudschaheüin neuerdings vertilgen, 
- machen sie seit emigerZeit für ihre 
Gegner sogar in der Luft gefährlich. 
/ ^günstigen Nachrichten von da* 
militärischen Lage im Panschirtal 
werden getrabt von Schreckensmel- 
dungeh aus Kabul: Dort gab der kom- 
munistische Regierungs-Rundfunk 
am IL Mäi bgkärint daß die 26jährige 
Medizin-Studentin Malalai und ihr 31 
Jahre 'alter Bruder Rateb „wegen 
konterrevolutionärer Umtriebe und 
Verbrechen aim Tode verurteilt und 
gehängt worden, sind“. 

Es war di erste Mal, daß in Kabul 
eine Fraugefaängl wurde. Matalai und 
ihr -Bruder;, ein Jurist waren im Fe- 
biüar 1982 . ^verhaftet worden. Über 
.zwei^ ^ 1^ versuchten die 

Machthaber ‘m Kabul, sie „umzudre- 
hen“. Als dies nicht gäang, sollten 
dfe.. beiden; ^ Korüerreyphitionlre im 
Fernsten wmngstens öffentlich Ver- 
brechen anji^chuM oingwtriwn ■ A~k 

sie ridi weii^rten, dies zu tun, wur- 
den sfe dein Henker überg eben. 


Alfonsin sucht Dialog mtt Peronisteri 


Richtungskämpfe in der IBewegang / Ex-Präsidentinlsabel Perün wieder mÄrgenfcuen 


WERNER THOMAS, Miami 
Nach dreijährigem Exil in Spanien 
ist Isabel Perfei nach Argentinien zu 
rückgekehit. Etwa 2500 Anhänger be- 
reiteten ihr bei ihrer Ankunft in Bue- 
nos Aires erneu begeisterten Emp- 
fang. - ■ ■ 

Über die Dauer ihres Aufenthaltes 
ha; sich Frau Ferön, die während 
zweier chaotischer Jahre (1974-1976) 
Präsidentin des Landes war, nicht ge- 
äußert Vorgesehen ist ein Ttefien 
mit Präsident Alfonsin. An der Spitze 
einer Delegation der Peronisrischen 
Partei wird sie auch an Gesprächen 
Alfonsins mit Vertretern der Opposi- 
tion teil nehmen. 


maße erreich t ' In den ersten drei Mo- 
naten -dieses Jahres stiegei die Le 1 
bmBhaltnngsfaosteii um 5^3 -Prozent 
'r was eine Jahresrate von529 Prozent 
bedeut^. Innauninister Antonio 
Troccoh sprach von einer „Orgie der 

.'Inflation Kritiken waraen vor einem 
Scheitem des «rir tw-haftli^lww 

lirienmgsprogramnis, wenn Alfonsm 
dm Gewertadisften keine Lohnkon- 
Zessionen abringen kann. Die Arbeit- 
nehtaerverbäede werden jedoch 
nach wie vorvon den Pewnisten kon- 
trolliert. 


chenimd die Junta-Vertreter dei fetz- 
ten drei Mflitawegterimgen vor Ge- 
jriefat steifen laßt , .. 


res Ziel der ersten 100 Tage : nicht 


sn ‘Gewerkschaften. Ein Ge- 
Hcorganisierung der Arbeit: 
[exbäxxfe ist am Einspruch 
ates gescheitert, in dem die 
QhäÜter übte 1 eine Mehrheit 


Die Perbn-Witwe sieht, bleibt sie in 
Ar gentin ien, einer ungewissen Zu- 
kunft entgegen. Richtungs- und 
Machtkämpfe spalten die peronisri- 
sche Bewegung nach ihrer Wahlnie- 
derlage im' Jahre 1983 gege&Alfonsin 
und seine radikale Bürgerunion. Frau 
Perön steht noch immer an der Spitze 
der Parts, aber der Metallarbeiter- 
führer Lorenzo Miguel amtiert als Ge- 
neralsekretär. Er -hat damit -eäne 
Schlüsselfunktion imae. Lediglich die 
gemeinsame Kritik an der Wirt- 
schaftspolitik der Regierung Alfonrin 
einigt die einst so mächtige Organisa- 
tion. 


Weniger spürbar, aber genauso ge- 
fährlich ist die Schuldensituation. 
Auf den 28 Millionen Argentiniern la- 
stoi Schulden von etwa 45 Milliarden 
Dollar. Die Nation steht seit sechs 
Monaten am Rinde der Zahlimg ann. 
fahigteSL 'Die Reperung will tun- 
schulden, hraucht jedoch zuvor 'ein 
Stdbflisfenaigabko mmag mit : dem 
Intem ationalgn . : Währungsfonds 
(IWF), .das weitee^ ^Aiifts®en zur Au- 
sterity enthaltenwinL 


Wenn -sksh ' Raul Alfonsin heute 
noch einer breiten Popularität 1 er- 
freut, hat er das neben seinem Charis- 


Die Gewerkschaftsbosse haben 
dem Prs&denteB diese im März nie- 
dergesömmten Pläne rächt verges- 
sen.; Sie' steuern seither einen &)n- 
h^mtariemskurs, jede Woche kommt 
es'Zu Wtü^treiks. Alfonsin hofft, daß 
l&abd.Perdn diese milrtanten Pöd ni- 
sten bändigen .und mit ihnen Verein- 
barungen über eine „konstruktive 

Zusammenarbeit? aughänA»i n |pinn 

.Sie war zu Alfonsins Amtseinführung 
Anfang Dezember nach Argentinien 
gereist, lind nannte den neuen Staats- 
chef damals einen JbriBanten Mann“. 
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ma den pofitisefam Ents cheidumgp ri 
zu verdenken. Itie meisten Anreirti- 


Die wirtschaftiieben Entwicklun-. 
gen sind der wunde Punkt der Regie- 
rung. Die Inflation hat explosive Aus- 


nier waren damit «nverstahden, daß 
der forache Präsident die Streitkräfte 
zügelte und die Menschenrecfalsva'- 
gefam der saehrigBr JatoMzwisehen 
6006 und 15006 Vennißld untessu» 

■ ■ — 1 f ■ rnm m 


. •: BÜr Isabel Ferön (52) kommt diese 
. Rüdütehr ; einer Rehabilitierung 
- g lei ch- Sfe stand nach dem Militär- 
püisch im März 1976 unter Hausar- 
; Jtest, g^en die Ex-Präsidentin liefen 
‘.Vefa^Kü - wögen Amfösüßbxauchs 
und Unterschlagung. VnrHmi Jahren 
--.würde ■ sfe sddießBch ins- spanische 
■ Fbrilgeäcräckt'-. V (SAD) 
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' i ': ' Cbrittdomokrat Noppleon Doarte, 
r - 1.4 bk« und neoef Präsident El Sahne 
doiK. Demokratisch® BnflBus 
:j, worden die Spannungen in der Re- 
gion abbaoen. - foto: upi 




Von MANFRED SCHELL 

WELT: Im Westen ist das BOd van 
El Salvador - durch militärische 
Kämpfe und durch Mordanschläge 
geprägt. Haben Sie Ho ffnung Haft 
sich El Salvador alsbald stabilisier 
reu und beruhigen ■wird? . 


Doarte: Man darf sich da keine Illu- 
sionen machen: Es gibt keinen leich- 
ten Weg. Im Land gibt es Krieg, Ge- 
walt, Haß, das ist die Realität Und 
das werden wir tun: Den TTaR durch 
die Toleranz, Gewalt und Krieg durch 
Frieden ersetzen. 

WELT: Eine Sorge lautet, ob die 
Demokratie in El Salvador Bestand 
haben wird. Sie waren schon ein- 
mal gewählt und dann durch oinyn 
Ptxtsdh der Militärs gestürzt wor- 
den. 

Doarte: Damals, 1972, war es so, aber 
die : Geschichte ist weitergegangen. 
Heute stehen wir am Anfang ainas 
Prozesses /.der Demokratisierung. 
Und .dies , werden wir in unserer Re- 
gferungsarbeit berücksichtigen, wir 
werden uns nicht anmaßend gebär- 
den, sondern einen Weg suchen, bei 
dem sich alle als Beteiligte fühlen 
können. Ich hnffp, am Ende unserer 
Regierungszeit dem Volk ein^n dau- 
erhaften Weg zur Demokratie geebnet 
.zu haben. 

WELT: Wie werden Sie sich gegen- 
über den linksgerichteten Guerril- 
las verhalten — wollen Sie deren 
Vernichtung oder werden Sie auf 


diskrete Weise das Gespräch mit 

ihnen suchen? 

Doarte: Ich denke, in erster Linie 
sind unter den GuemHeros Ideali- 
sten, andere handeln aus Rache und 
Haß. N im wer mw Idealismus zur 
Guerrilla gegangen ist, hat vielleicht 
geglaubt, es gäbe keine andere Lö- 
sung als die der Gewalt, um die Ge- 
waltsysteme in unserer Gesellschaft 
zu 


Der Hauptgrund für die Gewalt 
von links ist die institutionalisierte 
Gewalt in unserer Gesellschaft, so 
wie wir sie in den letzten Jahren er- 
lebt haben. Meine Aufgabe. wird es 
sein, ein ModeD moralischen und so- 
zialen Verhaltens zu suchen und da- 
für zu sorgen, daß die Autoritäten die 
Macht nicht mißbrauchen, daß es kei- 
ne Übergriffe der Todesschwadronen 
gibt, daß es eine Atmosphäre der Si- 
cherheit für alle gibt Und das müssen 
wir schaffen! Schließlich haben wir 
die moralische Autorität, um mit den 
link s extr em Guerrüleros einen 
Dialog zu führen und ihnen zu sagen: 
kein e Gewalt wider die Gewalt .denn 
es gibt eine Autorität .die dies tut 

WELT: Die extreme Rechte in Ih- 
rem Land, die in der Präsidenten- 
wahl unterlegen ist, können Sie 
nicht zu den Kräften zählen, die Sie 
unterstützen werden. Ist dadurch 
Ihr Handlungsspielraum gefähr- 
det? 

Doarte: Natürlich, die noch immer 
fanatisierte extreme Hechte hat ähnli- 
che Absichten wie die extreme Linke, 


wird eine Schlacht geschlagen 


sie ist auch eine Guerrilla, eine sub- 
versive Guerrilla. Die wollen nichts 
außer ihrer eigenen Macht akzeptie- 
ren. Deshalb suchen sie die Wege ei- 
ner permanenten Destabilisierung 
des Ijndes. Es gibt keinen Zweifel 
daran, daß ich mit Gottes Hilfe, mit 
der Hilfe meiner Freunde auf der gan- 
zen Welt versuchen werde, den 
Grundstein für die Demokratie zu le- 
gen. Und ich glaube, das können wir 
schaffen! 

WELT: Versteht sich El Salvador in 
dieser Region als ein Stabilitätsfak- 
tor zugunsten der USA - wie wür- 
den Sie das Verhältnis zur Regie- 
rung in Washington definieren? 

Doarte: Ich würde sagen, zur Zeit 
läuft in Z pirtralaTTHwika «np 
Schlacht, nicht nur eine miiitärigphp, 
sondern eine ideologische. Und von 


m INTERVIEW 


jetzt ab werden sich zwei Formen ge- 
genüberstehen: die marxistische 
Form in Nicaragua und die demokra- 
tische Form in Salvador. In diesem 
Schema, so verstehe ich es, wird es 
Einflüsse auf der einen und auf der 
anderen Seite gebest. Und ich glaube, 
wir beeinflussen dabei genauso, wie 
wir selbst beeinflußt werden. 

Aus diesem Grunde werden demo- 
kratische Einflüsse automatisch die 


Spannungen in Zentralamerika ab- 
bauen. Was die Absichten der USA 
angeht: Ich glaube, die USA sind 
durch alles, was in Zentralamerika 
abgelaufen ist - der Sturz Somozas, 
die Entwicklung in Nicaragua, in El 
Salvador - beeinflußt worden; es hat 
sich der Eindruck gebildet, daß die 
nationale Sicherheit der USA gefähr- 
det ist 

Und aus diesem Grunde haben die 
USA Vorsichtsmaßnahinen in der Re- 
gion ergriffen. Das Ernsteste, was da- 
bei die USA betraf, war die Auswei- 
tung des Problems Salvador, und das 
hatte Auswirkungen auf die Regie- 
rung, die Administration Reagans, 
auf die politischen Parteien. Man 
brachte dann die ganzen Probleme 
mit den Todesschwadronen, mit dem 
Machtmißbrauch und mit der struk- 
turellen Gewalt im Lande in die öf- 
fentliche Diskussion, denn das be- 
wegte das Bewußtsein im Volk der 
USA. Ich sage: So wie wir regieren 
werden, mit der Regierung, die wir 
bilden werden, mit einer Ordnung, 
die Machtmißbrauch verhindert und 
die die Todesschwadrone unter Kon- 
trolle bringt, werden wir den Mei- 
nungsdruck auffangen. Es ist gar 
nicht verwunderlich, daß dieser Mei- 
nungsdruck auch von europäischen 
Ländern ausgeht Nun, eine demo- 
kratische Regierung wird diesen 
Druck vermindern, und deshalb gehe 
ich davon aus, daß unsere Beziehun- 
gen zu den Ländern der Welt und 


insbesondere zu den USA freund- 
schaftlich sein werden. 

WELT: Wie wird sich nach Ihrer 
Einschätzung die Situation in Nica- 
ragua entwickeln? 

Doarte: Nicaragua wird von einer 
diktatorischen, totalitären, extrem 
linken Regierung regiert, die etwas 
durchsetzen will, was sie nicht 
schafft Sie schafft es nicht, weü sich 
Nicaragua in einer Region befindet 
in der es seine Nachbarländer beein- 
flussen, so wie Nicaragua selbst auch 
seine Nachbarn beeinflußt Das 
macht es unmöglich, so weiterzuma- 
chen; denn selbst innerhalb des Vol- 
kes gibt es eine Opposition gegen die- 
sen Prozeß zur Diktatur, die ihrerseits 
demokratische Strukturen erhalten 
wilL Und nun bedenken wir noch, 
wie sehr das außenpolitische Verhal- 
ten Nicaraguas - zum Beispiel die 
logis t ische Unterstützung für die Gu- 
errilla in El Salvador - andere Nati- 
onen, gerade auch die USA, beein- 
trächtigt Das setzt eine Isolierung Ni- 
caraguas in Gang, und die wird anhal- 
ten, solange man seine Revolution ex- 
portieren wilL 

WELT: Welchen Rat würden Sie 
Washington geben, das Verhältnis 
zu Nicaragua zu gestalten? 

Doarte: Mein Rat wäre: Exportiert 
Demokratie und unterstützt keine 
Diktaturen. 

WELT: Können Sie sich eine mili- 
tärische Intervention der USA in 
Nicaragua vorstellen? 


Doarte: Ich persönlich glaube 
nicht daran, denn das ließen schon 
die öffentliche Meinung und der Kon- 
greß nicht zu. Aber man geht so weit 
zu sagen, daß man dazu fähig wäre, 
aber es nicht wilL Mit anderen Wor- 
ten: Man versucht eine Strategie der 
symbolischen Destabilisierung, um 
die Regierung Nicaraguas zu warnen, 
nicht vom demokratischen Weg abzu- 
weichen. Aber Zur Aktion selbst 
schreitet man nicht Ich selbst glaube 
deshalb nicht daß es eine reale Mög- 
lichkeit eines Angriffs der USA auf 
Nicaragua gibt 

WELT: Ihr Land braucht Hilfe. Was 
erwarten Sie in dieser Hinsicht 
vom Westen, von der Bundesrepu- 
blik Deutschland? 

Doarte: Kein Zweifel, das Land 
braucht humanitäre Hilfe, wirt- 
schaftliche und - natürlich - auch 
militärische Hilfe, um überhaupt 
Fortschritte zu machen. Aber noch 
wichtiger ist die Präsenz Europas in 
diesem Prozeß der Demokratisierung 
El Salvadors. Und ich erwarte von 
meinen Freunden in Deutschland, 
daß sie sich der Notwendigkeit soli- 
darischer Hilfe auf dem Weg von der 
Diktatur zur Demokratie bewußt 
sind. 

WELT: Werden Sie Bonn alsbald 
einen offiziellen Besuch abstatten? 

Doarte: Noch habe ich keine Einla- 
dung erhalten, aber ich würde sie mit 
großem Vergnügen annehmen. 


4 Die Mercedes S-Klas se. 
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Mit der S-Klasse hat Mercedes- 
Benz für viele Jahre ein internatio-- 
naJ gültiges Vorbild geschaffen: 
Jen Idealtyp einer Reisei imous ine 
für erholsames und zügiges Fahren 
auf langer Strecke — das Zweck- 
autombbil .für Menschen, die viel 
unterwegs sind und erholt ankom- 
nfien müssen. 

Sein großzügiger Raumkom- 
fort, seine Durchdachtheit im 

.Ganzen und im Detail — seine 
einzigartige Wert- und Funktions- 
qualität haben schon vielen 


Kunden in aller Welt die tägliche 
Pflicht des Fahrens zum entspann- 
ten Vergnügen gemacht. 

Aber die S-Klasse ist mehr: 
Diese Fahrzeuge repräsentieren 
in ebenso hohem Maß automobile 
Fortschrittlichkeit. Mit ihnen 
gelang es Mercedes, den Gesamt- 
nutzen erheblich zu steigern — 
und zugleich Gewicht und Ener- 
giebedarf deutlich zu senken, 
ohne jeden Abstrich auch bei der 
richtungweisenden Mercedes- 

Sicherheit. 


Und es sind Fahrzeuge, die in 
aerodynamischer Hinsicht Epoche 
gemacht haben — auch ein Erfolg 
permanenter Entwicklungsarbeit 
von Mercedes-Benz. 

Daß aus dieser funktionalen 
Fortschrittlichkeit auch eine Form 
entstand, die stilistische Maßstäbe 
setzt — diese straffe, fast sport- 
liche Linie — das mag für viele 
Fahrer der S-Klasse ein weiterer 
Grund sein, in diesen Automobilen 
auch in Zukunft die optimale 

Form des Fahrens zu sehen. 


□ Ich bin an einer Probefahrt interessiert 
und erwarte einen Term in Vorschlag. 

□ Senden Sie mir vorab informationsmaterial 
über das Mercedes-PKW-Programm. 

□ Informieren Sie mich über das spezielle 
Leasing- Angebot. 

Name: 


Straße: Nr.: 

Telefon-Nr.; 


PLZ: Ort: 

Bitte senden Sie diesen Coupon an: *9 

Daimler-Benz AG, Abteilung VOI/VP-F, o 

Postfach 202, 7000 Stuttgart 60. - 



Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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.DIE WELT- Nr. 119 - Dienstag, 22 . Mai 1984 


EG: Kohl und 

Mitterrand 

optimistisch 


DW. Saarbrücken 

Bundeskanzler Helmut Kohl und 
der französische Staatspräsident 
Francois Mitterrand haben ihren Wil- 
len bekräftigt, gemeinsam die derzei- 
tige Krise in der EG überwinden zu 
wollen und der Europäischen Ge- 
meinschaft neuen Elan zu geben. 
Nach einem Gespräch in Saarbrük- 
ken zur Vorbereitung auf den Weit- 
wirtschaftsgipfel in London vom 7. 
bis 9. Juni und das nächste europäi- 
sche Spitzentreffen in Fontainebleau 
am 23. und 26. Juni sagte Kohl, man 
sei „ein Stück weitergekommen“. 

Nachdem auf dem Gipfeltreffen in 
Brüssel bereits eine Reihe der anste- 
henden Probleme der Gemeinschaft 
gelöst worden seien, komme es nun 
darauf an, in der weiterhin strittigen 
Frage des britischen EG-Beitrags auf- 
einander zuzugehen: „Ich glaube, es 
gibt eine Chance, daß dies so sein 
wird." 

Auch der französische Staatspräsi- 
dent bewertete die Begegnung in 
Saarbrücken positiv. Schwierigkei- 
ten in der Europäischen Gemein- 
schaft sind nach seiner Auffassung 
über die intensive deutsch-französi- 
sche Freundschaft schon häufig aus 
dem Weg geräumt worden. In allen 
besprochenen Punkten habe Einver- 
ständnis geherrscht Die Ergebnisse 
von Saarbrücken müßten nun mit 
den anderen- EG-Partnem diskutiert 
werden. 

Hauptproblem der EG ist nach wie 
vor die Forderung Großbritanniens 
nach Rückerstattung von 1,25 Milliar- 
den Ecu (etwa drei Milliarden Mark) 
aus der EG-Kasse. Zuletzt hatte sich 
die Gemeinschaft darauf geeinigt, 
London 250 Millionen Ecu zurückzu- 
erstatten. In der EG-Finanzfrage ist 
nach den Worten von Mitterrand 
nicht über eine Erhöhung des deut- 
schen Beitrap für die Gemeinschaft 
gesprochen worden. Der französische 
Staatspräsident sagte, der deutsche 
EG -Beitrag sei nicht „der Stein des 
Anstoßes“. 

Während des Besuchs der beiden 
Politiker in Saarbrücken protestier- 
ten rund 100 saarländische Bauern 
mit Traktoren gegen die jüngsten 
Agrarbeschlüsse der EG und die dar- 
aus erwachsenden Einkommensver- 
luste. 


Bankgeheimnis in der 


Schweiz bleibt unberührt 


Initiative gegen „Ausverkauf der Heimat“ verworfen 

WALTER HJtUEB, Bonn tung eines regelrechten Schnüffel- 


Streik verhindert 




Offizielle Eröffnung des Bremer Werkes kurzfristig abgesagt 7 Kein neuer Termin 

W.NEITZEL, Stnttgart/Bremen vestiüonsprogramm gegeben. Nach- werden. Dies wird 


Die Schweizer lehnten am Wochen- 
ende sowohl die Bankeninitiative der 
Sozialdemokratischen Partei der 
Schweiz (SPS) wie auch die Volksin- 
itiative der rechtsextremen Nationa- 
len Aktion (NA) gegen den „Ausver- 
kauf der Heimat“ ab. Haushoch wur- 
de die Bankeninitiative verworfen: 
nur 464 764 Eidgenossen unterstütz- 
ten die sozialdemokratische Initiative 
„gegen den Mißbrauch des Bankge- 
heimnisses und der Bankenmacht“, 
1 257 914 aber waren dagegen. Knap- 
per Gel das Ergebnis in der zweiten 
Volksabstimmung aus: Hier standen 
875 519 Nein-Stimmen immerhin 
837 754 Ja-Stimmen gegenüber. 

Die Regierung äußerte Genugtu- 
ung über den Ausgang der Abstim- 
mung, sie hatte den vier Millionen 
Stimmberechtigten die Ablehnung 
der Volksinitiativen empfohlen. Ge- 
gen den angeblichen Mißbrauch des 
Bankgeheimnisses bestehen nach 
Meinung der Regierung, der übrigens 
auch die Sozialdemokraten angehö- 
ren, ausreichende Verfassungs- und 
Gesetzesbestimmungen. Der „Aus- 
verkauf der Heimat“ wird seit Jahren 
durch die sogenannte Xex Fingier“ 
gebremst, am L Januar 1985 tritt die 
„Lex Friedrich“ in Kraft Dieses neue 
Bundesgesetz läßt den verschiedenen 
Regionen der Schweiz Spielraum, be- 
schränkt jedoch generell den jährli- 
chen Immobilienhandel zwischen 
Eidgenossen und Ausländem auf 
zwei Drittel des Umfangs der vergan- 
genen fünf Jahre. Die Annahme der 
Volksinitiative hätte demgegenüber 
den Immobilienhandel über die Lan- 
desgrenzen hinweg vollständig ge- 
stoppt 

Das Fiasko der sozialdemokrati- 
schen Bankeninitiative war keine 
Überraschung. Neben der Lockerung 
des legendären Bankgeheimnisses 
verlangte die Initiative auch eine 
schärfere Kontrolle und erhöhte 
Transparenz der Bankentätigkeit - 
nach Ansicht von bürgerlichen Par- 
teien, Banken, Wirtschaft und Indu- 
strie nichts anderes als „ein Ende der 
Handlungsfreiheit der Banken, eine 
Gefährdung von Wirtschaft und Ar- 
beitsplätzen und letztlich die Einrich- 


staates". 

Dabei hatten die Initianten ihre 
Forderungen, die übrigens von Ge- 
werkschaften und sämtlichen Links- 
parteien unterstützt wurden, griffig 
und populär formuliert: Die Steuer- 
hinterziehung sollte bekämpft, der 
Zustrom ausländischen „Fluchtkapi- 
tals“ und '„Schmutzgeldes“ abge- 
wehrt, die Sparer geschützt und die 
wirtschaftliche Macht der Großban- 
ken beschränkt werden. 

Die Volksinitiative war bereits vor 
sieben Jahren gestartet worden. Die 
Schweizer Sozialdemokraten berück- 
sichtigten jedoch in ihrem Verfas- 
sungs-Entwurf die zwischenzeitlich 


durchgeführten Revisionen von 
Bankgesetzen und Aktienrecht nicht, 
was die „Neue Zürcher Zeitung“ 
schließlich zur Feststellung veranlaß- 
te „Das Feind büd muß - Realität hin 
oder her - erhalten bleiben“. 

Verständlich ist deshalb die Reak- 
tion von seiten der schweizerischen 
Bankiervereinigung, die Stimmbür- 
ger hätten sich „eindeutig für einen 
wirksamen Persönlichkeitsschutz 
und ein starkes, auf liberaler Grund- 
lage funktionierendes Bankwesen“ 
ausgesprochen. Die Kunden de - eid- 
genössischen Banken im In- und Aus- 
land würden die „klare Stellungnah- 
me des Souveräns“ mit Genugtuung 
zur Kenntnis nehmen. 

Die Sozialdemokraten, die vorher 
mit der Behauptung operiert hatten, 
dem Schweizer Fiskus gingen durch 
das Bankgeheimnis jährlich zwei Mil- 
liarden Franken verloren, gestanden 
am Sonntagabend ihre Niederlage 
ein. Sie sei allerdings mir deshalb so 
deutlich ausgefallen, weil die Banken 
eine „massive und millionenschwere 
Gegenkampagne“ gestartet hätten. 
Was sie weder vor noch nach der 
Volksabstimmung erwähntem Der 
sogenannte Bankgeheimnis-Artikel 
war nicht etwa von dickleibigen Ban- 
kiers mit Zigarre und Taschen voller 
Geld ländert, sondern 1934 im 
schweizerischen Gesetzeswerk unter- 
gebracht worden, nachdem Nazi- 
Agenten versucht hatten, bei helveti- 
schen Banken Informationen über jü- 
dische Vermögen zu erhalten. 


Die für gestern vorgesehene feierli- 
che Eröffnung des Bremer Renom- 
mier-Projekts, des neuen Pkw-Werks 
von Daimler-Benz, ist nun auch ein 
Opfer des Arbeitskampfes in der Me- 
tallindustrie geworden. 

Der Bremer Bürgermeister Hans 
Koschnick, der dieser modernsten 
Automobil&brik Europas bei der offi- 
ziellen Eröffnungsfeier die Ehre ge- 
ben wollte, hat sein Redemanuskript 
wieder einstecken müssen. Denn 
auch in diesem Werfe, das in engem 
Produktionsverbund mit den 
Daimler-Benz-Werken Sindel fingen 
und Untertürkheim arbeitet;, ruht die 
Produktion seit Ende vergangener 
Woche praktisch vollständig. Ein 
lahmgelegtes Werk läßt sich schlecht 
der Öffentlichkeit präsentieren. Die 
Feierlichkeiten wurden kurzerhand 
abgeblasen. 

Für den von hoher Arbeitslosigkeit 
als Folge der Werftenkrise geschüttel- 
ten Stadtstaat Bremer bedeutet die 
Ansiedlung von Daimler-Benz einen 
Glückstreffer. Vor nunmehr genau 
fünf Jahren hatte der Aufsichtsrat das 
Signal für ein milliardenschweres In- 


dem Daimler-Benz in dem früheren 
Borgward-Werk schon seit geraumer 
Zeit die sogenannte T-Reihe, also die 
Komb flimousinen, mit gutem Erfolg 
montiert hatte, war es nur folgerich- 
tig, dem zweiten Standort (neben Sin- 
delfmgen) für ein Pkw-Werkvollends 
zum Durchbruch zu verhelfen. 


eben für die beschleunigte Pkw-Pro- 
duktion. V:’. 


In engem Verbund mit dem Sindel- 
frnger Pkw-Werk nahm Daimler-Benz 
gegen Ende 1983 che ersten Anläufe 
für die . Produktion des Kompakt* 
Pkw-Mödeü 199. Die eigentliche Se- 
rienproduktion startete mit Beginn 
dieses Jahres. Inzwischen verlassen, 
je Werktag mehr als 200 Wagen des 
T^ps 190 die Bremer Montagehallen. 
Zusammen mit der Sindelfinger 
190er Produktion beläuft sich die Ta- 
gesproduktion. auf mehr " als 63Q 
Stück. Den Marktmöglichkeiten ent- 
sprechend soll das Bremer Werk Zug 
um Zug weiter .Jiochgefehzen“ wer- 
den. Dort laufen zur Zeit außerdem 
auch noch 130 T-ModeQe täglich vom 
Band. Die Bremer Fertigung leichter 
Mercedes-Transporter soll . dem- 
nächst nach Düsseldorf verlagert 


. Mit dem Produktionsablauf 
190g in Bienen , der m Weiksaalagen 
montiert wird, deren Produktidnsein- 
ri chtu n gen ihresgl e ichen sucheC,hat 
der Stuttgarter Automobnitbnzem in 
der stiuäursch wachen Bremer ^ Re- 
gion 3500 neue AriieitsplätzegesdiafT 
fen. Zur Zeit zählt dsis Bremer Werk 
rund 9000 Beschäftigte. Weitere ■ Ar- 
beitsplätze sollen entstehen. Nicht zu 
reden von der Vielzahl kleiner und 
mittlerer Betriebe der verschie 
sfcen Sparten, die von der in der Auto- 
mobOproduktion üblichen Arbeitstd- 
kmg profitieren. 

Der Standort Bremen hat sich den 
Stuttgartern aus vielerlä Hinsicht an- 
geboten: Schließlich wurden -dort 
(Borgward) schon immer gute Autos 
gebaut Die Nähe des Hafens und die 
Bereitschaft des.BremerSenats, das 


dürften bereits mehr als 15 000 Kom- 
pakt-Mereedes die Bremer MÖatagfe- 
bander verlassen haben. ' 


Westen: Ustinow will einschüchtern 


Bahr beruft sich bei Forderungen nach Statiomerangsstopp auf Prager Minister 


D W. Bonn/Moskan 


Als Teü einer gezielten Ein- 
schüchterungskampagne ist in west- 
lichen politischen Kreisen die jüngste 
Drohung des sowjetischen Verteidi- 
gungsministers Ustinow bewertet 
worden, weitere Raketen vom Typ SS 
20 würden in Stellung gebracht, wenn 
der Westen mit der Stationierung der 
Pershing 2 und der Marschflugkörper 
in Westeuropa fortfehren sollte. Usti- 
now hatte in seiner von der offiziellen 
Nachrichtenagentur Tass verbreite- 
ten Erklärung die Darstellung Mos- 
kaus wiederholt, daß als Folge der 
Stationierung neuer amerikanischer 
Mittelstreckenwaffen in Europa in 
da 1 JDDR“ und in der Tschechoslo- 
wakei mit da- Aufstellung sowjeti- 
scher operativ-taktischer Raketen 
größerer Reichweite begonnen wor- 
den sei Diese Raketen seien in Ge- 
fechtsbereitschaft versetzt worden. 



AUS DEM GESCHÄFTSBERICHT 1983 


Bilanzsumme 

Darlehenszusagen 

Im Geschäftsjahr aufgenommene 
Refinanzierungsmittel 


26,4 Mrd DM 
4,6 Mrd DM 


6.1 Mrd DM 


Eigenkapital 

Darlehensbestand 

Bestand an aufgenommenen 
Refinanzieningsmitteln . 


Ö.SMrdDM 
25 <3 Mrd DM; 


24,2 Mrd DM 


• i 


Um Entmcklungsdalen zu veranschaulichen, anhält unser Geschäftsbericht IKß ene grafische Umsedmc von Mineralen. <&e-wiedäs-kter 
gezeigte Motiv - ihrem unverkennbaren Aufbau und natürlichen Vor kommen entsprechen . Unseren Geschäftsbericht senden wir IhheaBDf An- 
forderung gerne zu Deutsche Ge nos s en schafts- Byp orimlrernhaa k AG ■ 2000 Hamburg 11 ■ powfrcbil 1940 
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womit ein „adäquates Gegengewicht 
zu der vom Westen ausgehenden Be- 
drohung“ geschaffen worden sei. - 

In der Ustinow-Eridarung hieß es 
weiten „Die ESnstonimg der Statio- 
nierung amerikanischer Raketen und 
die Entfernung der bereits auffeesteD- 
ten Raketen aus Europa würden die 
Notwendigkeit auch unserer Gegen- 
maßnahmen überflüssig machen. Sie 
konnten dann auch aufgehoben wer- 
den. Wir sind der Auffassung, daß 
dadurch die Spannung in Europa und 
in der ganzen Welt verringert und die 
internationale Sicherheit gefestigt 
weiden könnte.“ 


Bundesregierung sich - kn Bündnis 
für eine . solche P olitik einais etzen. 
Dann, so meräteder sozialdemokrati- 


sche Politiker, werde die A So- 
wjetunion ebenfalls die Stationierung 


öffentlich vorge- 
tragenen Empfehlungen stützte sich 
Bahr auf Äußerungen des tschechos- 


Der SPD-Bund estagsabgeordnete 
Egon Bahr griff gestern die verschie- 
denen Vorstöße der Sowjetunion und 
anderer Staaten des Ostblocks, einen 
Stopp der NATO-Nachrüstung zu er- 
reichen, auf. Im Westdeutschen 
Rundfunk appellierte Bahr an die 


lowakischen Außenministers Chnou- 
pek. Das Mitglied der Prager Regie- 
rung habe ihm. Bahr, nach der jüng- 
sten Konferenz der Außenminister, 
des Warschauer Pakts mitgeteilt, daß 
sich die Sowjetunion, einem so lchen 
Stopp anschließen werde. Der SPD- 
Folitiber fügte hinzu, in Zusammen- 
arbeit mit den anderen, nicht über 
Kernwaffen verfügenden europäi- 
schen Staaten -insbesondere mit Ra- 
hen- könnte die Bundesregjenmg in 
Bonn eine UräabredrangderStsüio- 
nierung im Westen durchsetzen; . 


Moskau erhöht sein 


nukleäres Drohpotential 


Sowjetunion installiert eine neue mobile Fernrakete 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 


wegiiehkeit auf dem Lande der Ziel- 
esfassung diach amerikanische Fern- 
waffen zu entziehen. Einem theore- 
tisch möglichen Erstschlag, der den 
Gegner mit Hilfe des Überras chu ng -, 
momehts strategisch ent waflhen 
würde, kann die Sowjetunion "nach 
diesem, technologischen Durchbruch 


Während in den USA die politische 
Auseinandersetzung um den Bau der 


neuen MX-Femrakete weitergeht, 
schafft die Sowjetunion nffengirht. 


lieh militärische Fakten bei der. stra- 
tegischen Rüstung. Nach jüngsten In- 
formationen, die von der amerikani- 
schen Satellitenaufklärung starnnwii, 
wird die Sowjetunion Anfang 1986 
die erste strategische Rakete mit nu- 
klearem Gefechtskopf, die nicht 
mehr in gehärteten Silos unteige- 
bracht ist, sondern auf Scbwerfahr- 
zeugen mobil sein wird, einsatzbereit 
machen. 



reist 



vor 
nach Moskau 


- i. 


dann entgehen 


brachte der 
CDU-B undestagsabgeordnete WiXE 
Wimmer von seinem gerade beende- 


Für die SS 29 wendet Moskau die- 
selbe Technik an, die sie bei den Mit-, 
tektreckenwaffen des Typs SS 20 in- 
zwischen vielfach beherrscht Wie b« 
der weniger wet reichenden Rakete 
wird auch die SS 25 auf einem sehwe- 

transportabel 


ten Besuch aus Washington mit. Ge- 
meinsam mit seinem SPD-Koüegen 
Bruno Wiefel hatte er im Auftrag des 
Bundestages Einrichtungen der US- 
Streitkräfte besucht Der sowjetische 
Schritt zur absehbaren TngtaTWn^g 
einer mobilen Femrakete vom Typ 
SS 25 greift der Entwicklung in den 
USA weit voraus. Dort sind erst An- 


und 


ZQZD 


Femrakete im Gang* Mit der En- 


Typs ist theoretisch eret Mitte der 

zu 


richningea in reumv Kurze* aeu m 
versritiedenen Stdhinpm G olSrL ) 
de feuerbereit gemacht werden kön- 
nen. Bei ihrer Stationierung^ in Frie- 
derszriten wird sch die SS-25-Fent 
rekete, die ungefähr die &öße''dm- 
amgrikanischen MmiAyaB 

hat und mit ebaem Gefechtskopf äüfr . 
gerüstet sein wird, von der sowjeii- J 
sehen UfttebtreckeEuakete SS 20 
nidit unterscheiden. Auf dar ständi- 


dings nicht in Frage gesteift. Wie des- 
Sprecher- weiter eddärtae, haben die 
beiden , Stahligen Soldaten. Ende 
Apafl . dal Wünsch «iw Verbleib in 


Die sowjetische strategische Rake- 
te mit einer interkontinentalen Reich- 
weite von mehr als 5500 Kilometer 
versetzt Moskau künftig in die Lage, 
das gegra die USA gerichtete nuklea- 
re Drohpotential .mit da aetsn Be- 


Gaxagen für die Werferfahrzeuge mit 
Schiebedächern verffiggrv/ Tm übri- 
gen hat . die Sowjetunion eine zweite 
Femrakete, den T^rp'SS 24, in Ent- 
wicklung, die nadi. Ezpertenansicht 
zuerst in Silos, aber später, auch be- 
wegSch statiemiert. werden- dürfte. - . 


Genscher verteidigt USA 


-‘für den sich 
noch sehr iiadj. 
diuddicfa cawtapn- wiH r anndw-n 


gehe davon aus, daß sich dfe Sowjet 
regierung selbst darüber klar sei, daß 
der Vorwurf des Revanchismus und 
Militarismus ' ungerechtfertigt sä.' fe'Bußlandsdeutsdie, ÜBtostützui 
Sein gegenwärtiger Besuch sobe da- 


zu 

zubauen. 

Energisch appellierte Genscher aiL 
die sowjetische Führung, die zur Zeit 
fast ganz zum S tillstand grimmiiTTgne 
Aussiedlung von Deutschen aus der 


Sowjetunion wieder in grö ß ere m UnK ? 
fang zu ennögli^en. .Dies ist für uns-' 
ein ganz wesentlicher Punkt der ge- . 
genseitigen Bezfehungen“, sagteerzu 
Gromyko. 

• ■ ' ■ - • * ■ 

Die Wahrung der MwwpJwprppht g . 
Gezeichnete der Buodesaußamiinh 


Das' Ziel srihä "zwaSgigeh Besu- 
ches timriß dff Bundesaußenmim- 
ster mit dem Hinwös, die gegenseiti- 
gen Schwierigkätett im Ost-West- 
Verhältnis sollten durch „konstrukti- 
ves, ansgewogenes und nflgbtowyy 
Haafete'^Gbewimdenim 
Dialog mufl.sachbezngenfbrtgeffihrf 
.uzid; wo er abgerissen Kt, wiederaut 
genommen werden“, steUteGensch«- J 


ster als ein zentzals AnEegsi-ds 
Bonner Politik- „Das winft sich. Skr 
jeden einzelnen Menschen erweisen, 
es muß gdten fiir die bekannten und 
die unbekannten", bemerkte er. Gen- - 
scher wollte damit khmoaidfen, daß 
nicht nur prominente Dissidenten 


deutsches - ! ; Botschaftsgebäude m 
Moskau. DfeKostenjks Baues belau- 
fen sich axrf mehr als 10 O MaHoneu 


Weni g e Tage vor dem Gipfeltreffen 
Rates fiir Gegenseitige Wirt- 
schaftshüfe (RGW) wird der romäni- 


9 che-;Staate- und Rartekief Nloolae 
Ceansesai am 4. Juni zu einem emtä- 
gigen; Besuch nach. Moskau rriae a. 

Besuch steht offenbar nicht im 
Zuänmnenhang mit dai Olympi- 
seheni Sa naate^n efen. in Los Ange- 
les, dodi konnte der Boykott der So- 
wjäunmu und anderer Ostbtoddäa- 

m 


heute- übet ffi& Teünahme bei dm 


' Der RGW-CSpfel, der am 12. Juni in 
Moskau begfrmen wird, tritt auf In- 
itiative des. rnm anischen Parteiebefe 
yiicmiTTiAn w a»vr«-ivS rfio UdSSR ihre 


ten ^ugeschiänkt und verteuert hat, 
ist Bukarest vor allem an einer vö-- 


und Bphrtoffirersorgunginteressiert. 
Ausdrücklich hatte die rumänische 
Führung TOch im vergangenen Jahr 
betont; daß die Zusammenarbeit im 
RGW „auf jler. Basis dear Gfleicfabe- 
rechtigung xxa & ^Nichteinmischung in 
Angelegenheiten" der Mit- 


Beim, zahlt wieder 
Salvador 




dpa, Bonn 

Nach rund fünfphriger 'Unterbre- 
chung <*rh5W. dag TTPntratomgrOrani . 

sche Krisenlaad El Salvador wieder 
Eotwicklnngshüfe von der Bundese- 
giaimg. Der Bundesmirdster fizr 
TOX tsebafflkfae ' 7i?gnmynwiarf wt | 


der Wahl des Qiristdsnokraten Du- 
arte zum Staatspräsidenten sei in El 
Salvador dne wesentliche Vorausset- 
zung für die Achtung der Menschen- 
wüideund für eine ausgewogene so- 
ziale Entwicklung des Landes ge- 


1 Über Art und Umfang der künfti- 
gen Hilfe sollen in Kürze bilaterale 


Halt von Warnfce sind dem Veroeh- 
fl yyn nach 20. MiHrnnpn Mark fUT 13 

Salvador emgeplant SPD und Grüne 
hatten sich gegen die Wiederauf nah- 
ausgesprochen, weil in 


dem Land eine positive Entwicklung 


Moskau wirft Bern 
Beeinflussung vor 


dpa, Bern 

Moskau hat dagegen protestiert, 
daß zwei vön drei am Wochenende 

atifi jViltwpiftBPr Tntamipwing pntlaggp - 
ne flxäiere Sowjetsoldaten, die in 
Afghamsten. eingesetzt ware n , in der 
Schweiz hieibeiL In dem Protest- 
schrrihen, das der sowjetische Bot- 
schafter in Bern, am 30. April dem 
A u ß en mim steri m ü übeigeben hatte, 
wirft 'Moskau der Schweiz vor, die 
beiden .-Zurückgebliebenen 


flgfft za haben. Die Schweizer Behör- 


de] haben diesen Vorwurf zurückge- 
wiesen. Nach Auskunft plnog Spre- 
chers dog An Sgrnnfnf ctari 1 1 m 5 Jjat die 
Sowjetamon . ^ ag mit Honn Intema- 
tfünalei Komitee vom Boten Kreuz 
-g e schlossene Übereinkommen über 
(Re ; Gefaagaien-Iatemienmg aBer- 


ütischäi Gründen“ sei ihnen eine 


teötwordoL Der dritte Haftentlasse- 
ne flog am Sonntag mit einer Aero- 

von Zürich 


in spmp 


FritzDietz 



dpa, Franl 


Deutschen Groß- 
irnd . Anffeshahdds . (BGA), Fritz 
Dieiav httgsfegn im Alter von 74 Jah- 
ren. gestorben. . ; Dem Zucker- 
GroßhändEer waten fiir seine Ver- 
dienste um die Wirtschaft der Bun- 
desrepubfik- Deutschland zahlrscbe 
Auszeichnungen verliehen worden. 



* 


m w m 




!■» 






famriKe staimnende Ftankfizrba das 
Amtak BGA- Piaadept einer 
xon" Bt&gerachafts ^Ariieg fiP 
; Noch im Oktober 
1877' wählten ihn. die MztgHeder'des 
Verbandes oadi seiner Behsbitztie- 
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Algerien: Gründet Ben 
Bella neue Partei? 
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AP, Genf 

Fast zw« Jahraehnte nach seinem 
Sttitz Üät der äwmatigp sdgezfeehe aJVj u ^ ,r: * -M>t 
ShätsDcäadazt Ahmed Be» Bella ^rw 




s ene Rückkehr in die Politik ange- r;J‘ 

fc ‘.®^.tüerview mit der -Ä !V i -' :r 
Goafer Tag eszeitnrig S dös ^ * sag- r 4 -r. v,- 

te Ben Bella, er werde noch in diesetn 


Mark. Es bandelt ääcfa um den groß, 
ten Bnte c hafts k o m plHr. den.dieBun- 


deaepöha .häber «i Ausland «r-, I mökratie m .Algerien J CU DA) 


richtet bat 
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ste Kongreß der Bewegung für De- 
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vom Kabel 

Bm. - DeitTanz der Echternacher 
Springprozessioh voliführte der Ge- 
schäftsführer der SPD, Glotz, auf 
deren Parteitag in Essen. Daspriva- 
te Fernsehen sei nicht mehr aufzu- 
halten, erkannte er richtig, alsasoll- 
teh sich . die Genossen aufinachen, 
die Lokomotive dieses neuen Me- 
diums 2 ii entern, um der neuen 
Macht dem richtigen Weg zu weisen. 
Während, er beim Privatfernsehen 
den Sprung auf die Lok empfahl, 
predigte er gleichzeitig, unverdros- 
sen im Bremser bauschen die Ver- 
kabelung anzuhalten. 

Doch was werden die Genossen 
denken? Hatte Glotz sich nicht im- 
mer für Beschäftigüngsprogramme 
eingesetzt, für Schuld enmiDjar den, 
die nach, dem Gießkannenprinzip 
über die Republik vergossen wer- 
den sollen und die dann regelmäßig 
fruchtlos versickern? ■ - 

^.Sollte der Geschäftsführer der 
SPD die Studie der Union interna- 
tionale ; de ' Tääcommuitication. 
fUIT) in Genf nicht kennen, die vor- 
aussagt, daß durch die Telekom- 
munikation weltweit bis mm Jahr 
: 2000 (in 16 Jahren also! zehn Millio- 
nen neue Arbeitsplätze geschaffen 
werden. Von der Produktion der 
Kabel, der Erschließung der Rohr 
stoile und der Verlegung schließ- 
lich ganz zu schweigen sagt die UFT, 
daß in den Post- und Telefonver- 
waltungen 230 000 bis 240 000 neue 
Jobs geschaffen werden müßten. 


Daß die unterentwickelten Län- 
der von der Telekommunikation be- 
sonders profitieren, liegt auf der 
Hand, denn- von den 550 Millionen 
heute, schon installierten Telefon- 
anschlüssen liegen ?5. Prozent in 
nur acht Industrienätionen. Aber 
auch da winken Arbeitsplätze - für 
den Export Wann wird Glotz diese 
Kunde erreichen? 

Selbstbedienung 

HH - Was Entwicklnngsminister 
Warake (CSU) recht ist, scheint In- 
nenminister Zimmermann (CSU) 
billig zu sein. Hohe Warnfee den 
CDU-Abgeordneten Schröder (Lü- 
neburg) in die Geschäftsführung 
der bundeseigenen Entwicklungs- 
gesellschaft (DEG), so hat Zimmer- 
mann jetzt die Berufung des stell- 
vertretenden Fraktionsvorsitzen- 
den der CDU/CSU, Althammer 
(CSU), in den Vorstand „seiner* La- 
stenausgleichsbank (LAB) durchge- 
setzL Dem Verwaltungsrat der 
Bank gehörte * Althammer bereits 
an. Solche Entscheidungen zeigen - 
leider hur sehr indirekt - die Seg- 
nungen einer. Privatisierung öffent- 
licher Gesellschaften. Gehörte die 
LAB nicht dem Bund, sondern pri- 
vaten Aktionären, so wäre es sicher 
nicht zu dieser umstrittenen Beru- 
fung gekommen. Wenn der Bundes- 
regierung wirklich an der Eindäm- 
mung und sogar Verminderung des 
Staatseinflusses gelegen ist, wie in 
Regierungserklärungen und bei an- 
deren feierlichen Anlässen behaup- 
tet wird, dann sollte sie diese Prak- 
tiken nicht einreißen lassen. - 
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Hoffen und Bangen 

Von HEINZ HILDEBRANDT 


D er deutschen Möbelindustrie hat 
das Jahr 1983 tatsächlich die 
vielzitierte Wende gebracht Zwar 
sind die reale Produktionssteigeriing 
von 1,6 Prozent und das Umsatzplus 
von 3,3 Prozent noch, kein Anlaß, in 
Jubelgeschrei auszubrechen, aber 
erstmalig nach mageren fünf Jahren 
gab es überhaupt wieder einmal 
Wachstum zu verzeichnen, nachdem 
die Durststrecke von 1978 bis 1982 die 
Branche erheblich gebeutelt hatte. 

Heivoigerufen wurde sie durch die 
Stagnation der Realeinkommen und 
durch die zurückhaltende Nachfrage 
der Konsumenten als Folgeerschei- 
nung. Dabei stellte sich heraus, daß 
.Möbel eben doch zu den langlebigen 
Gebrauchsgütem zahlen, deren Er- 
satzbeschafiung im Gegesatz zum 
Auto in Zeiten konjunktureller Ein- 
brüche beliebig herausschieb bar ist 
.Eben -.das hatten die Verbraucher 
praktiziert. Die hohe Zinsbelastung 
bei Kreditkäufen, wie es bei fast der 
Hälfte aller Möbelkäufe der Fall ist 
batte' selbstverständlich auch nicht 
gerade stimulierende Wirkung. 

Die Folgen der Umsatzstagnation 
trafen vor allem die mitteSständi- 
schen Produzenten, die zumeist 
kaum über Kapitalreserven verfügte, 
bei ihrem Fertigungsvolumen wenig 
rationalisieren konnten und deren 
Marketingpraxis, wenn überhaupt 
vorhanden, zumindest Lücken auf- 
wies. Die zunehmende Konzentration 
im Mobdhandel, direkt oder indirekt 
durch Zusammenschlüsse zu Ein- 
kaufsverbänden, verschärfte die Situ- 
ation. Preisnachlässe auf dieser Seite 
wurden auf die Hersteller abgewälzt, 
deren Gewinnspanne dabei auf der 
Strecke blieb. 

S o ging die Zahl der Herstellungs- 
betriebe in der Bundesrepublik 
von 1671 im Jahre 1978 auf 1448 in 
1982 zurück, eine Verminderung um 
immerhin 13 Prozent Dazu trugen 
allerdings auch die Importe bei, die 
laufend anstiegen, vor allem aus den 
Billigpreisländern des europäischen 
Ostens. ■' 

Vor diesem Hintergrund ist die 
Umsatzsteigerung des vergangenen 
Jahres tasächlich als ein. Lichtblick 
zu sehen. Die genannten 3,3 Prozent 
bedeuten nämlich real 600 Millionen 
Mark, um die der 18,7 Müliarden- 
Mark-Umsatz 1983 über dem von 1982 
lag. Nicht zuletzt diese konkreten 
Zahlen, haben in der Branche denn 
auch eine mehr optimistische Einstei- 
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lung ausgelöst, wie auf den Hausmes- 
sen der Produzenten, die derzeit in 
den Möbelhochburgen veranstaltet 
werden, deutlich zu erkennen ist. Die- 
ser Optimismus wird nicht zuletzt 
von einem verbesserten Konsumkli- 
ma im privaten Sektor und einer ver- 
stärkten Nachfrage aus dem gewerb- 
lichen Bereich getragen. Davon profi- 
tieren einerseits Küchen- und Klein- 
möbel, andererseits Büro- und La- 
deneinrichtungen. Bei letzteren gab 
es bereits 1983 ein Umsatzplus von 17 
Prozent 

Gut werden auch die Chancen für 
den Export beurteilt, dessen Volu- 
men sich bei zwei Milliarden Mark 
und somit rund 12 Umsatzprozente 
einpendelt Zwar gab es bei den tradi- 
tionellen Abnahmeländern Frank- 
reich und Belgien erhebliche Einbrü- 
che, bedingt durch Wechselkursände- 
rungen und staatliche Subventionie- 
rung der dortigen heimischen Indu- 
strie, aber andere Märkte sorgten für 
einen Ausgleich. Wichtige Abnehmer 
bleiben weiterhin die Niederlande, 
Österreich und die Schweiz, wach- 
sende Ausfuhren aber gehen auch in 
die USA und sogar nach Japan. Vor 
allem deutsche Küchen werden in 
Übersee zunehmend zum Export- 
schlager. 

A llerdings stiegen auch die Impor- 
te, die sich wertmäßig mit den 
Exporten etwa die Waage halten. Be- 
achtlich ist hier der Marktanteil der 
Italiener, der bereits bei 27 Prozent 
liegt, nicht zuletzt mit handwerklich 
hergestellten Stilmöbeln erzielt, die 
v ermehrt auch in der jüngeren Gene- 
ration Anklang finden. 

Sorgen macht sich die Branche je- 
doch um die weitere Kostenentwick- 
lung und hier vor allem im Personal- 
bereich. Sollten die Tarifverhandlun- 
gen in der zweiten Jahreshälfte durch 
Arbeitszeitverkürzungen zusätzliche 
B elastung en bringen, wäre eine neue 
Rationalisierungswelle die zwangs- 
läufige Folge, und das in einer Bran- 
che, deren Mitarbeitmahl bereits von 
1978 bis 1983 um mehr als 32 000 auf 
196000 zurückging und damit um 
fast 20 Prozent abnahm. Betroffen 
wären wie in der Vergangenheit wie- 
derum in erster Linie die unteren 
Lohngruppen, und für die Ballungs- 
gebiete der Möbelindustrie wie Ost- 
westfalen und Baden-Württemberg 
würde das zu sehr negativen Auswir- 
kungen fuhren. 
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VERKEHRSMINISTER-KONFERENZ / Diskussion um die Investitionspolitik 

Dollinger will wieder auf Abbau 
der Autobahngebühren dringen 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Oslo 
Die Verkehrsminister aus 19 europäischen Staaten wollen auf ihrer 
diesjährigen Konferenz, die heute in Oslo beginnt, den Abbau von Behin- 
derungen im internationalen Verkehr, vor allem an den Grenzübergängen, 
vorantreiben. Dabei geht es auch um die Beseitigung der Auto- 
bahngebühren. Daneben wollen die Minister Maßnahmen beraten, um die 
Attraktivität der Eisenbahnen im grenzüberschreitenden Verkehr zu er- 
höhen. Breiten Raum soll auch die künftige Investitionspolitik einneh- 
men, da in den meisten Staaten die Ausgaben für den Ausbau der 
Infrastruktur gesunken sind. 


Dem Ministerrat dar Europäischen 
! Konferenz der Verkehrsminister 
i (CEMT) gehören neben den zehn EG- 
Staaten noch Österreich, Finnland, 
Norwegen, Portugal, Spanien, 
Schweden, die Schweiz, die Türkei 
und Jugoslawien an. Dieses Gremi- 
um, dem die USA, Kanada und Japan 
assoziiert sind, berät seit 1953 über 
Verbesserungen des internationalen 
Verkehrsflusses. 

Bundesverkehrsminister Werner 
Dollinger mißt dem Abbau von Be- 
hinderungen eine große Bedeutung 
nicht nur für den Warenaustausch, 
ondem auch für den Personenver- 
kehr bei. Ein wichtiges Ziel ist es, die 
Grenzkontrollen und Formalitäten in 
allen Mitgliedstaaten denen anzu pas- 
sen, die vom nächsten Jahr an in der 
EG gelten sollen. 

Die Brüsseler EG-Kommission 
schätzt, daß allein in der Gemein- 
schaft durch organisatorische Ver- 
besserungen jährlich rund 800 Millio- 
nen Mark gespart werden könnten. 
Eine britische Studie, die den Mini- 
stem in Oslo als Diskussionsgrundla- 
ge dient, geht sogar von „mehreren 
Milliarden Pfund Sterling“ aus, wenn 


AUF EIN WORT 


einschneidendere Maßnahmen ergrif- 
fen werden. 

Allein im grenzüberschreitenden 
LkWiVeikehr haben die Briten fol- 
gende verkehrsbezogene Behinde- 
rungen aufgelistet: Prüfung der 
Kraftstoffmengen in den Tanks und 
ihre Verzollung: Prüfung der nationa- 
len und internationalen Genehmigun- 
gen; die Erhebung statistischer Da- 
ten; Verkehrstüchtigkeitsprüfungen; 
Kontrollen der Maße und Gewichte 
sowie der Führerscheine. Dazu kom- 
men die nicht verkebrsbezogenen Be- 
hinderungen wie die Kontrollen der 
Versicherungskarten; tierärztliche 
und pflanzengesundheitliche Unter- 
suchungen sowie Prüfung gefährli- 
cher Güter; Paß- und Devisenkontrol- 
len, unterschiedliche Öffnungszeiten 
der Zollbüros und Fahrverbote für 
Lastwagen an Sonn- und Feiertagen. 
In einer Resolution wollen sich die 
Minister für Verbesserungen einset- 
zen. 

In einem anderen Teil der Konfe- 
renz sollen Schlußfolgerungen aus 
dem Umstand gezogen werden, daß 
die Eisenbahnen im internationalen 
Verkehr viel Terrain gegenüber dem 


Personenwagen und dem Flugzeug 
verloren haben. Ein hinsichtlich Rei- 
sezeit, Pünktlichkeit und Komfort 
verbessertes Angebot würde, so die 
Einschätzung einer Arbeitsgruppe, 
zu einem höheren Verkehrsaufkom- 
men fuhren. In erster Linie werden 
die Minister an die Eisenbahnen ap- 
pellieren, intensiver zusammenzuar- 
beiten. Ob sie sich als Vertreter der 
„Eigentümer“ selber in die Pflicht 
nehmen werden, ist noch offen. 

Der in einem Bericht der norwegi- 
schen Delegation angesprochene eu- 
ropaweite Rückgang der Verkehrsin- 
vestitionen bereitet auch der deut- 
schen Seite Sorgen. Denn dieser wir- 
ke sich auf die Leistungsfähigkeit 
von Industrie und Handel aus und 
beeinträchtige den Arbeitsmarkt. Die 
Bemühungen um höhere Investitio- 
nen seien daher notwendig. 

Offen ist noch, ob die deutsche De- 
legation des multilateralen CEMT- 
Kontingents für den grenzüberschrei- 
tenden Lkw-Verkehr zustimmen 
wird. Dagegen sprechen die unausgfc- 
nutzten Kapazitäten bei anderen 
Verkehrsträgern, vor allem bei den 
Eisenbahnen. Zugeständnisse wer- 
den erwartet wenn es gleichzeitig 
Fortschritte bei der Harmonisierung 
gibt In diesem Zusammenhang will 
Bundesverkehrsminister Dollinger 
auf die Beseitigung der Autobahnge- 
bühren dringen, die nicht nur ein 
ständiges Ärgernis sind, sondern 
auch zu Wettbewerbsverzerrungen 
führen. 



UNLAUTERER WETTBEWERB 

Zentrale konnte Zahl der 
Gerichtsverfahren senken 




Für die deutsche Textü- 
und Bekleidungsindu- 
strie wie für viele ande- 
re Wirtschaftszweige - 
vor allem des Mittel- 
stands - würde die 35- 
Stunden-Woche mit vol- 
lem Lohnausgleich das 
unvermeidliche Aus be- 
deuten, sozusagen De- 
montage auf Zeit oder 
Tod auf Raten. W 

Gerd Somberg, Vorsitzender des Bun- 
desverbandes der Bekleidungsindu- 
strie FOTO: DIE WELT 

Umsatzplus bei 
den Reisebüros 

DW. Frankfurt 

Eine erfreuliche Umsatzentwick- 
lung ergab sich für die deutschen 
Fachreisebüros in den ersten vier Mo- 
naten dieses Jahres. Wesentlichen 
Anteil daran hatten ein lebhafter Ge- 
schäftsverlauf im April sowie ein re- 
ges Winter- und Osterreisengeschäft. 
Nach dem neuesten Reisebüro-Spie- 
gel“ stieg der Reisebüro-Gesamtum- 
satz um acht Prozent Auch in den 
wichtigsten Geschäftssparten liegen 
nach vier Monaten durchweg Um- 
satzsteigerungen vor Deutsche Bun- 
desbahn 7,7 Prozent LATA- Linien- 
flugverkehr 3,6 Prozent Pau- 
schalreisen 8,1 Prozent Reiseversi- 
cherungen 5,8 Prozent Schiffsfahr- 
sch eine/Fährverkehr 2£ Prozent und 
Hotel gutschedne 16 Prozent 


HANNA GLESKES, Bonn 

„Wir treten mit Entschiedenheit für 
die Einhaltung der Spielregeln im 
Wettbewerb ein.“ Marcel Kisseler, 
Hauptgeschäfts führer der Zentrale 
zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbs, ist stolz daraut daß sei- 
ne Organisation im vergangenen Jahr 
in über 90 Prozent aller 649 geführten 
Gerichtsverfahren obsiegt hat. Au- 
ßerdem sei es gelungen, die Zahl der 
Gerichtsverfahren durch gütliche Ei- 
nigung wiederum zu senken, berich- 
tete Kisseler am Vorabend der Mit- 
gliederversammlung seiner Organisa- 
tion in Bonn. 

Gleichwohl mußte die Zentrale, die 
von. der deutschen Wirtschaft ge- 
tragen wird, im vergangenen Jahr 
12 537 gegenüber 12171 Beschwer- 
den im Vorjahr bearbeiten; auch 1984 
habe sich der Arbeitsumfang weiter 
ausgewertet. Gesunken sei dabei al- 


lerdings der Anteil der Verstöße ge- 
gen das Verbot der Irreführung. Kis- 
seler hält es für denkbar, daß die 
strikte Verfolgung durch die Zentrale 
auf die Dauer in der Wirtschaft die 
Erkenntnis bewirken kann, „daß Irre- 
führung eben kein Mittel eines fairen 
Wettbewerbs ist“. 

Viel Arbeit machen den Wächtern 
über den fairen Wettbewerb nach wie 
vor die Verstöße gegen die guten Sit- 
ten - etwa die verschiedenen Formen 
des psychologischen Kaufzwangs 
oder des übersteigerten Anlockens. 
Von einer Novellierung des Gesetzes 
gegen den unlauteren Wettbewerb 
hält Kisseler trotzdem nichts. Darum 
unterstütze die Zentrale „mit Nach- 
druck“ die Bemühungen der Spitzen- 
verbände, sich auf die Fortschrei- 
bung der gemeinsamen Erklärung 
zur Sicherung des Leistungswettbe- 
werbs zu einigen. 


VOLKS- UND RAIFFEISENBANKEN 

KWG-Novelle könnte eine 
Strukturkrise auslösen 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Vor einer „Banken-Strukturkrise 
per Gesetz“ durch die Novelle zum 
Kreditwesengesetz (KWG) hat der 
Präsident des Bundesverbandes der 
Deutschen Volksbanken und Raiffei- 
senbanken (BVR), Bernhard 
Schramm, gewarnt Während des 
Verbandsteges in Düsseldorf betonte 
er die wichtige Fmanzierungsfunk- 
tion der Kreditgenossenschaften für 
die mittelständische Wirtschaft 
Wenn mit der vorgesehenen KWG- 
Novelle die Großkreditgrenze ge- 
senkt und überlegt werde, kumulativ 
den Haftsummenzuschlag der Genos- 
senschaftsbanken abzubauen, könnte 
dies schwerwiegende Folgen für die 
gesamte Bankenstruktur haben. Dies 
könnte sogar teilweise zum Rückzug 
der Kreditgenossenschaften „auf 
dem flachen Land" fuhren. 

Beim Haftsummenzuschlag han- 


delt es sich über die gezeichneten An- 
teile der Genossenschaftsmitglieder 
hinaus um deren zusätzliche verbind- 
liche Nachschußverpflichtungen, die 
zum Eigenkapital gerechnet werden 
und bei einer Streichung das Kredit- 
geschäft einschränfeen würden. 

Schramm legte ein verfassungs- 
rechtliches Gutachten von Prof. Rai- 
mund Wimmer und Friedrich-Karl 
Feyerabend vor, in dem es heißt, daß 
„eine Abschaffung des Haftsummen- 
zuschlags für Genossenschafts- 
banken gegen Art 12 Abs. 1 und 14 
Abs. 1 sowie 3 Abs. 1 des Grundgeset- 
zes und gegen das Rechtsstaatsprin- 
zip verstieße“. Insbesondere gebe es 
keine vernünftigen Erwägungen des 
Gemeinwohls, die eine Einschrän- 
kung der Grundrechte der freien Be- 
rufsausübung und der Eigentumsga- 
rantie rechtlich biltigenswert erschei- 
nen ließen. 


UMWELTSCHUTZ / Immer neue Auflagen schaffen erhebliche Rechtsunsicherheit 


Werksverkehr vom Streik Japans Erfahrungen nicht übertragbar 

Knc AVI VlCl ¥*4* HEINZ HECK, Bonn auch keine Rechtssicherheit geschaf- asche- und schwefelärmer als deut- 

UCMJilUCi!» IWIl gCU UUCU Der bayerische Wirtschaftaninister ^ .Ich möchte, gerade im Interesse sehe. Japanische Erfahrungen seien 




' INGE ADHAM, Frankfurt 

Bei den Spitzenvabänden des 
Werks- und Güterverkehrs ist der Ar- 
ger über die Streikfolgen noch nicht 
angekommen. Tatsache freilich ist, 
und. davon gind besonders jene der 
rund 22.000 Unternehmen des Werks- 
fern verkehre betroffen, die für be- 
streikte Unternehmen arbeiten, daß 
fällende Produktion Flotten 

zum Stillstand bringt, zum Schaden 
des betroffenen Unternehmens. Denn 
die vertraglich für den Werksverkehr 
Verpflichteten Unternehmen können 
eben nicht aus dem Stand auf andere 
Transporte ausweichen. Stfllstehende 
Fahrzeuge aber kosten Geld. 

Eriwas günstiger sieht es dagegen 
be den nind 50 000 Unternehmen des 
Güteniah- und -femverkehre aus: 
Bier sorgt die Findigkeit der. meist 
kleinen Unternehmen mit dem Ziel, 
die „Wagen am Laufen zu halten“ da- 


für, daR man bisher noch über die 
Kun den kommt. Bei längerer Streik- 
dauer freilich reißt auch hier das fäl- 
lende Gütera ufkomme n erhebliche 
Löcher in die Kasse, wie schon jetzt 
bei den auf gewerblichen Autotrans- 
port sp ezialis ierten Unternehmen, die 
eben nicht die Chance haben, ihre 
Frachtkapazität mit anderen Gütern 
zu füllen. 

Am schlimmsten hat es bisher jene 
Spediteure getroffen, die mit den seit 
einer Woche bestreikten Zuliefenm- 
ternehmen für die Autoindustrie in 
Baden-Württemberg Zusammenarbei- 
ten und die Schwierigkeiten haben, 
die für das jeweilige Unternehmen 
bereitgehaltene Kapazität ander- 
weitig zu füllen. Das heißt: Keine Ein- 
nahmen, aber die Kosten laufen wei- 
ter. Und die sind bei einem 250 000- 
DM-Lastwagen nicht nur in Form de 
Fahrergehaltes erheblich. 


HEINZ HECK. Bonn 

Der bayerische Wiitschaftsminister 
Anton Jaumann (CSU) und KWE- 
Vorstand Franz-Josef Spalthoff sind 
sich einig, daß der von der Umwelt- 
ministerkonferenz empfohlene 
Grenzwert für Stickoxidemissionen 
derzeit unrealistisch isL Während der 
Sachverständigenrat für Umweltfra- 
gen im November letzten Jahres noch 
einen Grenzwert von 400 Milligramm 
je Kubikmeter vorgeschlagen hatte, 
sind die Umweltminister in ihrer 
Empfehlung an die Genehmigungs- 
behörden am 5. April auf den halben 
Wert gegangen. 

Jaumann und Spaithoff halten die- 
sen „für derzeit schlicht nicht reali- 
sierbar“. Spaithoff erinnert zudem 
daran, daß in Japan für 1987 erst 410 
mg/cbm gefordert werden, in beson- 
ders belasteten Gebieten allerdings 
auch niedrigere Grenzwerte. 

Mit ständig neuen Auflagen werde 


auch keine Rechtssicherheit geschaf- 
fen. „Ich möchte, gerade im Interesse 
des Umweltschutzes, auch davor war- 
nen, mit jetzt übereilten und überzo- 
genen Forderungen zur Stickoxidre- 
d uzien mg die bereits in Gang gekom- 
menen Planungen der Unternehmen 
zur Entschwefelung zu verzögern und 
Verunsicherungen hervorzurufen“, 
betonte Jaumann auf einer RWE- Ver- 
anstaltung. „Die Wirtschaft muß sich 
auf verläßlichere Bedingungen ein- 
stellen können.“ 

Die erforderlichen Reinigungs- 
maßnahmen für den empfohlenen 
Grenzwert von 200 mg/cbm befänden 
sich erst am Anfang ihrer Entwick- 
lung und seien weltweit noch nicht 
großtechnisch erprobt, macht Spall- 
hoff gehend. Katalytisch arbeitende 
Verfahren würden zwar seit einigen 
Jahren in Japan eingesetzt. Doch ge- 
be es dort keine Braunkohle, und die 
eingesetzte Steinkohle sei wesentlich 


asche- und schwefelärmer als deut- 
sche. Japanische Erfahrungen seien 
daher nicht ohne weiteres auf deut- 
sche Verhältnisse übertragbar. Au- 
ßerdem gäben japanische Katalysato- 
renhersteller nur eine Garantie für 
8000 Betriebsstunden (also bei einem 
Grundlastkraftwerk gut ein Jahr, bei 
Mittellast etwa zwei Jahre). 

Mit feuerungstechnischen Primär- 
maßnahmen (wie Brennerumbau und 
Rauchgasrückführung) ließen sich 
„relativ kurzfristig und mit vertretba- 
ren Kosten“ die Stickoxid-Grenz- 
werte der Graßfeuerungsanlagen- 
verordnung (800 bis 1800 mg für Neu- 
und 1000 bis 2000 mg für Altanlagen) 
..einhalten und teilweise deutlich un- 
terschreiten“. lautet Spalthoffs Wer- 
tung. Der 200-mg-Grenzwert sei nur 
mit Sekundärmaßnahmen zu er- 
reichen. deren großtechnische Erpro- 
bung (daran arbeitet auch das RWE) 
noch Jahre erfordere. 


SPARKASSENVERBAND 


Die Ersparnis finanziert 
sich aus sich selbst 


PETER GEL LIES, Bonn 

Eine schwächere Sparneigung, 
aber eine „dynamische“ private 
Nachfrage nach Konsum- und Woh- 
nungsbaukrediten prägten das Jah- 
resergebnis 1983 der deutschen Spar- 
kassen. Ihr Spitzenverband hält ein 
reales Wirtschaftswachstum von 3,5 
Prozent in diesem Jahr für erreich- 
bar, wenn nicht der Arbeitskampf 
den Aufschwung gefährde. In der 
Sparforderung wird die Bundesregie- 
rung kritisiert 

Privatpersonen legten bei den 
Sparkassen 1983 rund 16,4 Milliarden 
neu an, 36 Prozent weniger als im 
Jahr zuvor. Zwei Drittel davon sind 
aus Zinsgutschriften gespeist was 
der Verband damit kommentiert die 
Ersparnis finanziere sich zunehmend 
aus sich selbst Offenbar hätten die 
Haushalte bei gesunkenen Realein- 
kommen auf Ersparnisse zurückge- 
griffen, um den gewohnten Lebens- 
standard zu halten. 

Andererseits zog jedoch auch die 
Kreditaufnahme stark an. Die Auslei- 
hungen wuchsen um 25 Prozent auf 
25,5 Milliarden Mark. Eine „besonde- 
re Dynamik“ stellten die Institute bei 
den langfristigen Wohnungs- und den 
Konsuraentenkrediten fest. An Bau- 
krediten zahlten sie 55 Prozent mehr 
aus. Dieser positive Trend setzt sich 
offenbar fort, denn auch die zugesag- 
ten, aber noch nicht ausgezahlten 
Kredite liegen um rund die Hälfte 
über den Voijahreszahlen. Die Grup- 
pe hat an der Finanzierung von 
245 000 Wohnungen mitgewirkt. Das 


Wachstum der Konsumentenkredite 
hat sich nahezu verdoppelt. Dies er- 
kläre den lebhaften privaten Ver- 
brauch, meint der Deutsche Sparkas- 
sen- und Giroverband in seinem Jah- 
resbericht. Er beziffert seinen Markt- 
anteil in dieser Sparte auf 40 Prozent 
Die Mittelstandskredite erhöhten 
sich um 5 auf 91 Milliarden Mark, 
wobei Dienstleistungsbetriebe und 
freie Berufe im Vordergrund standen. 

Das Geschäftsvolumen aller Spar- 
kassen habe sich um gut sechs Pro- 
zent auf 633 Milliarden Mark erhöht. 
Die Gruppe beschäftigte in den 
Sparkassen, den Girozentralen und 
den öffentlichen Bausparkassen am 
Jahresende rund 218 500 Mitarbeiter, 
das sind etwa 4000 mehr als 1982. 
Besonders streicht sie ihre Ausbil- 
dungsleistung heraus (24 000 Lehrlin- 
ge, rund drei Prozent mehr als im 
Vorjahr). 

Korüunkturell äußert sich die 
Sparkassenorganisation recht zuver- 
sichtlich. Der Wirtschaftsaufschwung 
werde „breiter und stärker", so daß 
mit einem realen Wachstum von bis 
zu 3,5 Prozent gerechnet werden kön- 
ne. Den Hoffnungen stünden jedoch 
auch Gefahren gegenüber, beispiels- 
weise kostentreibende Tarifverträge 
oder der internationale Protektionis- 
mus. Die Regierung wird für ihren 
Plan kritisiert, bei der Vermögensbil- 
dung produktive statt reiner Geldan- 
lagen zu fördern. Der Verband nennt 
das eine „Diskriminierung“, die brei- 
te Sparerschichten mit geringem 
Einkommen treffe. 
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Lloyds will Schiffe im 
Golf nicht mehr versichern 

Washington (VWDj - Die Londo- 
ner Versicherungsbörse Lloyds will 
wegen der jüngsten Luftangriffe kei- 
ne Schiffe im Persischen Golf mehr 
versichern. Die Versicherungsgesell- 
schaften der arabischen Golfstaaten 
haben nach US-Femsehberichten 
deshalb beschlossen, Schiffe im Golf 
selbst zu versichern. Wie die Fernseh- 
gesellschaft NBC meldete, seien die 
arabischen Golfstaaten außerdem 
entschlossen, zum Schutz der Schiff- 
fahrt ihre eigenen Lufistreitkräfte 
und nicht die USA oder andere west- 
liche Staaten zu Hilfe zu rufen. Der 
Irak hat unterdessen seine Absichtigt 
bekräftigt, die iranische Ölausfuhr 
durch weitere, verstärkte Angriffe zur 
See zu blockieren. 

Allianz: Wieder zehn Mark 

Manchen (VWD) - Unverändert 
zehn DM Dividende zahlt die Allian z 
Versicherungs-AG, München, für 
1983. Nach Angaben der Gesellschaft 
sind 500,4 (417) MilL DM Kapital ge- 
winnberechtigt, so daß für die Divi- 
dende 100,08 (83,4) MilL DM erforder- 
lich sind. Den Rücklagen werden 
146,3 (115,3) Mül. DM zugeführt HV 
ist am 11. Juli 


Stahlhilfen für Hoesch 

Bonn (VWD) - Die Hoesch Werke 
AG, Dortmund, hat gestern die Be- 
scheinigung für die Inanspruchnah- 
me der Stahlinvestitionszulage erhal- 
ten. Wie das Bundeswirtschaftsmini- 
sterium mitteilte, wird die Auszah- 
lung der ersten Rate der Strukturver- 
besserungshilfen in den nächsten Ta- 
gen erfolgen. 

Millionen-Optionsanleihe 

Frankfurt (VWD) - Eine Options- 
anleihe über 300 MilL DM kündigt die 
Commerzbank AG an. Sie soll bei 
einer Laufreit von fünf Jahren mit 
einem Nominalzins von acht Prozent 
ausgestattet werden. Die kleinste 


Stückelung beträgt 500 DM. Die Op- 
tionsverschreibungen werden den 
Aktionären im Verhältnis 3 : 1 zum 
Ausgabekurs von 120 Prozent börsen- 
umsatzsteuerfrei angeboren. Die Be- 
zugsfrist lauft vom 30. Mai bis zum 14. 
Juni 1984. Jeder Teilschuldverschrei- 
bung je 500 DM sind Inhaber-Op- 
tionsscheine mit Berechtigung zum 
Bezug von vier Commerzbank-Aktien 
beigefügt. Das Optionsrecht kann 
zum Preis von 140 DM je Aktie bis 
zum 15. Juni 1989 ausgeübt werden. 

Kontroverse beigelegt 

Washington (VWD) - Die Kontro- 
verse zwischen den USA und Japan 
über das Finanzierungsarrangement 
für die Weltbank und ihre Tochter 
Internationale Entwicklungsorgani- 
sation (IDA) ist offenbar beigelegt. 
Dem Vernehmen nach wird in einer 
von der Weltbank für Donnerstag an- 
gekündigten Sitzung der Weg für die 
seit langem schwebende IDA-Finan- 
zierungsvereinbarung fteigemacht. 

Waffen für Dritte Welt 

Buenos Aires (dpa/VWD) - Deut- 
sche Firmen haben der argentini- 
schen Regierung nach Berichten aus 
dem Verteidigungsministerium vor- 
geschlagen, in gemeinsamen 
deutsch-argentinischen Unterneh- 
men auf argentinischem Boden mo- 
derne Waffen unter Lizenz für den 
Export in die Dritte Welt zu produzie- 
ren. Entsprechende Vorschläge seien 
bei dem Besuch des Unterstaatsse- 
kretärs Emilio Cuchiara in Bonn be- 
sprochen worden. 

Computermißbrauch 

Hamborg (dpa/VWD) - Das Risiko 
des Computermißbrauchs und die da- 
mit verbundenen Konsequenzen für 
die Unternehmen wenden weitge- 
hend noch unterschätzt, fand die Her- 
mes Kreditversicherungs AG. Ham- 
burg, bei einer Umfrage heraus. Den 
Angaben zufolge hätten bereits 30 
Prozent der Finnen Veruntreuungen 
hinnehmen müssen. 
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NORDHYPO ?' Bedauern über gescheiterte Fusion 

Jetzt eene Wege gesucht 


JAN 3RECH. Hamburg 

Di«.- Dre.-;^r:'.T Senk. jev. ;\\* ml 
Mehrheit an der Norddeutscner. Hy- 
potheken- und Wechselten!: AG. 
Hamburg, und der Oldenburgischerj 
Landesbank iOLB» beteiligt, hat mit 
Beduern den Beschluß von Au:'- 
sichtsrai und Vorstand der OLE zur 
Kenntnis genommen, eine geplant«? 
Fusion beider Institute nicht weiter 
zu prüfen. Wie der Aufsichtsrats- 
7orsiLzer.de der Norahvpo. Horst 
Sclimcliny i Vorstandsmitglied der 
Dresdner Bankt in der Hauptver- 
sammlung erklärte, halte die 
Dresdner Bank eine Zusammenle- 
gung nscii wie vor im Interesse bei- 
der Institute und der Aktionäre. 
Durch die Fusion würde in: nord- 
deutscher. Raum eine gemischte Hy- 
pothekenbank mit rund 3 I*Ird. DM 
Bilanzsumme entstehen. 

Es se: bedauerlich, so betonte 
Schmeling weiter. daCeir. wirtschaft- 
lich sinnvolles Projekt nicht einmal 
mehr geprüft werden könne, sondern 
aus nicht ökonomischen Gründer, 
von vornherein abgelehnt würde. Um 
das Privileg einer gemischten Bank 
zu wahren, hätte die Norihypo auf- 


nehmend*. Gesellschaft sein - müssen. 
0 'Tenhar haben die Bremer Lindes- 
te r.k und die Vereicherungs gruppe 
Hannover als weitere Aktionäre bei 
der OLE die Selbständigkeit dieser 
Eegtonalbank in Gefahr gesehen. 

Die- Dresdner Bank müsse sich nun 
andere Gedanken machen, erklärte 
SchiT.cIing. nachdem die Fusion zu- 
nächst erledigt sei. In welche Rich- 
tung. ließ Schmeling offen. Mit Be- 
stimmtheit wandte sich Schmeling 
gegen Vermutungen, eine allein blei- 
bende N'ordhypo werde das allgemei- 
ne Bankgeschäft einsteilen, das sich 
sei: der Wiederaufnahme vor 13 Jah- 
ren selbst noch immer nicht trägt. 

Zur Entwicklung in den ersten vier 
Monaten dieses Jahres erklärte der 
Vorstand, ciuß sich die Nachfrage 
nach Eaufinanzierungen deutlich ab- 
gc schwächt habe. Nachdem die sti- 
mulierenden Einflüsse bereits im 
Verlauf des Jahres 1933 an Kraft ver- 
loren hätten, würden seit Beginn die- 
se.- Jahres anscheinend in der „eher 
irriger. Er.var.tng" wieder sinkender 
Kapilalnsrktzinsen zinsvariable An- 
gebote de: Sparkassen und Volks- 
banke.n bevorzugt. 


MANAGEMENT-SYMPOSIUM / Larosiere hebt Erfolge in Lateinamerika hervor . BFG /. Rekordertrag von 1983 nicht wiöderhoibär 
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Leutwiler lobt Fiskalpolitik der USA Risiken sind gut abgesichert 

M. AV a »tA * M ' • — — A 2 —^. J.. U L —Z 1 
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HEINZ STUWE, SL Gallen 

Recht gute Noten gibt der Präsi- 
dent der Schweizerischen National- 
bank. Fritz Leutwiler. der amerikani- 
schen Fiskal politik. Am ersten Tag 
des Internationalen Management- 
Symposiums an der Hochschule St 
Gallen lobte Leutwiler, daß die US- 
Regierung sich bisher geweigert ha- 
be, das Budgetdefizit mit Steuererhö- 
hungen zu verringern. Er beurteile 
die amerikanische Haushaltspolitik 
zwar anders als die Keynesianer. Per 
Saldo sei ihre Wirkung aber durchaus 
positiv, denn „ohne sie hätten wir 
nicht diesen Aufschwung“. Leutwiler 
knüpft seine Einschätzung allerdings 
an eine wichtige Voraussetzung: Die 
Staatsausgaben müßten weiter abge- 
baut werden. Die bereits beschlos- 
senen und derzeit im Kongreß disku- 
tierten Kürzungsprogramme hält er 
für richtig. 

Leutwiler setzt sich darüber hinaus 
mit den Ursachen für die weltweit 
hohen staatlichen Haushaltsdefizite 
auseinander. Sie erklären sich seiner 
Auffassung nach zum Teil aus dem 
politischen Entscheidungsmechanis- 
mus. Die starke Stellung der Verbän- 


de begünstige staatliche Interventi- 
onen in den Wirtschaftsablauf. Bei 
p unkt uellen Eingriffen des Staates 

gehe die Kosten-Nutzen-Rechnung 
jedoch selten positiv auf Da viele öf- 
fentliche Leistungen praktisch zum 
Nulltarif erhältlich seien, unterlägen 
die Bürger häufig der Illusion, daß 
die öffentlichen Güter sehr billig sei- 
en. Eine wesentliche Hemmschwelle, 
die das Ausufem von Haushaltsdefi- 
ziten verhindern könne, sieht Leutwi- 
ler in einem wachsenden Widerstand 
gegen Steuererhöhungen. 

Wie das Ergebnis der Defizit- 
Politik. die bedrohliche Auslandsver- 
schuldung der Entwicklungsländer, 
bewältigt werden kann, war zentrale 
Frage in einem weiteren Beitrag. Jac- 
ques de Larosiere, geschäftsführen- 
der Direktor des Internationalen 
Währungsfonds (IWF), zeigte sich da- 
bei sehr zuversichtlich. Die an strikte 
wirtschaftspolitische Aufla gen ge- 
bundene finanzielle Hilfe des IWF hat 
seiner Meinung nach in vielen Län- 
dern den Anpassungsprozeß vor- 
angebracht und das Vertrauen weite- 
rer Geldgeber wiederhergestellt. 

Erfolge sieht de Larosi&re vor allem 


in Lateinamerika. In Mexiko; bei- 
spielsweise sei das Defizit des öffent- 
lichen Sektors 1983 von 18 auf acht 
Prozent des Bruttosozialprodukts ge- 
drücktworden. Im Zusammenwirken 
mit dem Fonds hätten einige südäme- 
rikanische Staaten ihre Leistungsbi- 
lanz erheblich verbessert, und zwar 
ohne neue Handelsbeschränkungen. 

Damit die hochverschuldeteh Staa- 
ten den schmerzhaften Anpassungs- 
prozeß auch in Zukunft durchhalten 

können, müssen nach Ansicht des 
IWF-Chefs zwei Voraussetzungen ge- 
geben sein: Die Industrieländer soll- 
ten eine Politik betreiben, die die ge- 
genwärtige Erholung sichert, ohne 
neue Inflationsgefahren heraufzu.be- 
schwören. Zum andern müßte für die 
Schuldner der erforderliche finanzi- 
elle Rückhalt sichegestellt werden. 
Nachdem die Gefahr eines abrupten 
Rückzugs gebannt worden sei, muß- 
ten die Geschäftsbanken auch in Zu- 
kunft dazu einen wenn auch reduzier- 
ten Beitrag leisten. Der als Direktin- 
vestition fließende Kapitalstrom soll- 
te dagegen verbreitert werden, for- 
derte de Larosiere. 


. . CLAUS DEjRTINGER, Frankfurt 

Die Bank für Gememwirtschaft 
(BIG) erwartet für dieses Jahr wieder 
einen .beachtlichen".' Jahresüber- 
schuß, der nach Einschätzung von 
Vorstandssprecher Thomas , Weg- 
scheider den vorjährigen -(100 Mül. 
DM), in die Rücklagen engestellten, 
übertreffen wird. Über seine Verwen- 
dung wollte Wegscheider noch nichts 
aussagen. Das Betriebsergebnis wer- 
de jedoch nicht wieder den ’83er Be- 
kordbetrag von mehr als 600 MÜL DM 

(plus 25 Prozent) einschließlich Han- 
delserträge und 1 Renten-Realisie- 
rungsgewxnne derBfG selbst und von , 
über 800 MÜL DM der BfG-Grappe 
erreichen. Denn die Zmsspanhe ist 
inzwischen unter Druck geraten (gut 
zwei Prozent nach 2,42 im letzten 
Jahr), so daß sich dasTeübetriebser- 
gebnis (Zins- und Provisionsüber- 
schuß abzüglich Verwaltungsauf-- 
wand) im ersten Quartal anf knapp 70 
Will- DM ini Vergleich zn 107 MDL 
DM im VmjahresqiiflrtalsriirmK. 
gffrnitt ermäßigt hat. . 


Der Vorstand betrachtet dies als 
Normalisierung nach dein Supe^ahr 
"83 und hofft, den Rückg an g der Zins- 


spanne teilweise durch eine Volu- 
men-Ausdehnung kompensieren zu 
können. Überdies erwartet Wegschei- 
der einen deutlichäi Rückgang des 
Wertberichtigungsbedarfs. Das Enga- 
gement des BfG-Konzems in Pro- 
blemlähdern bezifferte Wegscheider 
auf rund fünf Prozent des Kreditvolu- 
mens (48 Mrd. DM), -wofür eine im 
Branchendurchschnitt überdurch- 
schnittliche Vorsorge gebildet wor- 
den sei 

m mm 

Im Kreditgeschäft, das 1983 recht 
lebhaft wer, tat_äch in diesem Jahr 
noch nicht viel. Darum und wegen 
des- gewinnsichernden Abbaus der 
Rentenposition von 3,7 auf inzwi- 
schen 2,1 Mrd. DMistdie Bilanzsum- 
me von 45,7- auf 42J> Mrd. DM per 
Ende März zurückgegangen, was zum 
Teil .auch saisonal bedingt war. Die 
damitgewonnene Liquidität ertaubte 
der BfG eine Rückführung der Banr 
kea- und Sündengelder und einen 
Verzicht auf Teilnahme an von der 
Bundesbank gebotenen Pensionsge- 
schäften, . womit Wegscheider wohl 
indirekt sagen wollte, daß die BfG 
kein Geld: zur Streikfinanzierung 
sammelt 



CHINA / Verso rau nssenanässe bereiten Probleme 


SCHRAUBENINDUSTRIE / Schwäche überstanden 


Produktes fehlt oft Qualität Wichtige heimische Quelle 


dpa.'YTD, Peking 

Die chinesische Führung tet groHe 
Probleme in verschiedenen Wirt- 
schaftsbereicher: zugegeben. Vor 
dem Nationalen Yolkskor.greb er- 
klärte Planungsmtn'Kter Song P-ng. 
die Qualität vieler Indurlrieprodukte 
sei ungenügend, so da ß d:ese auf dem 
Weltmarkt nicht abgeseizi werden 
könnten. Es bestünden Engpässe bei 
der Versorgung m:t Energie und Roh- 
stoffen sowie rr.it Stahl und Holz. In 
wichtigen chinesischen Häfen gebe 
es lange ’Vartezeilen beim Güterum- 
schlag. Viele Produkte würden nicht 
rechtzeitig fertig, und eine beträchtli- 
che Zahl von Betrieben arbeite wei- 
terhin mit Verlust. Ir einigen Regio- 
nen seien verschiedene Lebensmittel - 
preise um bis zu 14 Prozent gestiegen. 

Trotz der Schwierigkeiten lag die 
Produktion der chinesischen Indu- 
strie nach Angaben des Planur.gsiri- 
nisters 1933 um 10.5 Prozent höher als 
im Vorjahr. Die Agrarproduktion ver- 
zeichnete ein Plus von 9.5 Prozent. 
Für 1984 nannte der Minister sehr viel 
niedrigere FlanziiTem. Für die Indu- 
strieproduktion wurde ein Zuwachs 
von nur fünf Prozent, für die Land- 
wirtschaft von vier Prozent an gesetzt. 


Bein-, Außenhandel wird mit Im- und 

Ex oort er. vor zusammen 81.6 Mrd. 

■ 

Yuan ‘ 105 Mrd. DM' sogar ein gegen- 
über 1083 um 4.4 Mrd. Yuan i5.7 Mrd. 
DM] verringertes Volumen genannt. 

Si-ng ?ing meinte dazu, viele der 
uvi Plan genannten Ziffern würden 
_cen Umständen entsprechend" kor- 
rigier: werden. Beobachter äußerten 
daher die Vermutung, daß zunächst 
niedrige Planvorgaben genannt wür- 
den. um später Steigerungsraten um 
so wirkungsvoller herausstreichen zu 
können. Beim Außenhandel sei dies 
allerdings fragwürdig, weil es im Aus- 
land Zwei fei an den Chancen im 
China-Geschäft nähren könnte, hieß 
es in diplomatischen Kreisen. 

In einem Bericht über die Staatsfi- 
nsnzen sagte Finanzminister Wang 
Eingqian. in diesem Jahr sei mit 
überplanmäßigen Ausgaben von drei 
Mrd. Yuan (3.5 Mrd. DM) zu rechnen. 
Die Ausgaben für den Ausbau der 
Energieversorgung und des Trans- 
portwesens - in beiden Bereichen 
gibt es große Engpässe - werden 
nach seinen Angaben um 15,4 Pro- 
zent höher sein als im Voijahr. Für 
die Landesverteidigung sind 17,87 
Mrd. Yuan i23 Mrd. DM» vorgesehen. 


HARALD POS NY. Düsseldorf 

Die etwa 100 deutschen Hersteller 
der deutschen Schrauben-, Muttem- 
und Nietenindustrie mit ihren rund 
12 000 Beschäftigten haben eine 
Schwächephase von drei Jahren hin- 
ter sich. Sie haben sie aber - wenn 
auch mit Einbußen in Umsatz, Ertrag 
und Beschäftigung - überstanden. 
Der Deutsche Schraubenverband 
führt das nicht zuletzt auf die zeitwei- 
se ein getretenen Engpässe bei impor- 
tierten Muttem zurück: „Eine gesi- 
cherte Versorgung aus heimischen 
Quellen ist und bleibt wichtig.“ Bil- 
ligimporte hatten dazu geführt, daß 
viele der mittelständischen deut- 
schen Hersteller ihre eigene Mutte m- 
produktion reduzieren mußten, da sie 
angesichts der hohen deutschen Ge- 
stehungskosten mit dem Ausland 
nicht mehr konkurrieren konnten. 

Das Anziehen der Konjunktur hat 
sich in den Zahlen für 1983 noch nicht 
ausgewirkt. Der Produktionswert 
blieb mit 1,65 Mrd. DM um 2 bis 3 
Prozent, die Produktionsmenge mit 
rund 327 000 um 3 Prozent unter dem 
Voijahr. Der Export hat einen Anteil 
von 42 Prozent (630 nach 701 Mill, 


DM) Gesamtumsatz. Er umfaßt fast 
ausschließlich höherwertige Teile 
von der Minischraube mit einem Mil- 
limeter Durchmesser bis zur 45 Kilo 
schweren Kupplungsschraube. Der 
mit über 6700 DM hohe durchschnitt- 
liche Tonneneriös der Exporte 
spricht nach Ansicht des Verbandes 
für die .Wertschätzung deutscher 
Qualitätsprodukte im Ausland“. 

Demgegenüber bestehen die Im- 
porte, 1983 allein 126000 t für 464 
(445) MDL DM, aus Standardproduk- 
ten, deren Fertigung vom Kostenauf- 
wand in da Bundesrepublik nicht 
mehr lohnt Seit 1970 haben sich die 
Importe, letztes Jahr allein 40 Prozent 
aus Italien, vervierfacht. Der EG- 
Anteil ist auf 57 (75)Prozent gesun- 
ken, im gleichen Umfang ist der Ost- 
block- und Asienanteil gestiegen. 

Seit Mitte 1983 disponieren die Ab- 
nehmer im Inland zusehends lebhaf- 
ter, dagegen verfolgt die Branche mit 
Sorge die von der Stahlindustrie ge- 
forderten höheren Vormaterialpreise, 
die nach drei mageren Jahren mit 
entsprechend schlechter Ertragslage 
weder aufzufangen noch weiterzu ge- 
ben sind. 
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Doch der TRS-80 hat sie von seiner 


Leistungsfähigkeit überzeugt! 
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Israel: Anleger, vom 
Ausland gesucht 

SAD,Jerasatem 

Die Eintrittskarte war ein Jahres- 
umsatz von 100 M3L Dollar in den 
USA oder 30 Mill. in Europa; Damit 
fenden sich rund 500 Manager führen- 
der Industriefilmen, Ranken und an- 
derer wirtschaftlicher Körper- 
schaften zur „Jerusalemer Wirt- 
Schaftskonferenz“ wn, die am Sonn- 
tagabend mit einem feierlichen Emp- 
fang bei Staatspräsident Herzog be- 
gann. 

Besonders sei an der bisher größ- 
ten Konferenz dieser Art in Israel, 
erklärte Whtschaftsminister Jacob 
Meridor, daß Israel ausschließlich an 
ausländischen beteüigungen interes- 
siert ist; aber auf nein geschäftlicher 
Grundlage, nicht auf der Basis von 
Gefühlen. Aus der Bundesrepublik 
kamen Vorstände und Direktoren 
von Finnen wie Motoren und Turbi- 
nen Union, Messerschmitt-Bölkow- 
Btohm, M. A. N„ Salzgitter, Schering, 
Rohde und Schwaxz, Commeizbank 
und AEG. Übenascht waren die Is- 
raelis über die zahlreichen Vertreter 
aus deutschen Ministerien und Ve’- 
bänden - wie Bundesforschungsmi- 
nisterünm und Bundesverband der 
Deutschen Industrie 

■ 

Efta-Mitglieder 
beraten in Schweden 

dpa/VWD, Stockholm 

Die sieben Länder der Europäi- 
schen Freihandeisassoziation (Efta) 
haben gestern in der schwedischen 
Stadt Visby auf der Insel Gotland, ei- 
ne dreitägige Konferenz begonnen. 
Im Mittelpunkt der Beratungen ste- 
hen unter anderem eine engere Ab- 
stimmung der Wirtschafts-, finanz- 
und Handelspolitik, die Entwicklung 
der Zusammenarbeit mit der Euro- 
päischen Gemeinschaft (EG) und die 
zukünftigen Beziehungen zu den Ent- 
wicklungsländern. Der Efta gehören 
Schweden, Norwegen, Island, Finn- 
land, Österreich, die Schweiz und 
Portugal an. Das Treffen wurde am 
Vormittag mit einer Sitzung des rat- 
gebenden Komitees eröffnet, in dem 
Gewerkschaften und Arbeitgeber 
vertreten and. Heute treffen, sich die 
Handelsminister, am Mittwoch die 


ZÜNDAPP / Hoffnung auf ausgeglichenes Ergebnis 

Wettbewerb weiter ruinös 


DANKWARD SEITZ, München 
Nach fest drei Jahren andauernder 
Schwäche im Markt für Leichtkraft- 
räder gibt es für die Branche nach 
Feststellungen der Zündapp-Werfee 
GmbH, München, wieder erste Anzei- 
chen für eine leichte Erholung. Späte- 
stens aber mit der Iflna, der größten 
Zweiradschau der Welt (20. bfe24. 9. 
in Köln), werde für die Motorrad-Her- 
steller Belebung Das Un- 

ternehmen wird aber schon in den 
nächsten Wochen mehrere neue Mo- 

AJb auf rign Markt bringen Tg n p ffllfl A 

erhofft man sich auch von einem Um- 
bausatz, der es den Besitzern “yon 
Leiditfaaftradem (80 ccm) ertaubt, 
ihre Maschrnen auf 100 ccm ^aufeuzü- 
sten“, um in eine günstigere Versi- 
chenuu^dasse zu kommen. : 


Prozent Ein Teil dieses Rückgangs 
erklärt sich durch die Einstellung der 
ffesenuräherproduhtion 1982 (etwa 5 
MiTL DM). Recht deutlich fiel auch 
noch einmal der Absatz um 18 (25) 
Prozent auf 41 000 Stück zurück. Ex- 
portiert wurden rund 25 (26) Prozent 

Erfreulich entwickelt sich, so Neu- 
meyer, das 1982 mit der Enfield India 
vereinbarte Lizenzabkommen. Nach- 
dem im Januar 1984 das erste Mokick 
vom Band gelaufen sei, könne man 
bereits in diesem Jahr für etwa 5 Mill 
DM Teile nach Indien liefern. Mit wei- 
teren Firmen in Femost stehe Zün- 
dapp inzwischen in aussichtsreichen 

Iäzenzverhandlungen. 

Anzeige 

Abonnieren Sie 


Entw icklung 1984 wollte Dieter Neu- 
meyer, geschäftsführender ; Geseß- 
schafter, wegen zu vieler Unwägbar- 
keiten seitens des . Gesetzgebers 
(Helmpflicht, schwerere Führer- 
sdtempzQfungen) nicht abgeben. Er- 
bebheh belaßen würde zudem! der 
unverändert ruinöse Preiswettbe- 
werb der Japaner, obwohl sie in jüng- 
ster Zeit ihre Preise wegen geänder- 
ter Wähnmgsrelationen hätten spür- 
bar anheben müssen. Tnggwamit hoffe 

man aber, 1984 ein äusgeüchenes Er- 
gebnis erreichen za können. 

Im Geschäftsjahr 1983 ut.es Zün- 
dapp nadi den Worten von Neumeyer 
zwar gehangen,wied er Tritt zu fasse:, 
aber nicht aus den roten Zahkw hpr - 
auszukommen, in die das Famiiim . 
unternehmen erstmals in der Nach- 
kriegszeit 1982 geraten war. Genaue 
Zahlen wötten. nicht genannt,' -doch 
wird angedeutet, daß., nach Sal- 
dierung des Fehlbetrags mit dem Ei- 
genkapital (Stammkapital: 10 Mill'. 
DM) die Eigenk&pitalquote von 
„deutlich über 35 auf um 30 Prozent“ 
zurückgefallen ist Mit mehreren 
MilLDM belastete der Persorülabbau 
von 1117 auf 770 Mitarbeiter. 

Obwohl die Produktion mit rund 
42 000 Einheiten auf dem Stand von 
1982 gehaltei werden, konnte - 1981 
waren es noch etwa 70000 mußte 
ein weiteres Umsatzminns von 24 (18) 
Prozent auf 101 MDL DM hingenom- 
men werden. Anf Leicbtkxafixäder: 
entfielen davon etwa 20 Prozent auf 
Mokicks 30 und auf Mbfks rund 50 



Die- WELT will auEzeieen. "was 
Sache ist". Und sie will in ihren 
Analysen, Hintergrundberichten 
' und Kommentaren deutlich ma- 
chen, was die weltweiten Fakten 
und Tendenzen für uns bedeuten. 
Beziehen Sie die WELTim Abon- 
nement Dann haben .Sie täglich - 
einen sicheren Beurteilungsmaß- 
stab für verantwortliches handeln. 

DIE# WELT 

n4Mtw« naunnTH rf» psmuiuva 

Hiawen für den neue« Abonncmcri 

Sic haben dss Recht, Dirc AbnnncfnniLs- 
BerteUmig fcmcifalh von 7Ta#nv C AtMKlc- 
torogrtgt)^dniftiicfa zu wKkrrufcn hei: 

Ycnncöm Pastfxh 305330. 2000 Hamburg 36. 

Ad DIE. WEIX Vcrnieh. f\Zhdt 305K3ÖT 
2D0QHü)l)tt|i36 


ÜCe liefen Sie mir zum nächst mdg lieben 
'fennm bis auf weiteres die WELT. Der 
momtlicfie Bezugspreis bctngi DM 25.60 
(Ausland 35M. Loftpouvefund auf AafnscK 
na e if g c Versuid- und ZusteKkosten 
sowie W d nw emi flicf cmgesehlwseiL 

Name: ~ 

SmBe/Krj. • 

PLZ/On: J 


Baut . 
Tcfaftin; 


.Dalum: 


Ilnip«eWfc,_ _ . , 

1 1cfalate(fe Redt diev. 1 Betdlunp mikf ■ n 
M 7 Tagen (Ab>c7ide- Datum pcnöcl) g 
iddfÜOfl «kbrufen DIE WELt 1 


LUFTFAHRT- AUSSTELLUNG f Reger Andrang der Fachbesücher in Hannover 

Beteiligt sich Peking am Airbus 320? 


DC»fENIK SCHMIDT, Hannover 

Die Internationale Luftfehrt- Aus- 
stellung ILA ^ die am Sonnabend 
in Hannover von Bundesaußenmini- 
ster Hans- Dietrich Genscher eröffnet 
wurde, ist durch den Unglucksfell am ' 
ersten Tag überschattet worden. Zwei 

Kleinflugzeuge waren unweit des 
AnsstPihingggPiSnHpg zusam- 

men gestoßen. Eilte der beiden Ma- 
schinen stutzte ab, wobei die drei In- 
sassen den Tod fanden. Zufriedei 
sind die Veranstalter mit den Besu- 
cherzahlen, wenngleich das trübe 
Wetter am Montag einige Wünsche 
offenließ. Nach dem «Publikumstag“ 
mit zahlreichen Flugvorfühnmgen 
am Sonntag (rund $0 000 Besucher) 
prägten am Montag vor alten die ' 
Fachbesucher das Büd 

MBB konsolidiert 

Der Luft- und RaumfehrLkonzem 
Messerschrmdt-BoUrow-Bfohm 7 
GmbH (MBB) befindet sich in einer 
Konsolidierungsphase, die bis 
1987/88 abgeschlossen '. sein soH 
Hanns Amt Vogels, Vorsitzeider der 
MBB-Gerchäftsfuhrung, rechaet da- 
bei mit einem gegenüber dem heuti- 
gen Stand niedrigeren Umsatznivean 
W3: 5^ B^E^^anach aber sd ; 
wieder eine Periode des Wachstums 
geplant, wobei die geschäftliches Ak- 
tivitäten beträchtlich erweitert ^wür- 
den. Vogels sprach von einer „Politik 
des göädten Beteäfigungsswäbs", 
Dazu gehöre die Gründung einer 
Hubschrauberfiroaa in Kanada , zn- 
sammen mä der Finna Tleetlndu- 


. sfcries. Intensiv bemühe sich MBB um 
. den XSnstieg in den äferktftlr , Robo- 
ter der nächsten Generation“, um 
Neuentwicklungen auf dem Gebiet 
der Werkstoffe und um die Stärkung 
des Bereichs Komnmnxkation.Die Si- 
tuation sei gekennzeichnetvon knap- 
per: bemessenen Mitteln der öffentli- 
chen Hand und einsr deutlichen. Ver- 
schärfung des Wettbewerbs frn In- 
land. Im internationalen Bereich wer-, 
de eise ^gewisre .Kooperalionsmü- 
digkeit“ spürbar, die vor allem. bei- 
Großprojekten j^zu schaffen macht“ . “ 

• ■ " I * 

/ . ,■ ; ■ # 

Kooperation verstärken 

. ■ r ■ 

^ Die .Präskterten. der Luft- und 
Raurnfahrtvsbande Frankrdchs und 
der Bundesrepublik, Jacques Mitter- 

rand urriEmkZimmei^ 
sich, für eine bessere und verstärkte 
Zusammenarbeit beider Länder aus- 
gesprochen. Die bisher schon gute 
Kooperation bei der Bewältigung ß&r 
mdnsamer Programme auf deto Ge- 
biet der zivilen und mflftarnartyp 
Luft- und Raumfahrt müsse weiter 
mit Leben erfüllt werden, hie& .es im 
Anschluß^ an das TreBei Die Indu- 
strien beäderLäirfffmüßten'kühßj- 
ge Programme Sdion : vo ib e rei t e i ^ 
während die teilenden noch Inder 
Reafisteungsphase säen..' ■ f 

b k * te" ■ V * 1 

■ r '■ . ■ ■" ■ ■ ■ 

% ■ ■■ ■ 

Dornkr zeigt -Zuversicht 

' ' Die Deutsche Doreier GmbH, die 
am WochpneTBdezwei von 
sechsMaschmprr vom TypDOS28an 
die amerikanis che 
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Precision.. Airlines übergeben hat, 
dürfte nach ; eigener Einschätzung ^ 
„den Durchbrudb am Weltmarkt“ ge- 
schafft haben. Vorstandsmitglied 
Rainer Hainidi bedauerte zugleich 
die mangehideUiitgstützung bei der 
; FinanzteusgvbnExportauffrägeiiiii 

- der Bo&ctezepublik. Die Konkurrenz 
auf dem Gebiet der Ktenverkchrs- 
fhigaeuge habe es sehr viel leichter. 

Das für den Re gionalflng vgrkehr ent- 

wickelte Flugzeug ist bislang 60mal 
veikauft worden.- Tn^esamt liegen 

Rp«fa»ThlHgpqn hrirf V A M i arhrSgo fiir 120 ^ 

..Maschrnen vor. Um den Break-even- 
point zu erreichen, müssen rund 300 
Flugreuge dieses Typs verkauft wer- ^ 
■ den. Derzeit hegt die Produktion bei W 

- drei Mas chinen pro Monat ^ 


1/1; 
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Gespräche mit China 


lcr V.^ . 

"i 


. Vertreter der. europäischen Airbus 
Industrie und der^ VR China haben im . 

Rahmte der: Internationalen Luft- Y 
fehlt- Ausstoßung .Gespräche über ei- U j 
~ he mngKcKp Thnrtwafyhaft gafnhrt. 1 & 1 | ( 

■ Bemamt Lfitthi&e, Präsident der Air- 
bus "Industrie, wollte Einzelheiten 
zwar hitef xnitfeflen. Offenbar wird 
aber übte eine Beteiligung Chinas am 
Baudesjdelnte“ AMmsA320nach- 

. gedacht. Bislang hahm f finf Flugge- 
sellschaften Insgesamt 51 dieser Ma- 
•- steinen .geordert. Den Finanzbedarf k 
' für die beiden ^ heu vorgeschlagenen a nr’n au 

■ Airbus^Prcäekte, das Langstrecke- . 
vflugze^gTAU und den Kuizörek- \ 
Ytete-TA -9. veranschlagt Lathfere Jrr . , . 

aifetwaSMrdim ‘ 
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Unser lieber Vater, Schwiegervater und Öpa 


Friedrich H: Wolff 

. geb. 12. 10. 1910 - - ■ gest. 12, 5. 1984 

ist völlig unerwartet und für uns alle unfaßbar von gegangen. 
Wir werden ihn sehr vermissen. 


. f ■*- ; 
■■ . •* 


Hamburg, im Mai 1984 

Börstels Ende 77 

2000 Hamburg 63 (Klein-Borstel) 

■ # ' " 

Die Trauerfeier hat irn engsten Familienkreis sta tige fundeo . 


Elke Mathies geb. Wolff 
Justus Mathies 
Rainer Wolff 
Ursula Wolff 
Hendrik und Mathias 


Am 12. Mai 1984 verstarb völlig unerwartet unser Firmengründer und Seniorchef 

Friedrich H. Wolff 

im Alter von 73 Jahren. 

Im Jahre 1943 gründete er mit viel Fleiß und großer Aufopferung seine Firma. Diese 
blieb bis zum Schluß sein Lebenswerk. Wir verlieren mit ihm einen umsichtigen und 
jederzeit verständnisvollen Chef. Er wird uns immer ein Vorbild bleiben. 

Die Mitarbeiter der Firma 

ARMATUREN-WOLFF 
Friedrich H. Wolff KG. 

Hamburg, im Mai 1984 
Oeh leckerring 29 
2000 Hamburg 62 


Die Trauerfeier hat im engaea Familienkreis stangefunden. 


'S* 


Pr, Miidred Scheel VieS ist erreicht 

Viel mehr bleibt zu tun: 
Spendenkonto 

909090 bei allen 

Banken, Sparkassen 

and Postscheckamt 
Köln 909090-501. 
Dem Leben zuliebe 

Deutsche/^ 
Krebshilfe e.V. vSy 


Wegen der Arbeitsruhe am Tage Christi Him- 
melfahrt fehlt uns wichtige Zeit bei der Vorbe- 
reitung unserer Wochenendausgabe vom 2 
Juni. 

Wir bitten deshalb unsere Inserenten: 


{.-**•*. « 

r uinö$ 


Abo ‘ 
Realismus 


Nach schwerer Krankheit versrarb am 19. Mai 1984 der Präsident der Hauptvereinigung 
des ambulanten Gewerbes und der Schausteller m Deutschland e. V.. Sitz Bonn, und 
Präsident des Landesverbandes des ambulanten Gewerbes und der Schausteller Ham- 
burg e. V. sowie Ehrenpräsident des Landesverbandes der Schausteller, des Markt- und 
Reisegewerbes Schleswig- Holstein e; V. 


Josef Schippers 


Wir sind in tiefer Trauer über den allzu frühen Heimgang unseres allseits geschätzten 
Präsidenten. Mit ihm ist eine Persönlichkeit von uns gegangen, die weit über die 
Landesgrenzen hinaus ein Begriff war. 

Die Hauptvereinigung des ambulanten Gewerbes und der Schausteller in Deutschland 
und die ihr angeschlossenen zwölf Landesverbände mit ihren Präsidenten, Bundesvorsit- 
zenden und Mitgliedern trauern um ihren Präsidenten. 

Wir nehmen Abschied von unserem Josef Schippers und werden ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren. 


Für das Präsidium 
die Vizepräsidenten 
Horst Rennebaum 
und Berthold Brinck 


Für die Geschäftsführung 
Ministerialrat a. D. 
Bernhard Fechner 
Ministerialrat a. D. 

Dr. O. H. Faul! 


Trauerfeier am 24. Mai (9S4 um 1 1 Uhr fn der Kirche Molkenbuhrstraße in Hamburg-Stellingen. 


Nach kurzem, schwerem, mannhaft ertragenem Leiden ist unser Präsident 


Josef (Jupp) Schippers sen 

Träger des Großen Verdienstkreuzes des Verdienstordens 

der Bundesrepublik Deutschland 


am Sonnabend, dem 19. Mai 1984, ira Alter von 75 Jahren entschlafen. Wir 
Verlieren in ihm einen Kollegen, dem wir es auf Grund seiner hervorragenden 
Leistungen und unermüdlicher Schaffenskraft verdanken, daß unser Verband 
Ansehen und Anerkennung genießt. 


Dein Andenken wird uns imm er verpflichten, in Deinem Sinne zu handeln. 


Präsidium, Kolleginnen und Kollegen 

des Landesverbandes des ambulanten Gewerbes 

und der Schausteller Hamburg e. V. 


Die Beisetzung findet stau am Donnerstag, dem 24. Mai 19&4. tim 11 Uhr in der Stdtinger Kirche, 
Molkeubuhrscraße. 


Schicken Sie 
Anzeigenaufträge für 
die Samstag-Ausgabe 
vom 2. Juni 
möglichst frühzeitig 
an uns ab 

Sie helfen uns damit, Ihre Aufträge mit übli 
eher Sorgfalt ausführen zu können. 


DIE 



WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


4300 Essen IS/Kemvig 
Im Teelbruch 100 
Telefon (0 20 54) 10 11 
Telex 08-579 104 


1 Berlin 61 , Kochstraße 50 
Telefon (0 30) 2 59 1 i 
Telex 01-84 611 


2 Hamburg 36. Kaiser-Wilheim-Str. 1 
Telefon (0 40) 34 71 
Telex 02-17 001 777 


i ) ■ ? .1 m 




ili; 

t j» ; ! *. I i i ^ J- 


Der langjährige 2. Vorsitzende und Ehrenmitglied des Bürgervereins der 
Innenstadt 


Josef Schippers 


ist nach tückischer Krankheit von uns gegangen. 

Der Verstorbene hat stets in vorbildlicher Weise die Bestrebungen und Ziele 
unserer Organisation tatkräftig unterstützt. Wir werden Josef Schippers stets 
in dankbarer Erinnerung behalten. 


Ich habe meinen besten Freund verloren. 


Dr. Hans Daube 

1. Vorsitzender des Bürgervereins der Innenstadt 


Jürgen Schmuck 


* 7. 5. 1933 


f 16. 5. 1984 


Plötzlich und unerwartet, für uns alle viel zu früh, wurde er uns genommen. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Ruth Schmuck 
Kathrin, Christian 
and alle Angehörigen 

Wiesenweg 65 
2000 Hamborg 65 


Beerdigung am Donnerstag, dem 3». Mai IV«. um lMJhr auf dem Friedhof Hamburg- Beigaedi. 


Unfaßbar für uns alle wurde unser Mitarbeiter 


Theo Kuhnekath 


am 17. Mai 1984 durch einen tragischen Verkehrsunfall aus unserer Mitte gerissen. 

In 26 Dienst jahren war Theo Kuhnekath mit außerordentlicher Schaffenskraft und großer Einsatzfreude 
für unser Unternehmen tätig. Als Vorsitzender des Betriebsrats unseres Werkes in Kleve, als 
stellvertretender Vorsitzender des Gesamtbetriebsrats und als Mitglied des Aufsichtsrats der Ltaion hat 
er sich außerordentliche Verdienste um das Unternehmen erworben. 

Theo Kuhnekath hat durch seine Mitarbeit auch in vielen weiteren Gremien sein besonderes Engagement 
für die Arbeitnehmerschaft zum Ausdruck gebracht. 

In Würdigung dieser Verdienste wurde ihm 1983 das Bundesverdienstkreuz am Bande verliehen. 

Mit Theo Kuhnekath haben wir eine Persönlichkeit verloren, die durch ihr selbstloses Wirken viele 
menschliche Probleme und unternehmerische Aufgaben lösen half. 

Theo Kuhnekath hinterläßt eine Lücke. Er wird für uns unvergessen bleiben. 


Hamburg, 18. Mai 1984 


AuCsichtsrat, Geschäftsleitung. 

Belegschaft und Betriebsrat 

der 

Union Deutsche Lebensmittelwerke GmbH 

Hamburg 


Stahlen viel Geld 

Wir kaufen Geheimnisse. Spezial- Id* 
er.. Super- Pufcrut. R«.vhu\ Systeme 
Tips - Tricks auch Unmögliches 
Tel. u • ! 21 4 34 !«J. Burtihauscr. 
Fosi&ch 926. -410 Reutlingen 
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Die Beisetzung findet am 24. Mai 19S4, 10 Uhr, Friedhof 4 ISO Goch, statt. 


• 1 *j . 


' Über 3 Millionen Menschen 
i sind in Äthiopier, von den 


Voller Schmerz müssen wir Abschied nehmen von 

Dr. med. Hans-Günther Manthey 

geb. 28. 3. 1923 gest. 18. 5. 1984 

Dorte Manthey geb. Steinwärder 
Dirk Manthey 
Jens Manthey 

Johann und Dörte Manthey- Weser 

Fährbaussrraße 22. 2 Hamburg 76 

tr.Mrf.iCT am Fraiiaju dem 3: Mm IW. um 1 1 Ulir. Kremalorium Hamburj-Ohlsdorf. Helle B. 


Um tum Jfttcbett $u gelangen, 


mm jfhetien erteilen. 

^ -Mi ■ <Pk#WI IWTTt V W 


■ 


PAPST PAUL VI. 


VOLKSBUND DEUTSCHE KFIEGSGFV^ERRJRSORGE EV 
35 KASSEL VVB3NER-HLPERT-STRASSE 2 POSTSCHECKKONTO HANNOVER 1033 60-01 


Folgen einer Dürre betroffen. 



bedroht ihr Leben. 
Darum ist 



J dringend erforderlich. 

| Bitte helfen Sie uns helfen. 

erfg rfffi Postscheckamt Köln 
S g g Sparkasse Bonn 
Sh S w ^ Gm marsbank Bonn 
B BE ffl Volks hark Bonn 

i lyi; 

I DEUTSCHE m 

I^LTHUNGERHILFE ^ 

Adenaoerailee 134. 5300 Bonn 1 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE VTEtK - THr. 119- Dienstag, 22. MM1SS4 


Kursgewinne bei Autoaktien 

Anleger setzen auf Abkürzung des Arbeitskampfes 


DW.- Am Montag herrschte am Aktienmarkt 
eine verbreitet freundliche Tendenz. Sie bat 
um so mehr überr a scht als das Umfeld für 
Aicttananlagen eher problematisch angesehen 
wird. Wenn in- und ausländische Anleger den- 
noch Meimmgik&ufe auf breiter Front beson- 


ders auch bei Autoaktien Vornahmen, so taten 
sie dies in der Erwartung, daß die Wei 
der Bundesanstalt für Arbeit, für 
gungslos gewordene Arbeitnehmer in aicfaf 
Betrieben Hjrzarbeitergeld zu 
zahlen, den Arbeitskampf abkürzen wird. 


Auioshtien lagen bis zu 9 DM 
fester. Darüber hinaus kamen 
Porsche mit einem Tagesgewtnn 
von knapp 30 DM zu einem neuen 
Höchststand, Die Anlage kaufe er- 
streckten sich auch auf Papiere 
der Großchemie, die insbesondere 
von ihren ertragsstarken Ab- 
schlüssen für 1883 profitierten, ein 
untrügliches Zeichen dafür, daß 
sich bei der Kursbildung zuneh- 
mend wieder wirtschaftliche Fak- 
ten durchzusetzen beginnen. Das 
erklärt auch den kräftigen Anstieg 
bei PKJ und SEL. Tewidata. ein 
Papier, das erst im letzten Jahr an 
die Börse gebracht worden war, 
setzten ihren Abstieg beschleunigt 
fort. Das Unternehmen hatte für 
1983 eine Dividende angekündigl. 
weist aber statt dessen einen ho- 
hen Verlust aus. 

Düsseldorf: Alexander vermi- 
nderten sich um 5.50 DM auf 124,50 


DM, Gerresheimer Glas gaben um 
2,50 DM auf 148,50 DM nach und 
Stembräu ermäßigten sich um 8 
DM aul 188 DM. Pegulan St. befe- 
stigten sich um 3 DM auf 253 DM, 
Stinnes zogen um 5 DM auf 820 DM 
an und Conc. Chemie schlossen 
mit einem Phis von 20 DM ab. 

Frankfurt: Bei den Elektro- und 
Versorgungsaktien blieben Eli- 
kraft bei Plusankündigung 39 DM 
plus 3.30 DIU. Neckarwerke 260 
DM plus 10 DM und Tbüringer Gas 
330 DM minus 12 DM. Bei den Ma- 
schi ne n werten waren Krauss Maf- 
fei auf 1825 DM plus 25 DM verbes- 
sert und Allweiler Pumpen Va. la- 
gen bei 241 DM plus 11 DM. 

Hamburg: Triton wurden mit 
131 DM plus 5 DM gehandelt 
Phoenix Gummi beganen schwä- 
cher zu 133 DM und lagen da nach 
bei 135 DM phis 0,50 DU. KEW 
waren bei 97 DM plus 0.40 DM so- 
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wie NWK-Vz. bei 1804» DM gut 
behauptet 

München: Etienne Aigner gaben 
um 1 DM auf 282 DM nach, Agrob 
Vz. fielen um 2 DM auf 231 DM und 
Dywidag ermäßigten sich um 4 DM 
auf 183 DM. Deckel AG erhöhten 
sich um 1,50 DM auf 240 DM. Süd 
Chemie verbesserten sich um 2 
DM auf 364 DM und Zahnrüder 
Renk zogen um 0.50 DM auf 231,50 
DU an. 

Berlin: Detewe und Spinne Zeh- 
lendorf lagen um je 5 DM. DUB- 
Schullhelss um 4 DM und Berliner 
Kindl um 2,50 DM fester. Um je 2 
DM konnten sich Berthoki, Kemp- 
inski. Orenstein und Rheinmetall 
erholen. Schering bröckelten um 1 
DM ab. 

Nachbörse: freundlicher 

WHT-AkthMfaKtex: ISO JO (1*9-5) 

WHT-Urauxtziadmc 2004 (22351 
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SumafiOd 


56.125 


CoAA Gofd. Fitldl 

Gon*, hbrdftdi 

Counouid* 
DaBoonS 
DFunnn 
Ddafpa tan i 3 
Duales 


7*C 

8737 


1 i*J7S 

iSCLÜf _ 

. 9Ä 
i277S 

IwtfW Greu 
'UoydsBoflfc 
Loortio 

2JZ 




. *7 

1 19.53 

Cok 

1 •" 

■ 575 

Rio TiTOO-ZlM 

■ *:m 


! 0J75 

tgQ 

• 7.T2S 

inom fcm 

■ 10.1» 

Ti Ooup 

) *<*° 

UMvor 


Optionshandei 

Fraakfnrt: 21. 5. 84: 412 Optionen = 22 700 (36 800) 
Aktien, davon 137 Vertu ufsoptionen * 6950 Ak- 
tien. Kaufoptionen: AEG 7-100/2. 7-110/1.4. 10- 
lOO'ö.S. BASF 7-160/8.7. 7-170/4. 7-180/1.5. 10-170/ 
7.3. 10-180/3,5, 1-190/35. Raver 7-170/7^. 7-1WW3. 
•ö-nO'ILL 10-1BO/7, 10-100/4.05. 1-180/11. Bekula 
:ü-95’’3. 1-100/5,7. Commvrzbank 10-180/6^, 10- 
1W/4. I-190'4. i-180'10.!-190/6.4.Conii 7-103.7/18. 
7-13Ö 6.4. 7-123.7./5.4. T-HO.'LS, 10-130/12. 10-130/ 
5.2, 1-130/11, Deutsche Bank 7-380./5. 1 -MX)/ 11.7. 
Dresdner Rank 7-170/5.4. 10-180^. GHH ST 
7-150.8,8. Hocch&l 7-190/1.9. 10-100/5. 190:9. Ho- 

esefc i-Ilö-'B, 7-I30i3.9. 10-120/6, KJdckner 7-60. 
3 *», 1-60.8. 1-65/5.45. Lufthansa ST 7-140/5. Mer- 
cedes 10-510/15. Mannesmann 7-150/2.8. Preussag 
7-270 ‘5. 10-280/10. Schering 10-360/5. Siemens 
T-gSC.'S. 7-100/7.2. Thyssen 7-85/2.6. 10-90/3. Veba 
lü- 170-5.4. I0-180/2.5. VW ?-l90'5. 7-£00'4. 10-190' 
M :0-2‘.?C.7. l-2:r-!4i. ; -230.7.5. Aican 10-90/4. 
i.!. ChrT'Cf 7-r^T.r. 10 - 55 . 5 . in-70.4. :-75 ■ 
-'C 2Z. 7 flS/22.7-77 2S.7-7S-12.5. 

. n*i i-, nr V • I -1 ■ rtrp'. ViM'st "."II ■ Tf* 3 

ib . k / . •* , “■ ' — ■* 1 


Philips 10-45/24. 1-45/4. Roayal Dutch 7-I15JL’ 
35.05. 7-125^/19, Xerox 10-110/7,4, Terfcufs- 
optlonen: AEG 7-100/6. 10-90/1.6. 1-903.4. 1-95/ 

5.8. BAS? 7-160/1.5. BBC 10-230/18. BMW 7-W0/ 
33, 10-330/15. Conti 7-120/2,4, 10-120/3, 1-120/5, 
Daimler 7-570/14. Deutsche Bank 7-360/3.5. 10- 
360/8. Dresdner Bank 7-170/4. UM7Q/4.5. Klöck- 
ner 7-70/9, 10-60/4, 10-70/10. Manncsmann 7-140/ 

2 .8. RWE ST 7-160/2.6, 10-160, < 3. Siemens 1-370/3,6, 
Thl-'ssea 7-35/3.5, VW 7-180--3. 7-190.'6.4 1 7-300/8A 
7-210--17. 10-1 SO/3 10-190/7. 1-180/43. 1-200/17A 
Aican 7-80/3, 10-80/3.2. Chrysler 10-60/3. IBM 10- 
250 ,4.85. il. Zahl Verfaüsownat (jeweils der 15-7, 
Z Zahl Basispreis. 3. Zahl Opttoospreis). 

En ro-Gel dmarktsätze 

;»rwl7iK5t- und Hocft^tkurse im Handel unter San* 
ker dH 2! 5.. Hedoktions^chluD 1430 Uhr. 

V S-S DU sfr 
[ MütuiI lO^-lö 1 * 5H-SS 

3 Monate ll'vtl 9 * 5««-^* 3*t-4 

ZXzTJte 12 -12*i «■ n-45'* i -4 »j 

I2%:o=a:c 6 u z~6't 4*8-411 

Mi:r.i-2i!; von. Deui^chc Bank Compajmic Flnan* 
c-crc L'JT.r.-Kbourc. Luxcxbourg. 


Goldmünzen 


Devisen and Sorten 


Za FruJäct yurtS ea am 2l. Mal GoU- 

ciünzecpreise genannt (in UMX 


Gescial^he Zahhmgszni Uel 41 ! 


20 US- Donar 
10 US-Do3araaduuD**> 

5 U5-D0klar( Liberty) 
liScuereigs aJt 
* £ Scvereige £babeth EL 
33 beJgiMbe Franken 
10 Rubel Ti dti e rw otttt 


1323,00 

1255ftQ 

473.00 

245.00 

239.00 

186.00 
2W0 


Verkauf 

1658.70 

1314,06 


302,10 


21. S.» 

KewYorirt 

LoadonO 

Dubtüm 

UoaueaPl 

Asm erd. 

ZArkh 

Brüxet 


AakfA- 

Crid Bftpf Kliff* i 


17016 

3J43 

ZM 

2.1315 

«840 


2.7800 

3,859 

3.08P 

2.1393 

39.000 


120J50 12L730 


Krüger Sand, neu 1072j00 

MapleLeaf 1072J90 

Flatm Soble Man 1109 j00 

Außer Kurs gesctxte Münaen*! 

20 Goldmack MM 

20 x±vciz Franken „VrcoeH" 198,00 

2ö feaaz. Backes Jffapolion- 194 J» 

100 OstKT. Kronen (NeuprScaatf B8UQ 

20 dsterr. KfDoecfNeurrtrassc) 197 jOO 

lOds&err. KztuaenlEVeuprüguDs) 1Ü6JOO 

4 üsterr. Dukaten n?enpr4gung) 48800 

1 osterr. Dukaten (NeuprftftxA 1 12L00 

*1 Verkauf lakl 13 % «e hwffi totr 
••I Verkauf l&kL 7 "Ä MefcrWöWewr 


24L6S 

321.48 

294.12 

126L98 

128L98 

1304.10 


969.60 
£45.10 
119 IM 
247J8 
137 

S73L42 

14874 


OsZo 

5tockh.**i 
Matbnm **) 
Wien 
Madrid*") 

IJmhmf} 

Toto 
Helsinki 
BuezL Air. 
Rio 

Athen* I 

PtankL 

Sjdaey-l 

Jc4tnanbg-*1 


■L9L3 
32.473 
27765 
35.170 
34.045 
L6I9 
14010 
UM 
1 Ml 
LI835 
47720 


4033 

33033 

27085 

350X 

34009 


3022 

3028 

2.1998 

8801 

121J3 

4030 


14050 

UM 

1081 

1,1883 

4703D 


27JD0S 

3409 

33.7« 

1086 

1U94 

1,748 

1091 

4606 


172 201 

3.79 304 

- Ml 3.18 

209 2.19 

8806 8000 
12075 12300 

4,16 4J6 

31,75 3X50 


X5IX X5640 


3U0 3U8 

3X29 33J0Q 

LM IM 
Ki2 !U4 
X.79 UM 
L63 X4S 
1,15 \2i 

4U0 4X35 

- 1000 
<M» U3 
270 XX 


Devisen 

Die Kursen twjckhrmg ütt US-Dolhtn wurde 
m einem Rückgmg der Euro-DoOBrzinssfitze 
um ein Vi PmcsApünkt «m a, 5. betinfhifit, 
wodurch sich im lb J e i v er lanf eine Bewegung 
zwischen 2,772P oBd LW/M .eiagtefltg. Dte Aaa- 
we fau ng der Streiks in der ■ Mtebülin dnstr ie auf 
das Tamgebiet Hessen bUeb ohne Annrfrkang, 
die Gesprtchsbereitscheft beider Verbände wur- 
de giiamg AuteDOminen. Die Hunde ibeu k war 
zör amtBcnen Notiz mit einem Verkauf von 27^ 
MUL Dolor in Ertchrimaig getreten. Die Ötwih- 
rung Pfund notierte mil X/02 nochmals höher, 
wogegen, der Yen aus. den glichen Gründen auf 


kra tischen Bankoünftiative hi dtrScbwelz wirk- 
te sich letztlfeb' knrsntt Kg nicht aus. Nachdem 
der säiweizer Franken xanidtst Überl22 gehas- 
deit wurde, fiel er zor Börse auf dfe nettaanbUz 
von 121,65 auüelL Dollar tan Amsterdam 3.1 l l(h 
Brüssel 560650: Baris 8.496S-. Maüand lWSÄ 
Wien 18.4880: Zürich 227S4; fr. Pfmvd/DM 3j073; 
Pfünd/Doüar 2u8Ö2. 


Sydaer - ? imö 24SB - MO WZ 

Joüaoanbe.*) 2.1530 3,17» - 1.79 UBS 

AB» m Hiodtfi; i» IPtad: *JWW ln Ol MUr; 

*» Jtarse tat Tnnn » Us w r»$E *1 Oe» mmeb aoUat. 

4 *i Eteftdr Uptflii (ounn. 


Ankauf 18.06: Verictuf ZU» fnf Wc 
Ankauf 10.73; Vtakanf lfi.73 DK Vot 


Wct Fiankfurt: ^ 


M Dirflar-Dqpdts tun em V. Pnnent 
I n der Spitze bewirkte am 2L Mm eine deotZcfae 

MtarS ® wapsfitw ^ DoQar 3 » gen 

■ ... 1 Monat' . 3 Monte B Monate 

Dbftw/DM . U3/1Ä S85&88 ßMflJBß 

Pftmd/Dollar. .Ojaraj# 0^3/SJHS LTS/U» 

Phmd/DM .- VW/0J3O XSB/iM tSOßM ' 

FF/DM. .. XUiX 8U4S 131/106 

Geldmarfetsätze 

<*^*ggriU6^im H k n ( lel on t er Banken am 21. 5: 

. «dtfahH^mnfrtrt, am ZUSj 10 bfc » Taae 155G- 
“d. »» W* ®0 Tage .W5G-i40B Pro- 
IMrinn 1 *^ Bmatebaok im Zh 4 Fre- 

aenü Lomhardsata a^l 

vom .i. April 1884. an) 
Ztesatariel Jn Prozent jfihcflcli, ln KtammerB. Zwi- 
ic he p rm atenta Protent für dlejeweaee Beritzdau- 
«k Anagabe. lSStAfl^p Aj S^0(S^0l-7^Q(B^7>~ WO. 
W£4 1-8*26(7 ^J4)-aÄH7rf«-8 Ausgabe 198U6 

WO P J0)-T .S0 {B.S0>- 8,OOi6W- a»(7/31)- 
Wi7^1)-ilÄinjlU4|OOffi8t ——"■*** • n ii n nn t ii f ir 
fw Bunde, (RenditeuinPnueixtf^ Jkhr&Ä. 5 Jahre 
^yöjW^ flgiiti h wiaB . iAu&eB&ebedicggngen ln 

Äftseatk Ztatf 7 i7Si Hanf S8 .<äSE5KtjSl 


ju&j' v-i 


xtr. i 


h**f 


-t ■ j"" 
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», ■ - * V * • 
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BADEN^YERK / Stromabgabe stärk gestiegen 



:• WERNER NEITZEL, Stuttgart Stromabgabe sogar um über 16 Pro- 

Durch die schrittweise Inbetrieb- zent zu. Hierin spiegele sich die kon- 

■ . nähme noch im Bau befindlicher kon- ; junkturelle Aufwärtsbewegung wi- 

*«. ’, ventiöneper. and nuklearer Kraft- der. Für die kommende Zeit geht man I 

'i werksblocke erreicht die Badenwerk von einer gewissen Normalisierung 
AG, Karlsruhe, praktisch ab 1987 die 7 der Zuwachsraten aus 
V von ihr seit Jahren angestrebte Zu- T ‘ 

• ; sammensetzung ihres Kraftwerk- In 1983 hatte das Badenwerk seine 

*: ! • parks. Die Grundlast 155 Prozent der nutzbare Stromab gäbe um 2.1 Pro- 
, V Leistung und 70 Prozent der Stromer- 2“ 1 auf t L5 - 3 kWh gesteigert, die 
' •• zeugung) wird dann aus Laufwasser- Stimmabgabe nahm um 4.8 Prozent 
und Kernkraftwerken ' gedeckt wer- au * Mrd. kWh zu. Die Strombe- 

■ ; ’ den. Für die Mrttellast<35 Prozeatder ^»steUung stammte zu 41,3 (38,2) 

Leistung und 25 Prozent der Stromer- aus Kohlekraftwerken und 

■ zeugung) stehen dann flexibel ein- W jy) Prozent aus Kemener- 

• setzbare Steinkohlekraftwerke mit &e- Die Erlöse aus dem Stromverkauf 

:■ modern 60 J Rauchgasreinigungsanla- sich um 8,8 Prozent auf 2,24 

gen bereit Für Spitzenlaststrom wer- "“"“P. 

- den wie bisher Pumpspeicherwerke Es wird ein auf 41,8 (37,2) Miii DM 
im Schwarzwald eingesetzt erhöhter Jahresüberschuß ausgewie- 

Ge trübt ist nach Angaben der Ver- sen, aus dem unverändert 9 Prozent 

waltung freilich die Kostenentwik- Dividende auf die indirekt im Besitz 
klung durch zahlreiche Bauverzöge- des T j pdeg Baden -Wü rttemb erg be- 

’ ■ * - rungen. Mit Wirkung vom 1. Juli 1984 endlichen 225 MÜL DM Namensakti- 
wffl das Badenwerk seihe Stromprei- en ausgeschüttet werden. Die freien 
se, um durchschnittlich 6,5 Prozent Aktionäre (75 MÜL DM Inhaberakti- 
erhohen. Die letzte Preisanhebung en) erhalten wiederum 12 Prozent Di- 
liegt eineinhalb Jahre zurück. vidende. Der Gewinn je Aktie hat um 

Im ersten Jahresdrittel 1984 ent- 11,8 Prozent auf 12,74 DM zugenom- 
wickfilte sich die Stromabgabe ahn- men, der Cash-flow stieg um 8,4 Pro- 
; ]ich lebhaft wie gegen Ende des ver- zent auf 270 MÜL DM. Investiert wur- 
gangenen Jahres. Die Stammabgabe den im Berichtsjahr insgesamt 318 
a ghm . um fast 7 Prozent, die gesamte will DM (plus 22 Prozent). 


VUULfl i^AL/XV w 

• ■ 


EFFEM { In diesem Jahr soll die UmsatzmiUiarde überschritten werden 

Markt bietet noch Wachstumsreserve 

■ 


HANNA GIESKES, Zürich 

„Das alte Jahr war gut, das neue 
Jahr wird besser.** Kart H. Wiese, Ge- 
schäftsführer der Effem GmbH, Ver- 
den, ist sicher, „daß wir in diesem 
Jahr die Umsatzmilliarde überschrei- 
ten werden**. Wachstumschancen für 
Tierfertignahrung eröffne nicht nur 
der Export, sagte Wiese während der 
Vorlage der Effem-Bilanz in Zürich, 
sondern auch der heimische Markt: 
Der Anteil der Fertignahiung an der 
Fütterung von Haustieren liege hier- 
zulande erst bei 35 Prozent, während 
er in den USA oder Großbritannien 
über 70 Prozent betrage. 

Tatsächlich wächst dieser Markt 
derzeit mit einer jährlichen Bäte zwi- 
schen zehn und 20 Prozent, „so daß 
wir für die nächsten fünf Jahre ganz 
deutlich optimistisch sind“. Insge- 
samt kauften deutsche Tierfreunde 
im vergangenen Jahr für ihre 3,4 MilL 
Hunde, 3,6 MilL Katzen sowie unge- 
zählte Kanarienvögel und Wellensitti- 
che Fertigprodukte für rund 1,452 
Mrd. DM; das waren rund zehn Pro- 
zent mehr als im Vorjahr. Die Verde- 
ner Tochter des 

US-Nahrungsmittelkonzems Mars 
hatte daran einen Anteil von rund 75 
Prozent 


Der Umsatz der Effem stieg 1983 
um 16 Prozent auf 893,7 Mül. DM. 
Dazu trug der heimische Markt 708 
MilL DM bei. während im Export 186 
MilL DM erlöst wurden. Den größten 
Zuwachs brachten die Katzen: Die 
Marke BrekJdes wuchs um 26 Pro- 
zent gefolgt von Kitekat mit einem 
Plus von 24 Prozent; Whiskas legte 
nochmals 15 Prozent zu. Beim Hun- 
defutter waren Chappi und Pal am 
erfolgreichsten, berichtete Wiese wei- 
ter. Derzeit werde am Testmarkt 
Hamburg das neuartige Katzenfutter 
„Cato** getestet „denn nur die Suche 
nach neuen Produkten kann gewähr- 
leisten, daß wir unsere Position im 
Wettbewerb behaupten - . 

Das Unternehmen erwirtschaftete 
im vergangenen Jahr einen Über- 
schuß von 33 MilL DM, der vollstän- 
dig als Bilanzgewinn (Vorjahr: 28 
MilL DM) ausgewiesen und an die 
Mutter ausgeschüttet wird. Die Um- 
satzrendite liegt bei 3,7 Prozent Auf 
Rücklagen sei verzichtet worden, 
„denn Effem ist ein kerngesundes 
Unternehmen - , das im Ernstfall ja 
auch auf die Mutter in Baltimore zu- 
rückgreifen könne. Einen solchen 
Ernstfall hält Wiese indes bis auf wei- 
teres für absolut unwahrscheinlich. 


Investiert wurden 23,5 Mill. DM 
nach 24,4 Mill DM im Vorjahr. Davon 
entfielen 15,1 MilL DM auf das 
Stammwerk Verden und 8,4 MÜL DM 
auf das 1982 in Betrieb genommene 
Werk in Minden. Die Zahl der Effem - 
Mitarbeiter betrug zum Ende 1983 
1075; das waren 51 mehr als 1982. 

Die Effem-Marken werden nahezu 
ausschließlich über den Lebensmit- 
telhandel vertrieben, der für das 
Verkaufs-Management in Verden we- 
gen seiner starken Konzentration ein 
harter Verhandlungspartner ist. Zu 
Beginn des Jahres gelang die Durch- 
setzung einer Preisanhebung um 
zwei Prozent, doch Verkaufs-Chef 
Heinz Koch läßt durchblicken, daß er 
gern etwas mehr zugelangt hätte. 

Vor „no names“, den „weißen Pro- 
dukten“, fürchtet er sich nicht Die 
Welle sei vorbei, meint er. und außer- 
dem lasse sich Tiemahrung nicht 
über den Preis verkaufen, sondern 
nur über Qualität Deshalb habe Ef- 
fem sich seine Forschung und Pro- 
duktentwickiung im vergangenen 
Jahr 13 Mill DM kosten lassen. Ganz 
wesentlich trägt dazu freilich auch 
die Werbung bei, die 1983 rund 60 
Mill DM kostete. 


CONTINENTAL ILLINOIS NATIONAL BANK 

^ i — — i — ^ 

Potenter Käufer gesucht 


H.-A. S LEBERT, Washington 

Auf der Problemlisie des Comp- 
troller of the Currency in Washington 
- eine der drei Aufsichtsbehörden - 
stehen mehr als 600 amerikanische 
Geschäftsbanken. Wie 1983 wird ver- 
mutlich in diesem Jahr ein halbes 
Hundert wieder Pleite machen. Das 
wären 0,3 Prozent der rund 15 000 
lizenzierten Institute. Ob die acht- 
größte US-Bank, die Continental Illi- 
nois National Bank and Trust Compa- 
ny mit Hauptsitz in Chicago, dabei 
sein wird, hängt vom Vertrauen der 
institutionellen Einleger ab, von de- 
nen besonders viele in Europa und 
Japan sitzen. 

Zunächst scheint Continental ge- 
rettet, nachdem die Regulatoren am 
Potomac zusammen mit 28 privaten 
Instituten das größte Auffangnetz in 
der amerikanischen Bankengeschich- 
te geknüpft haben. Das Paket besteht 
aus 7,5 Mrd. Dollar (etwa 21 Mrd. 
DM), wobei die US-Notenbank die 
Bereitstellung weiterer Mittel im Not- 
fall zugesagt hat Zustande gekom- 
men ist es in einer Nacht- und Nebel- 
aktion, als sich herausstellte, daß die 
am Montag letzter Woche vereinbar- 
ten Hilfsmaßnahmen der 16 US-Ban- 
ken, die 4,5 Mrd. Dollar umfaßten, 
den internationalen Run nicht stop- 


dem ihre Zusagen um 1 auf 5.5 Mrd. 
Dollar aufgestockt. Diese Mittel be- 
stehen in der Hauptsache aus No- 
tenhanktagegeld (Federal Funds), das 
sich die Banken gegenseitig über 
Nacht leihen. Grob gerechnet müßte 
Continental damit aus dem Schneider 
sein: denn die in den Büchern stehen- 
den faulen Kredite über 23 Mrd. Dol- 
lar sind nun mehr als gedeckt, da der 
Bank aus der ..Montagsabsprache - 
schon 2.2 Mrd. Dollar zugeflossen 
sind, also sogar ein Polster von 1,9 
Mrd. Dollar existiert. 

Mindestens ebenso wichtig ist die 
Entscheidung der FDIC. die Limitie- 
rung der Einlagen- Versicherung auf 
jeweils 200 000 Dollar au fzu heben. 
Das hei BL bei Continental sind jetzt 
die Depositen insgesamt geschützt. 
Die Retail-Basis der Bank ist klein. 90 
Prozent der Einlagen - 28 Mrd. Dollar 
- stammen von anderen Banken, Pen- 
sions- und Investmentfonds sowie 
Unternehmen, wovon wiederum die 
Hälfte auf Europa und Japan entfällt. 

Gleichzeitig hat das Continental- 
Management dem Brokerhaus Gold- 
man. Sachs &.Co. den Auftrag erteilt, 
unter den 50 größten Banken in der 
Welt nach einem Aufkäufer Ausschau 
zu halten. In Chicago weiß man, daß 
sich die schlechte Gewinnlage, die 
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Warenpreise - Termine 

Etwas fester schlossen am Montag die Gold- und Kupfer- 
notlerungea am Termin markt der New Yorker Comex. Leicht 
abgeschwächt ging Silber aus dem Markt. Fester, mit Aus- 
nahme des schwachen verfügbaren Monats, notierte Kaffee. 
Durchweg niedriger wurde Kakao bewertet. 
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Getreide und Getreide Produkte 
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äftsberichts. 


geseSlsdioft 





Bilanzgewinns. 





berdieEnti 




der Mit - 


4. BeschluBfassunq über die Engasjun g dcrMjfr 
□ I jeder des Aufsiehtsrats. 

5. Wahlen zum Aufsichtsrat 

6. Wahl des AbschluBarüfers Tür das Geschäfts 
f ahr 1984. 

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung und 
zur Ausübung des Stimmrechts sind nur dieje- 
nigen Aktionäre berechtigt, die ihre Aktien bis 
spätestens 28. Juni 1984 bei unserer Gesell- 
schaft in München oder einer der nachstehen- 
den Steilen hintwtegt haben und bis zur Beendi- 
gung der Hauptversammlung dort belassen. 


Seilschaft in München, Petuelring 130, folgende 
Banken in München, Bertin, Düsseldorf, 
Frankfurt am Main, Hamburg und Saarbrücken: 
Dresdner Bank AG, Bankfür Handel und 
Industrie AG, Deutsche Bank AG, Deutsche 
Bank Berlin AG, ADCA-Bank AG Allgemeine 
Deutsche Credit- Anstalt Bank für Gern ein wirf- 




Schweizerische Bankgesellschaft Zürich, 
Schweizerische Kreditanstalt Zürich, Schwei- 
zerischer Bankverein, Basel. 

Werden die Aktien b^i einem deutschen Notar 
oder einer Wertpaplersammelbank hinterlegt, 
so ist die Bescheinigung des Notars oder der 
Wfertpapiersammelbank über die erfolgte 
Hinterlegung spätestens am 29. Juni 1984 bei 
unserer Gesellschaft einzureichen. 

Die Hinterlegung kann auch in der Weise 
geschehen, dafi die Aktien mit Zustimmung 
einer Hinterlegungsstelle für diese bei einer 
and wen Bank bis zur Beendigung der Haupt- 
versammlung Im Sperrdepot gehalten werden. 
Die Einladung zur Hauptversammlung mit vol- 
lem WbrtJ aut der Tagesordnung ist im Bundes- 
anzeiger Nr. 96 vom 22. Mai «84 veröf fe ntl ic ht 


München, den 22. Mai «84 


Der Vorstand 


Bayerische Motoren Werke Aktiengesellschaft 
München 





Auslosung 


1 Am 15. Mai 1984 wurde unter Mitwirkung unseres Treuhänders die 3. pternnftBige 

Auslosung folgender Emission vorgenoinfnen: 


7Vz% Hypothekenpfandbnete Reihe 102 J-'J 


- 

237 097- 


£s wurde die G^tiooe 2 

in alten Wertabschnmen ausgelosL 


Die Einlösung der ausgetosten Stücke wird ab 1. Juli 1964 zum Nennwert gegen 
Einreichung der Stucke nur den noch nicht fälligen Zinsschemon per 2. 1. 85 ff. 

Curchgelüftri Fehlende Zinsscheine werden vom Kapitalbetrag gekürzL Einreichun- 
gen können bei unserer Gesellschaft in Hamburg bzw. Bertm sowie bei allen Banken 

im Bundesgebiet und Wesr-Öarlm vorgenommon werden. 


Mn Ablauf des 30 Juni 1 964 endet da Verzinsung der au seefesten Schuld verschrei- 

bungen 



Restantenliste 


- Stand vom 2_ Mai 1984 - 


Aus fegenden Emissionen, die zu den genannten Terminen ausgefost, gekündigt 
oder «ndUiiig waren, sind uns noch nicht ehe aufgerutenen Stücke zur Emfesung 

| vorgalegx worden 


237 013 

4 % Hyp.-Pfe Reihe 16 J >J 

vodjgefc. z. 


alte resif. Stücke 

1. ?. 65—1. 7. 76 

237 021 

4 ^ Hyg-Ple. Reihe 26 J.J 



alte resti. Stücke 

endf.z.1. 7.81 

237 C30 

5 Hyp-Pfe Reihe 35 SJ 



alte restl. Stücke 

gek. z. 1. 7. 78 

227 091 

Hro-pte Reihe 96 PM 


CLllO roSrtl Stucke 

endf . 2 . 1.10.80 

237 100 

6 v i Reihe 7CS J.J 



aNe rpstl. Stücke 

ondf. z. 1. 7. 81 

237 1G1 

6 c -z H Reihe 1 06 AO 



aüe restl Stücke 

gek.z.1. 4.78 

\ 237 :C2 

8 Hyp -Pi* Reihe 108 S J 



alte resti. Stucko 

gok. 2 . 1. 7.78 | 

237 105 

7«:% Hyp.Pte Reihe 110 AQ 


alle redU. Stücke 

endf. z. l. 4. 84 

-05 

7* j % Hyp -Pte. Reihe 1 14 j j 



eile resH Stücke 

endl z.1. 7. 82 

237 ITT 

6 H/o-Pfc Reihe 116 iJ 



alle resll. Stucks 

gek. z. 1. 7. 78 

£37 “ 13 

e Hyp.^re. Reihe na A.O 


alle resrt Siucico 

encf z- T. 10.82 

237 115 

?' ,*> Hvp -Pfe. Reihe 120 A.O 



alle reo-i. Stücke 

ondl. z. 1. 4.64 

1 237 1 15 

8 % Hyp.-Pfe. Reihe 121 A O 



alle restt Shicfie 

geh. z. 1. 10. 7 b 

227 \2\ 

5 hyp -Pte. Reihe 126 J. J 



alte wM- Stucke 

endf. z. 2. 1. 78 

237 : 22 

6 “o Mvp.Pte Reihe 1 27 J/J 



alle roo?l. Stücke 

gok.z.2. 1.79 

237 125 

3 *7 rtyp-Ff? Reihe 130 J J 


eile re^t’. Srü^ko 

gek. ti. 7. 79 

237 !25 

9 % Hyp Pfe. Re^.e 131 1 8. 


alte resti. Stücke 

andf. 2 . 1. 8.83 

237 129 

9 H-za-Pfe Rerhe 124 j,j 



arte r^s!t Stücke 

gek. z. Z 1.79 

23 7 121 

SWvi Hvp. -?te. Rehe 136 AO 



rrs*! Slück 

endf 2 . 1 10. Öi | 

237 159 

5'fi r > ri/p-Pfö. Reihe 164 1 9 



alle rest! Stücke 

endf. 2.1. 9. 83 

237 163 

“yp -Pfe Reihe i6fl 1 9. 



alle resff Stücke 

endf. 2 . 1. 9.83 

237 166 

S 7i% Hyp.-PJc Roihe 171 1,9. 



elfe rntf Stücke 

endf.z.1. 8.83 

237343 

? *!a Kocirr: -Scnuldv. Reihe 49 A.O. Gr 9 

»erl. z. 1. 10. P2 


Grippe 6 

Verl. z. 1. 10. S3 

237347 

ö D s Komm.-Schulciv Reihe 53 AO 



alle rostl Stucke 

endf. z. 1. 10. 82 

237 3£4 

3 % Kamm.-Schuldv. Reihe 60 1. 7 



a>le reert. Stücke 

endf. z. l. 7 82 

£37 356 

7 Komm -Sctnrfdv. Reihe 62 f. 4. 



alte restl Stücke 

endf. z. 1. 4.8t 

237353 

6 V Komm.-Schuldv Rethe65 1.7 



alte ^ 5 ti Srücko 

ondf. t 1. 7.87 

£37 3« 

r Komm.-Schufe j. Reihe 70 1 10 



alte rmrt Stücke 

endf z. 1. 10. 79 

237 355 

7 'j ^Schuld v Reihe 74 i iq 



jiio 1 S:ücke 

and!. 2. 1 io. 80 

237 370 

CVS Komm «^chyldv Reihe 76 2 t 



a>ie recti Stücke 

endf. 2 . SL 1.62 

237 377 

6 S rtimm.'&chijhd/. Re»hod3 1. t0. 



alte naii Stuckq 

endf. z. 1. 10.81 

237 3ß3 

s % Konsm. SciwW» Reihe 91 1. 12 



alte reofl Stücke 

endf 1 1 12.82 

237.137 

Komm -SchutSv Reihe 1C3 1 it. 



zi-'e nesJ 1 Snlcke 

endf. z. 1 11.63 

Hamburg 'Scrrttn. im Mar 1364 
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Am ADCA-BANK 


[ 




Aktiengesellschaft 
Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt 
Berlin -Frankfurt am Main 

- Vtertpacier-Kenn-i'tjmmer 500000 - 


EINLADUNG 

zur ordentlichen Hauptversammlung 

Wir laden hiermit unsere Aktionäre zu der am Dienstag, dem 3L Jufl 
1984, iaoo uhr, fm Hotel Hemptasfd, Berfn. KUrtöf S ten da mm 27, 
stattfindenden ontentScften Hauptversammlung unseres Hauses 
eia 

Die vollständige Veröffentlichung der Tagesordnung und der Tefl- 
rahmeDedingungenfSanim D erec h t l gunfliindH&iteriegunQderAk- 
deru erfolgt an 22. Mal «84 Im Bundesanzelger Nr. 96 und Im 
HandefsMate w. 97. 


Berfn - Frankfurt am Main, Im MN 1984 


ADCA-BANK 


Allgeneine Deutsche credlt-Ansait 
DER VORSTAND 


Electricity Supply Commission 

(ESCOM) 

SandtoaSudafrika 

6%% Anleihe von 1972/87 über DM 100 000 OOO,- 

- Wwtyapwr-KBnnMr. 462 401 /410 


Die am 1. SaptaRiter 1834 flUhg» statt» 
THgungsnce es« am 0. IW 1884 gerrAS 5 
3 dar AnMaeaecfogunsan a u agrf o s: 


- Pauacfia Ko mm un a tank - 


Gaaogon «unte der Sarta 5 
m Höho von QU 10000000- 
- Kam-Nu^wroif 462 405 - 

U«7lflO30rid 

1Ö 000 Teibehüftteazic hg te te TCTn 
zu {e DM 1000 * 

Nr. 040001 -OSOOGO 

Die ausgakaten TtebcfnitdvatsänSftjn- 
gan (mtt Ztasscheinan zum 1. Saptonbar 
1885 uff.) uf ofdo n dan Irjtabam kosten 
TPBf zum Nennron srngBiosz. 
a>m dar Buncflomputliii DeutS^tsrd 
MSChkoBUdi Borfafl (WM) bei den 
nachstehend oufteeführten Banken und 
deren Nfederiessungen: 

DasA La 

UtnOnsr UUUC MMIigV>4R%l4Ul 

Bank für Handel und industne 
AktrangaseOacftaK 
Ccunmerzbank Aktengosoflschaft 


Georg Hände A Sotwi Bankiers 
Ko mt nenditga aell s ch ah auf Aktien 


M aid c. fincte & Co. 

B. Mattel ata. Sehn & Co. 

t|L ■ -* j — ■ — ■ ■ — 1 — * 

fWTToeutscne rypoimw> unc 


Sal. Opp w Hwen jr. 6 Cie. 

Rausdta 5 Co. 

ScfcfOdar. Mündaneyer, H en gs t ft Ca 


Batfofr Witw nft er g a die Senk 
AJdlS AgAttflSChah 
B ankhau s G ebfO der Bethm enn 
Bankhaus Hamann Lampe 


Bayanacne Hypotheken- und 
Wechsel Sink Ah hen geetf schaff 
Bayensehe Landastank GifczatMte 
Biyertscho Verginitadk 
AkttatgeseUschaf: 

Joh. Bmnbarg. Cosstof A Cc 
Berliner Bank Aktiengetatechefi 
SerUner Handel» und F ra nk furter Bank 
Crddic C ommao af da France ft Co. oHG 
De [Drück & Co. 

Deutsche Bank AfctienpneUsduft 
Deutsche Bank Bartin 
Aknengasefieeftafl 


Vratn» und W aa tban k 
AKtenyw&chifl 

u.u. wastegra« Brtnckmnn, Wirtz A Co. 


nesrajenom AküatiQBifTicniTT 
bliutetitlb dar B un d— p u fc fl k 

Pwts c tiK m d und Bwtn (WhQ Mi dm 
ungm dar in dm AflW- 
MQ w fcngu ngm wfgMQ&fum Bmkm 


Zu* '^erzmeung dar TatbcftuMniacfu«)- 
btmen «new nw tj%t n Tagt, an dam Ma 
VP Rückzahlung KSipmtfdaft. 

Hr noefl rvett Ulfiga Zmwciwna. di« 
Mi der Emläaung mein Rkt «mgaraicM 
«ardan. wlid dar Kapdafentrag dar akv- 
9*J8wn T«4ftefwldnmGfanfajngan um 
dan BMrag dar Wdandaa ZtmcMaia 


Vbndnaiffll. S^Mmbar 197*. 1979, 
1998. 1961, 1982 und 1983 a u ma toW a n 
c hm niunonn dar SaMn *. 
13, 3. 1. 6 und 2 sin. noch nett aüo 
SÜeka zur EM&üne wraaiM wordan. 


Frankfurt am UUn. 
im DazaniMr 1983 


tn Auftrag 

Dresdner Bank 

Akt iengna I Isc h an 





äTT 



Dortmund 

■ . 

Wir erlauben uns, die Aktionäre unserer Gesellschäft zu der 

am Montag, dem 2. Ju0 1984, 11 M Uhr 
Im groBen Saat des Restaurants „Krone", 

Dortmund, Markt 10, 

■ 

stattfindenden 

ordentlichen Hauptversammlung 

einzuladen. 

e 

Tagesordnung 

1 . a) Vorlage des f e s [geste llten Jahresabschlusses zum 31. 12.- 

1983 mit dem Geschäftsbericht des Vorstands und dem 
Bericht des Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 1983 

b) Vorlage des Teilkonzemabschlusses und des Teiikonzem- 
geschäftsberichts zum 31. 12. 1983 

2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinns des 
Geschäftsjahres 1983 

3. Beschlußfassung über die Entlastung des Vorstands für das 
Geschäftsjahr 1983 

4. Beschlußfassung über die Entlastung des Aufsichtsrats für das 
Geschäftsjahr 1983 

5. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1984 

Die vollständige Einladung mit den Vorschlägen -zur Beschluß- 
fassung ist Im Bundesanzeiger Nr. 98 vom 22. Mai 1984 veröffent- 
licht worden. Außerdem verweisen wir auf die unseren Aktionä- 
ren von ihren Depotbanksn zugehenden Unterlagen. 

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung und zur Ausübung des 
Stimmrechts sind diejenigen Aktionäre berechtigtste Ihre Aktien 
spätestens am Dienstag, dem 26. Juni 198«, bei der Gesellschaft, 
bei einem deutschen Notar, bei einer Wertpapiersammetbank 
oder bei einer der in der vollständigen Einladung aufgeführtan 
Hinterlegungsstellen In den üblichen Geschäftsstunden hinterfe- 
gen und bis zur Beendigung der Hauptversammlung dort belas- 


Die Hinterlegung ist auch in der Weise zulässig, daß die Aktien 
mit Zustimmung «rar Hinterlegungsstelle für diese bei «rar 
Bank bis zum Ende der Hauptversammlung gesperrt gehalten 
werden. 

Im Falle der Hinterlegung bei einem deutschen. Notar öder einer 
Wertpaplersammelbank ist die von diesen hierüber auszustelton-' 
de Bescheinigung spätestens am Mittwoch, dem 27. Juni 1984, 
bei der Gesellschaft emzureichefi. 

Den zur Teilnahme berechtigten Personen werden Eintritts- und 
Stimmkarten erteilt. 


Dortmund, im Mai 1984 


Der Vorstand 


P flk ht bki H fw Peutsdiland 

Die WELT ist Pflichtbiatt für Finanzver- • 
ööentiiehungen an allen acht deutschen 
Wertpapierbörsen^ m Beriin, Bremen, Düssel- 
dorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover, 

München und Stuttgart . . ' wwb 


Rettung des Königs der Nacht 
durch (Se Noahs von heute 

Sie woaen wissen warum? 

Sie wofien wissen wie? 

Dann fordern Sie bei der Aktion 
zur Wiedereinbüsgarung des 
Uhus. Hertzweg 13, SG50 So- 


Dte Veröffentlichung 

(fieser Anzeige wunde 
durch de Spende 
das Verlages -* 

Tf - W l.t 

ormoGitcnL 




für de Quc!i?öi$Äichenjng in der me* 
rol [verarbeitenden Industrie, um ihre 
Entwicklung und Herstellung, irr Mar- 
keting-Bereich warten Aufgaben auf 
Diclcm-hgenieure und Diptam- Wirf- 
SChaftSingenieure : In einem nordrheta- 
westfalischer, Unternehmen können 
sie Marktstrategien in hoher B 




Diese und viele andere interessante. 
Stellenangebote finden S'e am Sams- 
tag, 26. Mot, im groben Steiienonter> 
ger.teii der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen, 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Somstag. Jeder Samsloc. 
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Renten wenig verändert 
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In der Kenya-Satan- Rallye 
1984 sahen die Mitwettbe- 
werber im Titelkampf um den 
Klassensieg bis 1.300 ccm 
den nur 986 ccm-3-Zyfinder 
Daihatsu Charade— wie bei der 
Kenya-Safari-Rallye 1982 — 
wieder nur von hinten. 

Der Daihatsu Charade Turbo „ 

. .. ■ . Daihatsu Charade Turbo im Rennen 

wurde zweiter in der Klasse bis 

1600 ccm. Obwohl der Daihatsu Charade Turbo den gleichen 
Hubraum hat wie der Saugmotor, wind er aufgrund der Turbaladung 
in der höheren Klasse gewertet 

Am 19. April 1984 gingen 76 Rallye-Fahrzeuge aller Klassen in 
Nairobi an den Start 5!258 km über brutal harte Schotterpisten, die 
über Steine, Geröll und Löcher, durch Schlamm und Wasserdurch- 
fahrten führten. 5 Tage mörderische Hitze, Staub und Konzentration 
der Fahrer. 

Zuverlässigkeit und überlegene Spitzengeschwindigkeit waren 
notwendig, um unter diesen Bedingungen diesen großartigen 
Erfolg zu erkämpfen. 

Der Daihatsu Charade Turbo meisterte diese Herausforderung. 

Fahren Sie den rallye-bewährten Sieger Daihatsu Charade. 

1 . j Daihatsu Charade— 

I s , »i Mr. Ashok Pattni 

_ okMflHäfcl (Fahrer) und Mr. ZahkJ 
. oArAKIP 11 ' „ Ml, ia Mogul 1 Beifahrer) 
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Autos von morgen — schon heute. 
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LEICHTATHLETIK 

Nationale* Meeting der -DDR" ln 
Kurl-Murx-Sludt. z weil er Tu*;. Män- 
ner: 4(Ri m: 1. Carlo wilz < Kurl- Nur x- 
SludU 45.4U - Frauen: 200 m: 1. Koch 
(Rusluek) 22.13. - Internat ionale& Mee- 
ting in Los} Angeles: Männer Siub- 
hoch: 1. Tully 5.77 lUSA-Rukurd- Jah- 
res- Weil best leist unyl. - Internationa- 
les Meeting in PulmanATashington: 
Männer. 800 m: I. Cruz (Brasilien) 
1:45.12 fWelt-Jahrutfbest leisum“). - In- 
ternationales Sportfest in Sofia: Män- 
ner. Hochspmn^ l. Kuto witsch 
(UdSSR) 133 m. - Frauen: 100 m (0.3 m 

Gegenwind): 1. Geurgiu-va (Bulgarien) 

1 1.22 Sek 3. Gauge! (Deutschland) 

1 1-33 (OLV-Jahresbeslleisiung). - 
Zehnkampf in Gulzis. Endergebnis: l. 
Dcgljsirow 8579 Punkte (Well-Juhres- 
bcsl lebst ungl.l Ncwski (beide UdSSR) 
8476. 3. Wenlz \ Deutschland i 8401 (100 
m: 10.99. Weil: 7.45. Kugel: 14.78. Hoch: 
108, 400 m: 47,68. Hürden: 14.16. Dis- 
kus: 43.76. Stabhoch: 4.50. Speer: (3630. 
1500 m: 4:28.71). 


MOTORSPORT 


Großer Preis von Frankreich in Di- 
jon (79 Runden = 307,072 km): l. Lauda 
(Österreich > McLaren Purschc-Turbu. 
1:31:11.951 Sld.. 2. Tambav (Frank- 
reich) Renault -Turbo. 7.154 Sek. zur.. 3. 
Man seil (England) Lotus- Renault -Tur- 
bo. 23.969 Sek.. 4. Arnoux (Frankreich) 
Fcrmri-Turbo. 43.706 Sek.. 5. de Angc- 
lis ( Italien J Lotus- Renault -Turbo. 
1:06.125 Min.. 6. Rosberg (Finnland) 
WiUiums-Honda-Turbu. eine Rd. zur. - 
WM -Stand: 1. Prost 24 Punkte. 1 Lau- 
da 18. 3. Wunvivk und Arnoux je 13. 5. 
de Angclis 11 6. Rosberg lü. 


REITEN 


Deutsche Meisterschaften in Balve. 
Endstand. Springreiten 1. Huck (Neu- 
münstcr) Calando 125 Fchlcrpunklc. 
1 Sloothaak (Damme) Farmer 7.30. 3. 
Luther (Wedel) Livius 7.65. 


- GALOPP 

Henckel-Rennen in GeUcnkirchen- 
Horsl (Europa-Gruppe IL 90 000 Mark. 
1600 m): 1. Grande (P. Rcmmcrt). 2. 
Odcnal f£. Schindler), 3. Boss (D. Ri- 
chardsson). 


BASKETBALL 

Olympia-Qualifikation der Herren 
in Frankreich, zweiter Endrundon- 
Spicltag: Schweden - Israel 80:79. Eng- 
land - Griechenland 106: 104. Spanien - 
Deutschland 99:78. UdSSR - Frank- 
reich 124:99. 


HOCKEY 


Yier-Nationen-Turnler der Herren 
in Frankfurt, letzter Spieltag: USA - 
Frankreich 3:2. Deutschland - Malay- 
sia 2:1: Turniersieger: Deutschland. 


TENNIS 

Grand- Prix -Turnier in Rom. Her- 
ren- Einzel. Finale: Gomcz (Ecuador) - 
Krickslcin (USA) 2:8. 6:1. 6:2. 6:2. - 69. 
Internationale Meisterschaften von 
Bayern in München. EinzeL Finale: Pi- 
mek (CSSR) - G. Mayer (USA) 6:4. 4:6. 
7:6. 6:4. - Doppel: Finale: Bcckcr/Fibak 
(Deutschland /Po len) - Scgarceanu/- 
Fromra (Rumanion/USA) 6:4. 4:6. 6:1. 


GEWINNZAHLEN 

Toto, Elferwette: 22102212221. 
- Auswahlwette ,6 aus 45 M : 20. 28, 40. 
42, 44. 45. ZusalzspicL 24. (Ohne Ge- 
währ) 


NATIONALELF / Heute die WM-Revanche in Zürich gegen Italien 


Ohne Schuster - Derwall: „Nun sind 


wir alle enger zusammengerückt 46 


BERND WEBER. Zürich 

Wenn die Eindrücke, die die deut- 
sche Fu ßbaU-Nationalmannschafl 
derzeit in die Öffentlichkeil trägt, 
auch nur annähernd dem inneren Be- 
triebsklima entsprechen, dann liegt 
der Schluß nahe, daß Jupp Derwalls 
Team den zunächst aufgetretenen 
Schock über Bernd Schusters Euro- 
pameisterschafts-Absage relativ 
schnell überwunden hat. Ob im Um- 
gang mit den Fans, die wohl selten so 
mühelos zu Autogrammen gekom- 
men sind wie hier in Zürich, ob ge- 
stern beim anderthalbstündigen 
Morgentraining - der Umgangston 
war ausgesprochen locker. Die Spie- 
ler setzten sogar auch dann noch ihre 
freundlichsten Gesichter auf, als die 
Fotografen ihnen ein Übung abver- 
langten, die ihnen gewiß nicht den 
allergrößten Spaß gemacht hat: Bei 
strömenden Regen mußten sie minu- 
tenlang für Mannschaftsfotos posie- 
ren. Der Bundestrainer vermittelte ei- 
ne geradezu sprühende Laune. „Ach 
ja," sagte er gleich mehrfach, „es 
macht doch riesigen Spaß mit den 
Jungs zusammenzuarbeiten". Auch 
wenn es viele nicht immer wahrha- 
ben wollten, ganze Kerle seien das. 
und da habe er überhaupt keine 
Zweifel mehr, sie würden es bei der 
Europameisterschaft schon bewei- 
sen. Derwall wörtlich: „Dadurch sind 
wir alle noch ein bißchen enger zu- 
sammengerückt“. 

In nahezu gleicher Weise äußerte 
sich Mannschaftskapitän Karl-Heinz 
Rummenigge. Er sagte: „Natürlich ist 


der Bernd nicht zu ersetzen. Seine 
Spielintelligenz, seine Fähigkeit, im 
richtigen Moment den richtigen Paß 
zu spielen, wird uns fehlen. Dennoch 
sehe ich durchaus Möglichkeiten, den 
schweren Verlust durchaus brauch- 
bar aufzufangen." Rummenigge, der 
heute abend beim FIFA-Jubiläums- 
spiel gegen Italien selbst ein Jubilä- 
um feiern kann (er trägt zum 75. Mal 
das Naüonaltrikotj wird bei dem 
schwierigen Unterfangen eine 
Schlüsselrolle zukommen: Er wird 
nicht, wie gewohnt, Angriffsspitze 
sein, sondern versuchen aus zurück- 
geschobener Position das Spiel zu di- 
rigieren. „Um Intümem vorzu beu- 
gen.“ erläutert er, ..ich kann und will 
nicht Schuster kopieren. Trotzdem 
bin ich der Meinung, daß sich in unse- 
rem Mittelfeld, das ja zuletzt beim 0:1 
gegen Frankreich sehr hart kritisiert 
worden ist, daß ich dort der notwen- 
dige Ruhepunkt sein, daß ich unsere 
beiden echten Sturmspitzen Rudi 
Völler und Klaus Allofs in Schußposi- 
tion bringen kann." 

Rummenigge ist der Spieler, der 
heute abend am meisten im Blick- 
punkt stehen wird (das ergibt sich 
schon aus seinem zukünftigen Gast- 
spiel bei Inter Mailand), neben ihm 
wird, zumindest auf deutscher Seite, 
ein Neuling die größte Aufmerksam- 
keit auf sich lenken: Guido Buchwald 
vom VfB Stuttgart, der ausgerechnet 
gegen den amtierenden Weltmeister 
Italien seine Feuertaufe bestehen 
muß. Der Bundestrainer hat sich ge- 
stern endgültig festgelegt. Der 


22jährige wird von Beginn an spielen, 
und er soll nach Möglichkeit auch 
über die volle Distanz auf dem Feld 
bleiben. Derwall: „Ich will nun wirk- 
lich sehen, was er bringen kann“. 
Buchwald wurde vor lauter Glück 
fast stumm, als er von seiner Aufstel- 
lung erfuhr. Dann schüttelte er mehr- 
fach den Kopf und sagte: „Ich kann 
es gar nicht so recht fassen. Vor ei- 
nem Jahr war ich noch völlig unbe- 
kannt als Zweitliga-Spieler bei den 
Stuttgarter Kickers. Jetzt bin ich in- 
nerhalb von drei Tagen deutscher 
Meister und Nationalspieler gewor- 
den.“ Die Frage, ob ihn der Riesen- 
satz nach vorne nicht nervös mache, 
beantwortet er nach kurzem Zögern 
mit einem freundlichen, entwaffnend 
ehrlichen: „Ja doch“. Derweil schau- 
te der Mönchengladbacher Lothar 
Matthäus als einziger im National- 
mannschaftskreis sehr finster drein. 
Er hat seinen Platz an Buchwald ver- 
loren und darf, für wen steht noch 
nicht fest, nur in der zweiten Halbzeit 
mitmachen. 


Sollte das Spiel unentschieden en- 
den, so wird es ein Elfmeterschießen 
geben, da die FIFA einen Pokal an 
den Sieger übergeben wird. So wer- 
den sie spielen: Deutschland: Schu- 
macher - Stielike - B. Förster, K.-H. 
Förster, Briegel - Buchwald, Rum- 
menigge, Rolff, Brehme - Voller, Al- 
lofs. - Italien: Bordon - Scirea - Ber- 
gomi, Vierchowod, Nela, - Baresi, 
Bagni, Dossena, Tardelli - Conti. Al- 
tobelli. 


STATISTIK 


Italien gilt als der Angstgegner der 
deutschen Mannschaft, denn in 18 
Spielen gab es nur drei Siege: 1929 
mit 2: 1 in Turin, 1939 mit 5:2 in Berlin 
und 1977 mit 2:1 ebenfalls in Berlin, 
als Karl-Heinz Rummenigge sein er- 
stes von mittlerweile 40 Toren im 
DFB-Trikot schoß. Zwei von insge- 
samt zehn Niederlagen waren beson- 
ders bitter. 1970 im Halbfinale der 
WM in Mexiko ein 3:4 nach Verlange-, 
rang, das 1:3 am 11. Juli 1982 im 
WM-Finale von Madrid. 


Bundestrainer Derwall steht zum 
64. Mal Ln der Verantwortung. Seine 
Bilanz: 43 Siege, zehn Unentschieden 


r “»d Niederlagen. 


JUBILÄUM 


Der Kaiserslauterer Hans-Peter 
Briegel wird als 19. Nationalspieler 
der Länderspiel-Geschichte heute in 
Zürich zum Gold-Jubiläum seines 50. 
Länderspieles kommen. Sein Debüt 
gab Briegel 1979 als Auswechselspie- 
ler beim 5:l-Erfolg über Wales in 
Köln. 


FERNSEHEN 


Hans-Peter Briegel gehörte zur 
Mannschaft, die 1980 in Rom Europa- 
meister und 1982 in Madrid Vize- 
Weltmeister wurde. Übriggeblieben 
vom Madrider Finale sind im aktuel- 
len Aufgebot noch Torwart Schuma- 
cher, die Förster-Brüder, Stielike, 
Rummenigge und Litt bars ki Karl- 
Heinz Rummenigge bestreitet heute 
sein 75. LänderspieL 


Das Länderspiel in Zürich wird das 
Erste Deutsche Fernsehen (ARD) 
heute abend live ab 20.15 Uhr übertra- 
gen. Komplett wird die WM-Re- 
vanche durch den Einsatz des bra- 
silianischen Schiedsrichters Amaldo 
Cesar Coelho, der auch das Finale in 
Madrid geleitet hat 


Der Brasilianer ist 41 Jahre alt von 
Beruf Lehrer und bezeichnet Tennis 
als seine Ausgleichs-Sportart. Coelho 
hatte bei der Weltmeisterschaft in 
Spanien auch das 0:0 der deutschen 
Mannschaft gegen England gepfiffen. 


Seit Wochen ist das Letzigrund- 
Stadion in Zürich mit 30 000 Besu- 
chern ausverkauft. 


1 




stand $ Punkt / Kohde nun die Nummer eins 


D ie letzten Bälle habe ich nur 
noch im Unterbewußtsein mit- 
bekommen“. Mit diesen Worten* 
kommentierte Claudia Kohde die 
entscheidende Phase im Endspiel 
der Internationalen Deutschen 
Damen-Tennismeisterschaften . ge- 
gen Kathy Horvath. Und fest wäre 
sie, ähnlich wie früher Björn Borg, 
nach dem verwandelten Matchball in 
die Knie gegangen, „wenn der Sand- 
boden nicht so weil tun wurde". So 
blieb es beim Aufschrei und den 
Freudentränen der 20jährigen Saär- 
brückerin. Claudia Kohde hat mit 
diesen Erfolg auf der Berliner Rot- 
Weiß-Anlage ihr großes Ziel, „einmal 
unter die Top Ten m der Welt zu 
kommen“, fest schon erreicht. \ 


Spielten der Saarbrückerin früher 
häufig in kritischen Momenten ihre - 
schwachen Nerven einen Streich, so 


ist dann ungleich größer, uzn bngH- 
ne öder cross passiert zu werden. 


Das Berliner Sportpublikum er- 
lebte in diesen Tagen eine wie ver- 
wandelt junge, selbstbewußte Dame' 
Von der ersten. Runde an strahlte sie 
eine unerhörte Ausgeglichenheit aus. 


gelang en fhr mm auf einmal in brenz- 

ligen Situation, die mutigsten Bälle. 
Überhaupt- ist ihr Spiel fürTennis- 
Experten eine Augenweide. Herrlich 
erfrischend versuchte, sie.. mit einer 
offensiven Spiehydse die P unkte am 
Netz zu gewinnen.' Klassisch ihre 
Grundschläge und Flugträlle,, ver= 
b linden mit ihrer wichtigsten Waffe, 
dem Aiifachlag. XJm den Sprung in 
die absolute Weltspitze zu sc haffen , 
fehlt ihr jetzt nur noch ein offensiv 
- geschlagener Rückhahd-PassierbaH 
.{mit Vorwärtsdräll). Und vor. a l lem , 
das Durchlaufen an das Netz, Dom 

zu häufig spielte ste den ersten Ftug- 
han an derT-Lirne und vergaß dann 
das AiifaVir^n. So machte sie es. ib- 
Tv»n n ^gnprf nn gn mit deren Passi er- 
schlagen iAv»hter. P erm der -Winkel 


Mit ihrem Triumph hat sie die Fo- 
' «tinn der ersteh Repräsentantin des 
gesamten deutschen Tennissporte 
. eingenommen. Bleibt die Frage auf 
die Reaktion, de? Deutschen Tennis- 
Bundes (DTB). Denn Claudia Kohde 
wird im Juli rudäfSr den. DTRbeim 

Federationscup in Sao Paulo antre- 
ten. „Meine Gefühle gegenüber den 
-Deutschen TenhfoBund sind äugen» 
hi?/»irfa»h bestimmt nicht die besten.” 
Daß das Herren-T^iDisimDTBnach 
wie vor die erste Rolle spielt, ist be- 
kannt. Dennoch hatte vielleicht der 
neugewählte Sportwart des Verban- 
des, Dr. Peter von] Pierer (Verant- 
wortlich auch füc : das D amen- 
Tennis), dan Weg paABenurfinden 
können. Dann hätte _ef die internatio- 
nale deutsche TennishMÖsterm zu- 
mindest »frwngi kennehigeiemt 

-äLpOHMANN 
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IM BLICKPUNKT / Gewinner Huck und Länger, Verlierer Lagunas 


Jentzsch 


sauer 



Bocskai 


K.GÖNTZSCHE, Gelsenkirchen 


Das klassische Henckel-Rennen 
1984, am Sonntag in Gelsenkirchen 
ausgetragen, wird als Sensation in der 
deutschen Turf-Geschichte Einzug 
halten. Der 12:10-Favorit Lagunas aus 
dem Gestüt Fahrhof erreichte nur als 
Vierter das Ziel, es siegte Soto-Gran- 
de (108:10) mit Jockey Peter Rem- 
mert (45) vorOdenat und Lucky Boss. 
Lagunas war insgesamt fest sieben 
langen vom Sieger geschlagen. 



Das Dilemma begann schon vor 
dem Start: Die offenbar nicht ausrei- 
chend geschulten Pferde Bergfürst 
und vor allem Walgardo (zweimal) 
entfernten sich von ihren Platzen, ehe 
Starter Jobst Spengemann die Bo- 
xentüren öffnete. Walgardo stand di- 
rekt neben Lagunas, den diese Ereig- 
nisse offenbar gleichgültig werden 
ließen. Der Starter wollte Walgardo 
schon vom Rennen ausschließen, 
aber die dann eintretenden Umsatz- 
rückzahlungen an den Wettschaltem 
hielten davon ab, die Rennleitung 
wies ihn jedenfalls per Funk an, es 
mit Walgardo doch noch zu versu- 
chen. Lagunas mußte dann von sei- 
nem Jockey Georg Bocskai magisch 
aufgemuntert werden, das Rennen 
überhaupt aufzunehmen. Dann aber 
verlor Bocskai restlos die Nerven: Er 
.jagte mit Lagunas überhastet hinter 
dem ca. 40 m enterten Feld her und 
hatte viel zu schnell wieder die Spitze 
erreicht Diese Aufholjagd kostete 
Kraft, die Lagunas dann auf der Ziel- 
geraden fehlte. Championtrainer 
Heinz Jentzsch sauer „Für- diesen 
Ritt fehlen mir die Worte. Stegen Sie 
Bocskai, das ist doch der Meisteijok- 
key.“ 


Der Henckel-Sieger Soto-Grande 
gehört Margrit Wetzel aus Hamburg, 
deren Pferde unter dem Decknamen 
„Stall Margarethe“ laufen. Soto- 
Grande wurde im Gestüt Buschhof 
aufgezogen. Die Züchtern und Besit- 
zerin war nicht nach Gelsenkirchen 
gekommen, sie hatte ihrem Pferd ge- 
gen Lagunas keine Siegchance einge- 
räumt. 


Jockey Peter Remmert stürzte eine 
Stunde nach seinem Sieg ' im 
Henckel-Rennen im Rahmenpro- 
gramm auf NeithanL Mit zwei Rip- 
penbrüchen, Bluterguß in der Niere, 
Muskelriß oberhalb des Knies und 
Prellungen liegt er im Bergmanns- 
heil-Krankenhaus von Gelsenkir- 
chen-Buer. 


Andreas Tylicki schenkte in der 
Jockey-Stube von München-Riem 
Schaumwein aus. Der 27jährige Pole, 
zweiter Jockey hinter Georg Bocskai 
bei Trainer Jentzsch, hatte auf Apdl- 
lonios den Großen Hertte-Preis für 
das Gestüt Schlenderhan gewonnen, 
Siegpreis: 70 000 Mark. Er servierte 
dem Hengst ein Reimen nach typi- 
schem Jerrtzsch-Rezept Vorne weg 
nurschieren und das Tempo bestim- 




Neun Gegner für Kolbe 

Ratzebarg (süd) - Ein unerwartet 
hohes Meldeergebnis verzeichnen die 
71. Deutschen Ruder-Mieistsschaften 
am Wochenende auf dem. Küchensee, 
bei Ratzeburg. 178 Boote in 2ff Ren- 
nen bedeuten ebenso Rekord wie die 
143 gemeldeten Vereine und Rennge- 
meinschaften. Der viermalige Welt- 
meister Peter-Michael Kolbe (Ham- 
burg) ha t es. gleich mit neun Konkur- 
renten zutun. 


Schrempf verletzt 


Paris (dpa)- Die Chancen der 'dort-; 
sehen BdsketbaH-National- 

mannschaft, beim olympisdien Tur- 
nier datieizusein, sind wieder gesun- 
ken. Weniger durch die emgepbmte 
78:99- (40:57-)Niederiage gegervVize- 
Europameister Spanien ab , durch die 
schwere ' : Sprahggetenkveriefzung, 
die sich der LevarkusenerDeÜef 
Schrempf- bereits m. der neunten Mi- 


Ein Profi 


nur aus 


Versehen 


KLAUS BLUME, Bonn 

JUso wenn ich ganz ebriieh bin, 
muß ich das zugeben: Als nach mir 
Paul Schockemöhle ritt, und die erste 
Stange fiel, habe ich mich gefreut 
Der Paul hat sich schließlich im vori- 
gen Jahr gleich fünfmal freuen dür- 
fen. 14 . Gedanken des neuen deutschen 
Meisters der Springreiter, Worte des 
38jährigen: Diptomkaufihanns und 
Reitlehrers Karsten Huck aus Bob-, 
stedt bei Neumünster. In Balve hatte 
er sie alle hinter sich gelassen, 
Schockemöhle und Koo£ WiHfeng 
und Luther. Doch nach, Los Angeles 
wird Huck nicht fahren, weil, er als 
Profi güL Die Sache mit dem Profi ist 
ihm 1978 unter la ufen; als seine 
Reitlehrer-Prüfung ablegte (Huck: 
„Zwei Füße sind besser als einer") 
und dabei die Rubrik ;Befufsreiter >4 
ankreuzte. „Wider besseren Wissens-" 
sagt er harte. . 


Aha* Krau: ist Kreuz egal, was 
daraus wird. So trainierte derReitlefr- 
rer Karsten Huck zuweilen dänische 


Springreiter und nun die besten h& 
stdnischen Junioren. Die lernen eine 
Menge von ihm, denn Huck ist ein 
überaus sensibler Stilist, einer/ der 
nicht nur erfolgreich, sondern auch 
schon reitet Huck geht freilich auch 
weiterhin seinem Beruf als Kauf- 
mann nach -hat sich was von Wegen 
BerufsrerfereL Dööfa erebrf nichtvori 
Olympia träumen, obwohl er nun 
deutscher Master geworden ist 


- Gedanken -mache er -sich deshalb i 
nicht .denn ich kann doch jetzt im- 
. mer ganz locker reiten* wahrend, die 
anderen ständig daran denken müs- 
sen, es geht um Los Angeles. " Außer- 
dem: Auf den großen interhationaleh 
■ Turnieren treffe er ohnehin auf dies- 
selbe Konkurrenz, wie die deutsche 
Nationalmannschaft in etwa zwei Mo- 
naten in Los Angeles. „Rein reitsport- 
lich gesehen,“ sagt Karsten Huck, "ist 
also eine Siegerschleife von einem 
großen Turnier genauso viel Wert wie 
eine vergoldete oder veralberte Me- 
daille." Die Logik dieser Gedanken 


ist nicht von der Hand zu weisen, 
wenngleich wohl die von ihm in Bal- 
ve Geschlagenen ihr nicht ohne wei- 
teres folgen werden. 


Huck, der den elfjährigen Holstein 
ner Hengst Calandö im Winter in der 
HaHen-Saison bereits bei größeren 


Turnieren ritt („Er steht seit gut ei- 
nem, halben Jahr bei mir im Stall“) 
will mit diesem Pferd auch im Som- 
mer bei großen Reitsportfesten arif- 
treten. Denn außerhalb - Olympias 
darf der Benifsreiter aus Versehen 
durchaus die deutschen Farben ver- 
treten. So, wie kürzlich in Rom, und 
so,, wie er: es für diesen Sommer ge- 
plant hat. . ■ 


.In Boostedt (4000 Einwohner/ .4000 
S ol date n )'— Olympia hin Olympia her 
- ist Huck aber nun der bekannteste 

Bürger.- 


ie 


den 
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Das Siegen 




. . a -* • 

•w *1 


verlernt 




.i- . _ 


GERD/LBOLZE,Hambnrg 


Das Siegen hat Bernhard Langer 
noch nicht verlernt, in s»ingm zwölf- 
ten Turnier dies ä Jahres wurde der 
2Qjährige Golf-P ofi aus Anhausen in 
Paris-St Cloud als neuer Offener Mei- 
ster von Frankreich gefeiert Durch 
ein. großartiges, hmsh siegte er mit 
ßßf 7 1+67+64=270 1 Schlägen (bei Plar 
72> knapp vor Jobe Rivero (Spanien) 
67+69+68467=271 i|nd demTitelvertei- 
diger Nick Faldo (England) 71 +ß8 + 


.66 + 68 = 273. Es 
zwölfte internal 
längess bisher 


insgesamt der 
Tunüersieg in 
Profi- 


wonnenen rund 
Deutschlands 


Mit den üi Paris 
54 000 Mark hat 
einziger Golfer von Weltklasseformat 
in der europäischen Geldgewinner- 


Liste mit rund 17 
7ÜOOO Mark) bereits 
le hochgearbeitet, 

Clark (Engjänd)' 28 
Fäldo 19^500 Und 
land) mit 18000. 
dieN ummo- e ms 
1984 mein gesteckt« 
ger schon sklärt, als 
und-- März- noch sehr 
der US-Tourtei^genomm 
ropas Nummer ans war 
der damals neuen 
F summe vön OSOOO P 
1982 der sechste Platz 
Pfund und 1988 der; 

84 000 Rfuhd-Irisgesamt 


r i . 


Pfend (fest 
die vierte Stel- 
ler Howard 
Pfund, Nick 
Lyte (Schott- 
in Europa 
daß ist fiir 
v hatte Lan-' 
im Februar 1 
lgreich ~an 
batte. Eu- ‘ 4 

1981 mit' 19 ? - 
;-Gewinh- : - 
folgte •’ - 

48 000 r v ~ 
Platz mit 
derblon- 




nr. 


de Bayer auf de: Europä-Tour seit 


1986 fest 300 Ott Pfund, also rund 1,2 
Mark. 


Maii onen 

Wonnen 




an : Preisgelden ge- -'-u. 


- .Doch auchajuf der viel höter do- 
tierten US-Toul^ hat Langer in diesem 
Jahr schon gutes Geld genacht: Mit 
gewonnenen ' 82 500 r Dollar (rimd 
3)0000 MarkJin nur. acht Turnieren 
rangierte er ah 21. Stelle in der US- 
Rangliste. 


päischen R; 


I 1 


Als Mitgl ie ^ldes letztjährigen ^euro- 


-Cup-TeamS' hatte 

Langer ' zehn IjEinladungen für die 
US-Tour, vont denen er acht wahr- 
nahm. Nach jdem hervorragenden 
zweiten -.Platz'-.' im australischen 
Masters-Türnk r inMdboumewaren 
seine besten : ^läzierungeh -auf -der 
US-Tour. Drftt r der Bay Hül-Classic, 
Fünfter der; HawaßaivDpen . und 
Sechster -der : New Grieans-Öpen. 
Beim berühmten „Masterä" in Augu- 
sta langte es dam nur zum 3L Plate 
Danach brach (Langer seinen US- 






Abstecher ab; .. 
Anfang Februar 
neun schweren 
men. Ich bin 

che dringend 

pause," meinte 


Ich 


habe täglich seit 
eltund dabei an 
teilgenom- 
müde und hrau- 
kuizef Erhöhmgs- 


StV 


li— 


Start nt di 


i . 


— -• /■ 


. r- 


pa-Tour .war dann 
erfrealicfa: AU 

dr Achter, 

erst 20. im ehgüseän iifoorthwn. " 


wurde 



nute des Sjüäs m Paris züzog. Sein 
weiterer ^ Einsatzist in.Fragegestellt. 


Handball-Ni 



Mailand (ad) - Der Kongreß des 
Intern ationalen ' . - JPfecht-Verbandes 
(FEE) beschloß in Mailand, die Fe- 
stigkeit für Schutzmasken um 70 Pro- 
zent zu erhöhen und den Stur zangri ff 

der za h lre ieh eUnfelle provoziert, zu 
.verbieten. Zudertevrarien- Verbesse- 
rungen ah der , mg p*»Kn_ 

ligt aber nicht vorgeschrieböL Der 
Einsätz einer bruchsüdieren Hinge 
wurden-aufl3B5vertagL' 


Elsenfeld (sid) - 
sptel - ; des : X 
Nationalspielers Kurt 
Elsenfeld erreichte der' 
stadt gegen. -die 
Mannsdbaft von 1378 
Erlös süs der V< 

^.eUer^Sond 


Abschieds- 

— JTandhall- 

in 

Größwalh 
le.WM- 
L^t34. -Den 
steDt 
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MiBjoaen-Offerte i , 7: i ? ,0®*^ 

Bodmin (sid). - Der FußbattBun- , , 
shpklub Bäyö Lawkuseh witt ^ Grigmii)e_ 
sjchwötCT vCzstäike^t5eda<^ttistan - • Landsma^u": 
den : Bodahner Stürmer -Chiisiian' ; J (8476>.s- in SG 
Schreier, der för emejüüösesunirne ; Losch (Fürth) 
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I n: den USA- und Japan 
spielt StaM-im Geschoß- 
bau eine herausragende, 
oft sogar dominierende 
Holle. In der Bundesrepu- 
blik Deutschland ist das 
nicht der Fall. Die Grunde 
dafür sind vielfältiger Art. 
Etwa: 

• Unterschiedliche ' Bau- 
Tradition. (Mehr Holz in 
USA und _ Japan, vor- 
wiegend Stein bei uns.) 

• Größere. Gefährdung 
durch Erdbeben. (Eine in 
sich federnde ' Stahlkon- 
struktion übersteht Erd- 
stöße wesentlich besser als 
Massivbauten.) 

Nun gibt es aber auch 
bei uns etliche Bereiche, in 


denen .die Vorzüge des 
Stahls unbestritten sind. 
Zu nennen wären hier der 
Industrie- und : Hallenbau 
(die eigentliche Domäne 
des Stahlbaus) sowie viele 
Ingenieurbauwerke . wie 
Brucken, Wasserbauten, 
Radioteleskope. Und nach 
dem Willen der deutschen 
Stahlbauindustrie läge es 
ganz im Sinne eines wirt- 
schaftlichen, ~ umwelt- 
freundlichen, menschen- 
gerechten Bauens, den seit 
Jahrhunderten bewahrten, 
nach wie vor aktuellen 
Baustoff IStahl mehr, als 
bisher auch im . Geschoß- 

baü einzusetzen. : 

* 

’ WOLFGANG B. HANN 


\yie dem Feuer Gefahr 
t0c ^ nickt genommen werden kann 

Katalog des Deutschen Stahlbau-Verbandes gibt Tips 

Z um Thema Bra nd s c hutz bat der • Selbsttätige Feuerlöschanlagen ge- 
Deutsche Stahlbau-Verband ben Alarm und verhindern die Brand- 


er lernt 


k * 1 

Bm randa Sache: Das Verwattuugsgebäude der Stahlwerke Peine Salzgitter AG 










WERKFOTOiRCTTERBAU 


*5*. DSTV eine Liste mit Grundsätzen 
... " und Argumenten erarbeitet Nachste- 
hend werden daraus einige Abschnit- 
te zitiert: 

■ . * "i L Stahlbauten -erfüllen alle Brandt 

. schntauif ord erongen - man kann sie 

ror jedem Feuer schützen 
-/‘ t § Mit Stahl läßt sich brandsicher 
J ' bauen - Stahl brennt nicht und leitet 
das Feuer nicht weiter. - 
; • Durch Beschichten, Ummanteln, 

Abschirmen und Wasserkühlen laßt 
sich jede geforderte Feuerwider- 
.y_\ standsdauer erzielen. 

• Wenn besondere architektonische 
Wirkungen erzieh werden sollen, bie- 
ten sich dänvmschichthfldeiDde Be- 
Schichtungen als Brandschutz an. 

• • Der Brandschutz ist bei Stahlbau- 
- ten oft in die bauphysikalische Ge- 

' samtlosung integriert, Unterdecken 
. : r sind zugleich Raumabschluß, Wär- 
meschutz, Schallschutz und Brand- 
: schütz. 

• Das Braudverhaltai von Stahlbau- 
:: teilen ist gründlich erforscht Der Fla- 

: Ir ner findet Tabellen für die Mindest- 
er' dicken von Bekleidungen in DIN 
4102, im Stahlbau-Kalender und in 

- den Stahlbau-Arbeitshilfen. 

- t Holoribbleche mit Aofbeton als 

Stahl blecb-VerbunddeckenpIatten 
benötigen keinen. unterseitigen 
Brandschutz. - 

2. Brandschutz ja - wenn er not- 

• wendig ist . ! 

-- Brandschutzanforderungen sollten 

der Brand gefährdung entsprechen. 
Es gibt brauchbare und natürlich 

- baustofiheutrale Bewertungsverfoh- 
-■ ren zur Einstufung von Gebäuden, 

wie DIN 18 230 ^Baulicher Brand- 
schutz im Industriebau“. 

• Brand ist ein (Katastrophen-) Last- 
fall und keine Ermessen ssache. Das 
Brandgeschehen und seine Einfluß- 

- grüßen sind weitgehend erforscht 
Der notwendige Brandschutz laßt 
sich berechnen 

• Brandschutz nach Maß“ ist ver- 
nünftig - auch volkswirtschaftlich ge- 
sehen. Die Brandschutzanforderun- 
gen lassen sich nach der Brand ge- 

*. fihrdung differenzieren. Das hilft 
" Geld sparen, ohne daß die Sicherheit 
. zu kurz, kommt. 

t Die Brandbelastung ist die wich- 
tigste Einflußgröße im Brandahlanf. 

■ ' • Wo nichts brennen kann, braucht 
nicht gegen Brand geschützt zu wer- 
den. Das war schon immer so. 

3. Richtige Planung verringert die 
Brandgefahr 

• Man kann die Brandgefahr durch 
Auslagerung größerer -BxancÜasten 
oder durch Unterteilung in Brandab- 
schnitte verringern. 


ausbreitung. Auch Brandmeldeanla- 
gen alar m ieren die Feuerwehr. 

• Rauchabzugsöfih ungen erleich- 
tern die Rettungs- und Löscharbei- 
ten.- Wärm eabzugsöffh ungen verrin- 
gern die Warmebeanspruchung der 
Bauteile. 

• Der Brandschutz von Bauteilen ist 
nicht immer die einzige und günstig- 
ste Lösung. Brandgefahr und Brand- 
schutzaufwand lassen sich oft durch 
andere gleichwertige Maßnahmen 
verringern. 

• Immer müssen gesicherte und 
freie Flucht- und Rettungswege vor- 
handen seia-Die meisten Brandopfer 
sterben, weil ihnen der Fluchtweg 
versperrt ist 

4. Brandschutz von Stahlkonstruk- 
tionen ist nicht immer erforderlich - 
unerläßlich aber sind sichere Fluch t- 
und Rettungswege. 

• Ungeschützte Stahlbauteile sind 
standsicher, solange der Stahl nicht 
wärmer wird als 500 Grad C, wie bei 
kurzzeitigem oder langsam abbren- 
nendem Feuer. 

• Wenn die Brandbelastung größer 
ist oder intensiver abbrennt, läßt der 
Feuerwiderstand ungeschützter 
Stahlkonstruktionen meist genügend 
Zeit für Flucht und Feueren griff. 

• Bei der Sonderregelung für einge- 
schossige Industriege baude weiden 
wie in der bisherigen Praxis keine 
Anforderungen an die F-Dauer der 
Bauteile gestellt Voraussetzung: gu- 
ter Wärmeabzug und gute Emsatzbe- 
dingungen für die Feuerwehr. 

• Es ist richtig: Der Sachschutz ist 
nicht immer gewährleistet Aber: 
Sachschutz ist eine Frage der Kalku- 
lation. Brandschutzaufwand und ver- 
ringertes Schadenrisiko (ersparte 
Prämie) müssen im richtigen Verhält- 
nis stehen. 

• Die Feuerwehr kann erkennen, 
wann sie sich aus dem brennenden 
Gebäude zurückziehen maß (beim 
Ford-Brand in Köln erst nach SO Mm. 
Branddauer). Auch dann stürzen 
Stahlbauten nicht schlagartig wie 
TfartianhSiispr ein. 

• Bei ein- und zweigeschossigen 
Schulen sind ebenfalls günstige Vor- 
aussetzungen für Erleichterungen ge- 
geben. Flure, Treppen und Ausgänge 
smd für eine schnelle Räumung des 
Gebäudes ausgelegt Während dieser 
Zeit bleibt eine Stahlkonstruktion 
standsicher. 

• Tom- und Sporthallen sind auch 
ohne Brandschutz sicher. Die Brand- 
last ist minimal Ausstellungshallen 
unterliegen strengen Sicherheitsbe- 
stimmungen. WERNER BONGARD 


Wettkampf der leistungsstarken Baustoffbrüder 

In der Masse fahrt Beton, in der Frage der Ästhetik hat Stahl die Nase vorn / Vorarbeit in England, Frankreich und den Vereinigten Staaten 


Von GOTTLIEB W. BETZNER 

S tahl und Beton sind die mit Ab- 
stand wichtigsten Baustoffe der 
neueren Entwicklung unserer Archi- 
tektur. Ihr Verhalten untereinander 
gleicht dem zweier Brüder: Oft gehen 
sie zur Be röttig im g flrfff tTIpt Bauauf- 
gaben ohne viel zu lamentieren pinpn 
vernünftigen Verbund ein. Meist ver- 
sucht jedoch der eine den anderen 
ehrgeizig zu übertreffen. Jeder möch- 
te dann die weiteste Fläche über- 
brücken, die größte Höbe erreichen, 
die beste Wirtschaftlichkeit für den 
Bauherrn garantieren können. 

Dieser nicht selten mit Verve ge- 
führte Wettkampf der beiden lei- 
stungsstarken Baustoffbrüder und 
-konkurrenten hat der Architektur 
und der Ingenieurbaukunst der letz- 
ten hundert Jahre einen gewaltigen 
Aufschwung gebracht Noch ist in 
diesem bemerkenswerten Ringen um 
die Vorherrschaft kein eindeutiger 
Sieger auszumachen: 

Gemessen allem an den Ziffern der 
verbauten Kubikmeter gebührt der 
Lorbeer zweifellos dem Beton. Die- 
nen jedoch mehr Ästhetik, Ffegan? 
und Leichtigkeit auch Umwelt- 
freundlichkeit ja Repräsentation als 
Meßlatte, dann hat gerade in jüngster 
Zeit der Stahlbau seine Nase wieder 
etwas vorn. 

International gesehen ist die Vorar- 
( beit für „Geschoßbau mit Stahl“ in 


England, Frankreich und den USA 
geleistet worden. Die Voraussetzung 
für die Masspnhprstgllung von Rohei- 
sen hatte 1720 der Engländer Abra- 
ham Darby in Coalbrookdale geschaf- 
fen. Den ersten konsequent als Stahl- 
skelett durchgebildeten Geschoßbau 
baute 1871-72 Jules Saulnier, näm- 
lich die Schokoladenfabrik Menier in 
Noisiel sur Marne in der Nahe von 
Paris. 

Von 1895 an hatte sich in den USA, 
vor allem in Chicago, das Stahlskelett 
im Stockwerksbau - nicht zuletzt 
beim Bau von Wolkenkratzern - 
schon allgemein durchgesetzL 

Deutschland zog nach 

In Deutschland beginnt der Stahl- 
skelettbau dem gegenüber erst spät, 
nämlich nach dem Ersten Weltkrieg. 
Aber auch in den 20er und 30er Jah- 
ren sind unter den echten Skelettbau- 
ten die in Stahl ausgeführten noch die 

Minderheit 

Dennoch kann nicht gesagt wer- 
den, daß Deutschland auf diesem Ter- 
rain damals völlig unter „ferner lie- 
fen“ registriert werden müßte. So gab 
es beispielsweise in den „Goldenen 
Zwanzigern“ und den dreißiger Jah- 
ren in Berlin: 

• das umgebaute Mosse-Haus, 1923 
(von E. Mendelsohn und R. Neutra) 


• das Schaltwerk-Hochhaus in Sie- 
mensstadt 1928 (von H. Hertlein) 

• das Shell-Haus, 1931 (von E. Fah- 
rehkamp) 

• das Columbushaus, 1931 (von E. 
Mendelsohn) 

Nach dem Zweiten Weltkrieg er- 
rang der Stahlskelettbau erst 1960 
wieder den Anschluß an die interna- 
tionale Architektur. Und zwar durch 
das Phoenix-Rheinrohr-Hochhaus 
(heute Thyssenhaus) in Düsseldorf 
gebaut von den Architekten Hentrich 
und Fetschnigg, sowie das Mannes- 
mann-Hochhaus von den Architekten 
Schnei der-Esleben und Knothe (In- 
genieur LewentonX ebenfalls 1957 in 
Düsseldorf begonnen. Seitdem hat 
der Geschoßbau mit Stahl in der Bun- 
desrepublik Deutschland sein Re- 
nommee - langsam, aber stetig - ver- 
bessern können. 

Eine bunte Reihe interessanter 
Bauwerke ist bis heute entstanden. 
Am bekanntesten davon dürften sein: 

• das Bundeskanzleramt in Bonn 

• die Bundesversichemngsanstalt 
für Angestellte (BfA) in Berlin 

• die Deutsche Welle in Köln. 

Nur zwei der vielen sehr unter- 
schiedlichen Möglichkeiten der 
Stahlbauweise seien hier abschlie- 
ßend kurz skizziert: 

Die Europäische Gemeinschaft 
Kohle und Stahl EGKS vergab An- 
fang der 70er Jahre den Auftrag zum 


Bau eines Tenrassen-Wohnhauses 
nach Berlin (Planung: brandi + Part- 
ner, Berlin, Statik: S. PolonyQ. Es 
handelte sich um ein Püotprojekt 
Getestet werden sollte, wie sich Bau- 
systeme mit industriell vorgefertigten 
Elementen für den Wohnungsbau eig- 
nen. Auch die Konsequenzen sollten 
geprüft werden, welche den Bewoh- 
nern die Möglichkeit zur Beteiligung 
an der Gestaltung des Gebäudes und 
der Wohnungen gibt 

Europäische Preise 

Der Versuch ist zweifellos gelun- 
gen. Für dieses Bauwerk wurden 
Bauherr, Architek und ausfuhrende 
Stahlbaufirma 1976 mit dem Preis des 
Europäischen Stahlbaus ausgezeich- 
net Es ist wohl der langandauemden 
Baurezession zuzuschreiben, daß von 
dieser „Versuchsstation“ nicht stär- 
kere Impulse für einen wirklich mo- 
dernen, wirtschaftlichen Wohnungs- 
bau ausgegangen sind. 

Ganz anders das Bundeswehr- 
krankenhaus in Ulm. Die Architekten 
(Hainle, Wischer und Partner, Stutt- 
gart) hatten sich die anstehende Auf- 
gabe, nämlich den möglichst optima- 
len Baustoff zu verwenden, nicht 
leichtgemacht 

Um die Entscheidung so sachbezo- 
gen wie möglich ausfeilen zu lassen, 
entwickelten sie eine umfangreiche 
Tabelle. Darin wurden die Ziele für 


das Objekt formuliert, die entschei- 
denden Kriterien dafür herausgestellt 
und die jeweiligen Auswirkungen auf 
die beiden Baustoffe Beton und Stahl 
gegenübergestellt 

Fünf Aspekte sollten dabei beson- 
ders berücksichtigt werden. Und 
zwar Funktion, Technik, Gestalt 
Zeit und Kosten. Die Entscheidung 
lautete: ln den Untergeschossen 
Stahlbetonkonstruktion, in den Ge- 
schossen über dem Erdreich reiner 
Stahlbau. 

Das Architektenteam begründete 
seine Entscheidung für Stahl unter 
anderem wie folgt: 

• Der Stahlbau benötigt kleine Stütr 
zen- und Trägerabmessungen (wenig 
Raum- und Nutzflächenverlust): 

• gleiche Stützabmessungen mit ab- 
gestuften Blechdicken durch alle Ge- 
schosse und Bauteile (Vereinheitli- 
chung der Elemente für Fassade, 
Trennwände, abgehängte Decken 
usw.; 

• größere Installationshöhen bei 
gleich großem Deckenhohlraum; 

• Erweiterungen, Umbau und De- 
montage sind relativ unproblema- 
tisch: 

• bei Demontage Wiederverwen- 
dungsmöglichkeit des Materials (um- 
weltfreundlich). 

Auch dieses Objekt wurde mit dem 
Preis des Europäischen Stahlbaus 
(für 1979) ausgezeichnet 


Flexibilität ist ein Trumpf für die Architekten 


D ie architektonischen und techni- 
schen Anforderungen im Ge- 
schoßbau sind außerordentlich viel- 
fältig. Je flexibler eine Bauweise ist, 
um so besser vermag sie den hohen 
Anforderungen gerecht zu werden. 
Hier einig» Bemerkungen zu den 
wichtigsten Kriterien im Geschoß- 
bau aus der Sicht eines Stahlbauers: 

Tragsysteme: 

Als Tragsystem ko mmt entweder 
eine Stahl- oder ein» StahhBeton- 
Verbimdkonstruktion in Betracht Je 
nach zulässiger Bauhöhe und gefor- 
derter Durchlässigkeit für Installa- 
tionen werden Unterzüge und Dek- 
ken träger als gewalzte oder ge- 


schweißte VoDwandträger, Fach- 
werkträger, Vierendelträger oder 
Verbundträger ausgebildet 

Stützen sind aus Walz- oder Hohl- 
profilen. Dabei können Hohl profil- 
stützen als wasserdurchströmte Fas- 
sadenstützen zugleich für Heizung 
und Brandschutz genutzt werden. 
Geschoßdecken führt man je nach 
Belastungshöhe und Spannhöhe als 
Trapezblechdecke oder Profilblech- 
Beton-Verbunddecke aus, bei ex- 
trem hohen Belastungen auch aus 
schweren Betonfertigteilen. 

Gestaltung und RaumabschluS: 

Mit diesen Tragwerkteilen in kom- 
plettierter Stahlbauweise ist die Ge- 


staltung von Gebäuden beliebiger 
Grundrisse und Aufrisse möglich. 
V on großer architektonischer Bedeu- 
tung ist die Fassade, die als Sand- 
wich-, Stahlblech-, Aluminium-. 
Waschbeton- oder Glasfassade aus- 
geführt werden kann. Ihre Befe- 
stigung ist wegen der Flexibilität 
und Paßgenauigkeit der Stahlkon- 
struktion mit einfachen Mitteln in 
kurzen Zeiträumen möglich. 

Innen- and technischer Ansban: 

Die Vorzüge des Stahlbaus kom- 
men auch zur Geltung, wenn es um 
Innenausbau und Installationsfüh- 
rungen geht: Stützen in großem Ab- 
stand und von kleinem Querschnitt 


erlauben große Freizügigkeit bei der 
Anordnung von Innenwänden. Die 
horizontale Führung von Installa- 
tionsleitungen im Zwischendecken- 
geschoß ist wegen der Durchlässig- 
keit der Tragwerkskonstruktion un- 
problematisch und laßt auch später 
Veränderungen, zum Beispiel bei 
U mbaumaß nahmen, in einfacher 
Weise zu. 

Baaab Wicklung: 

Bei der Bauabwicklung fuhrt die 
Stahlbauweise durch Vorfertigung 
und Vormontage der Bauelemente 
im Werk, enge Toleranzen sowie paß- 
genauer und witterungsunabhängi- 
ger Montage der Bauteile und Aus- 


bauelemente zu sehr kurzen Bau- 
zeiten und damit schneller Inbetrieb- 
nahme des Gebäudes. Manche Ter- 
minvorstellungen des Bauherrn wer- 
den durch die Stahlbauweise über- 
haupt erst realisierbar. 

Nutzung und Änderungen: 

Hinsichtlich der Nutzung von 
Stahlgeschoßbauten gibt es prak- 
tisch keine Einschränkungen: die 
Palette reicht von Büro- und Verwal- 
tungsgebäuden über Ka ufhä user, 
Krankenhäuser und Universitätsge- 
bäude bis zu vielgeschossigen Re- 
präsentationsbauten. 

KLAUS STAMM 









STAHLBAU 

Stahlkoristruktionen aller Art 

Herstellungsprogramm: 

Stahlhallenbau, Fertigbau, Stahlhochbau. 
Kranbahnen. Toranlagen. Dach- und 
Wandverkleidungen. 

Wir liefern kurzfristig, einschließlich -der 
gesamten technischen Bearbeitung (Statik 
usw.). Eigene Montagekolonnen. 

Bitte fragen Sie an 


Hans Berrisch 

Postfach 100 170 * Helmhohzstr. 7 ■ 4060 Viersen 1 
Telefon (O 21 62) 1 70 88 - Telex 851 8 862 shb d 




Stahl -und Metallbau 


Inh. Adolf Siemon 

Tannenbergstraße 60 • 4200 Oberhausen 
Ruf (0208) 807031-33 - Telex 856905 Leo 
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KRUPP 


Stahlhochbau und Systembauten 

Schlüsselfertige Errichtung von Verwaltungsgebäuden, Schulen, Industrie- und Hallenbauten, 
Sportbauten, Parkhäusern in Krupp-Montex -Bauweise. Finanzierung und Betreibung. 
Stahlhochbau, Mastbau, Raumfachwerke, Seilnetzkonstruktionen, mechanische Parkanlagen. 

Krupp Industrietechnik GmbH 

Franz-Schubert-Straße 1-3 • 4100 Duisburg-Rheinhausen -Telefon (021 35) 7 81 ‘Telex 855 486 
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Nr. 119 -Dieaistag, 22. Mai 1984 


Das Billigstangebot 


kann teuer werden 


Welcher Baustoff zu welchem Gebäude am besten paßt 


Z wischen Beton und Stahl und 
den daraus resultierenden Tech- 
nologien hat es immer einen unnöti- 
gen Zwist gegeben. Der Bau-Prakti- 
ker weiß, daß beides hervorragende 
Baustoffe sind, daß der eine ohne den 
anderen kaum aus kommen kann, daß 
jeder allerdings andere Vorzüge hat 

Für moderne Architekten und Bau- 
ingenieure sollte es deshalb selbstver- 
ständlich sein, bei jedem Bauauftrag 
objektiv zu prüfen, wo denn die Vor- 
züge der beiden Kontrahenten opti- 
mal zum Tragen kommen. Aus der 
Praxis hier einige Beispiele: 


Wie Bauzeit verkürzt wird 


ner Geschoßfläche von 20 000 Qua- 
dratmeter läßt sich mit 9000 Kubik- 
meter umbauten Raumes weniger 
realisieren, wenn eine Stahlkonstruk- 
tion gewählt wird, da die Deckenkon- 
struktion fast einen halben Meter 
niedriger ist Daß sich dadurch im- 
mense Einspanmgen an Fassaden- 
und Innenwandflächen, an Investitio- 
nen für die Heizung s- und Lüftungs- 
anlage sowie Betriebskosten erzielen 
lassen, liegt auf der Hand. Zusätzlich 
wirkt sich noch eine Bauzeitverkür- 
zung aus, die im Stahlbau bei richti- 
ger Ausnutzung der Vorfertigung 
mindestens drei Monate betragen 
dürfte. 


Geschwindigkeit ist für 


Bürogebäude: Nehmen wir ein ty- 
pisches sechsgeschossiges Büroge- 
bäude mit einer Geschoßfläche von 
600 Quadratmeter. Es ist auf einem 
kleinteiligen Raster von fünf mal fünf 
Meter aufgebaut und weist in der 
Flurzone die üblichen Doppelstützen 
auf. 

Beim Vergleich einer Betonlösung 
mit einer Stahlvariante würden beide 
Lösungen dasselbe Bauvolumen be- 
sitzen und damit preislich etwa 
gleichwertig sein. Die Bauzeit läßt 
sich jedoch durch eine Stahlbaulö- 
sung um ein bis zwei Monate verkür- 
zen. Und Zeit ist gerade am Bau: 
Geld. 

Eine Stahlbetonfertigteillösung 
würde den gleichen Zeitvorteil brin- 
gen, allerdings bei gleichzeitiger Ver- 
größerung des Bauvolumens. Die An- 
teile der Fassaden- und Innenwand- 
fläche steigen, und damit auch die 
Betriebskosten. Selbst wenn dies nur 
drei bis fünf Prozent sind, so läßt sich 
mit diesen zusätzlichen Kosten leicht 
eine der lästigen Stützenreihen in der 
Flurzone unseres Beispiel-Gebäudes 
einsparen. 

Diese Gegenüberstellung, in der 
sich Stahl und Stahlbeton noch etwa 
die Waage hielten, zeigt aber eindeu- 
tig in Richtung Stahlbau, sobald die 
Stützweiten größer werden. Beson- 
ders prägnant sind die Beispiele aus 
dem Wirtschaftsbau. da hier immer 
schon mit dem spitzen Bleistift ge- 
rechnet wurde. 


Ein weiteres aktuelles Beispiel aus 
der Praxis: Ein Bürogebäude von fast 
60 000 Quadratmeter in Stahlkon- 
struktion konnte sechs Monate früher 
als ein Altemativentwurf in Massiv- 
bauweis e realisiert werden. Dies be- 
deutete für den Bauherrn unter ande- 
rem: sechs Monate mehr an Mietern- 
nahm e Das aber machte bei diesem 
Komplex rund zwei Millionen Mark 
aus. 


Man sieht: Wer bei einem Bauwerk 
nur die reinen Erstellungskosten 
nimmt und sich lediglich nach dem 
Billigstangebot richtet, zahlt - mitun- 
ter recht beachtlich - drauf. 


Das Thema „Kurze Bauzeit“ ist für 
den Stahlbau jedoch noch nicht end- 
gültig ausgereift Eine zwischen Pla- 
ner und Stahlbauer gut überlegte, eng 
verzahnte Abfolge der Gewerire läßt 
den Vorsprung gegenüber konkurrie- 
renden Bauweisen sicher noch ver- 
größern. 


Saldo spricht für Stahl 


Zum Schluß noch eine Zahl, die ein 
Bauherr unbedingt im Gedächtnis 
haben sollte: Der Anteil einer Stahl- 
skelettkonstruktion macht lediglich 
rund zehn Prozent des Gesamtbauvo- 
lumens aus. Selbst wenn der reine 
Materialpreisvergleich für den Stahl 
ungünstig ausfallt, wirkt sich das nur 
unwesentlich aus. Per saldo schlägt 


Einkaufszentrum: Elin mehrge- 
schossiges Einkaufszentrum mit ei- 


die Gesamtheit der Vorzüge des 
Stahls im Geschoßbau jedoch eindeu- 
tig positiv zu Buche - sofern richtig 
gerechnet wird. 

HANS-MARTIN HÄRING 


Stahlbauer keine Hexerei 


Maße sind am Bau zu nehmen“ gehört schon längst der Vergangenheit an 


M it der Entscheidung für eine 
Stahlkonstruktion zur Errich- 
tung eines Bauwerkes ist auch eine 
kurze Bauzeit garantiert Dieser Zu- 
sammenhang wird in vielen Fällen 
nicht deutlich genug erkannt, da 
übewiegend nur die reine Technik 
und er Angebotspreis als Bewer- 
tungskriterien herangezogen wer- 
den. Ein glatter, schneller Ablauf auf 
der Baustelle hat jedoch einen so er- 
heblichen Einfluß auf Wirtschaft- 
lichkeit, Ausführung und Umweltbe- 
lastung, daß es erforderlich er- 
scheint, die Fakten ein wenig näher 
zu beleuchten. 


Lückenloser Bauablauf 
ist gewährleistet 


Nach heutigem Stand der Technik 
werden Stahlkonstruktionen in mo- 
dernen Betrieben auf automatischen 
Bearbeitungsstraßen (Entzundern, 
Sagen, Bohren, Schweißen} indu- 
striell vorgefertigt und auf der Bau- 
stelle lediglich paßgenau zusammen- 
gefügt 


Die Bearbeitungsgenauigkeit ist 
so hoch, daß neben der Stahlkon- 
struktion gleichzeitig sämtliche Aus- 
baugewerke, wie Fenster, Fassaden- 
demente, Türen, Innenausbau, ge- 
plant und hergestellt werden kön- 
nen, so daß ein lückenloser Bau- 
ablauf gewährleistet werden kann. 
„Maße sind am Bau zu nehmen“ ge- 
hört für Stahlbauer seit langem der 
Vergangenheit an. 


Bei einer Stahlkonstruktion ist es 
nicht nur üblich, sondern unum- 
gänglich, eine exakte Planung sowie 
die vorherige Produktion sämtlicher 
Telle und Anschlüsse vorzunehmen. 
Diese konstruktive Vorarbeit führt 
dazu, daß nur bewährte und erprobte 
Details Verwendung finden und auf 
der Baustelle keine improvisierten 
Lösungen beziehungsweise Nach- 
und Anpaßarbeiten in Kauf genom- 
men werden müssen. Eine solide 
Konstruktion ist die beste Gewähr 


für hohe Qualität, kurze Bauzeit und 
geringe Baukosten. 

Ein weiterer wesentlicher Grund 
für eine kurze Bauzeit ist die witte- 
rungsunabhängige Montage von 
StahlkonstruktioneQ. Wer als Bau- 
herr aus terminlichen Gründen ge- 
zwungen ist, im Herbst oder gar im 
Winter den Rohbau herzustellen, er- 
kennt sehr schnell, welche zusätzli- 
chen Vorzüge der Stahlbau hier hat 

Trotz schlechtester Voraussetzun- 
gen (anhaltender Frost, Schnee oder 
Regen) kann die Montage erfolgen, 
so daß auch die Nachfolgegeweike 
ausgeführt werden können. Die Län- 
ge der Bauzeit wird natürlich nicht 
nur vom Rohbau und den Folgege- 
werken beeinflußt, sondern auch von 
den vorausgehenden Arbeiten. 

Ein optimales Stahlbau-System er- 
mögücht eine minimale Fundamen- 
tierung. Dieser (jgeld- und zeitsparen- 
de) Faktor wird noch von vielen Bau- 
herren und Architekten zu wenig be- 
rücksichtigt In Verbindung mit ei- 
ner Stahlkonstruktion sind darüber 
hinaus die G rirnrinngsma Bnahmpn 

im allgemeinen so klar und einfach, 
daß sofort damit begonnen werden 
kann. 

Die Zeit für die Herstellung der 
Fundamente und der Sohle reicht 
dann aus, um die Zeichnungen für 
die Stahlkonstruktion herzustellen 
und die Elemente zu fertigen. Ein 
lückenloser Bauablauf ist dadurch 
möglich. 

Für eine Bauweise mit kurzer Bau- 
zeit spricht auch die dadurch erreich- 
te geringere Belastung der Umwelt 
beziehungsweise der Umgebung all- 
gemein. Hier hat sich die beim Stahl- 
bau heute übliche „Schraubmonta- 
ge“ sehr bewährt, bei der die Kon- 
struktionselemente auf der Baustelle 
nur noch durch Schraubverbindun- 
gen zusammengefügt werden. 

Was durch Stahlbaukonstruktio- 
nen im Geschoßbau zum Nutzen von 
Bauherren erreicht werden kann, 
mögen die drei folgenden aktuellen 
Beispiele aus der Ptaxis andeuten: 

Ein viergeschossiges Verwaltungs- 


gebäude in Stahlbauweise konnte - 
mit darauf abgestimmten Ausbauge- 


werken - in einer um fünf Monate 

kürzeren Bauzeit erstellt werden, als 
ein gleichgroßes Gebäude in direktes 
Nachbarschaft, das als Massivbau; 
realisiert wurde. Der Nutzungsvor- 
teil von fünf Monaten beträgt in die- 
sem Fall mindestens 100 000 Mark. 
Darüber hinaus ist aber auch dfege- 
ringere Umweltbelastung zu be- 
werten, da beide Baustellen im Zen- 
trum einer mittleren Großstadt la- 


gen. 


Wie die Kosten 
gesenkt werden können 


Bei dem Neubau einer kompletten 
Speditionsanlage ergab der Baustoff- 
vergleich erhebliche Vorteile für die 
Stahlbauweise. Vor allem die erfor- 
derlichen Gründungsmaßnahmen 
gaben hierden Ausschlag. Da ungün- 


stige Bodenverhältnisse - Vorlagen, 
war dieses Gewerk entscheidend für 
die Wirtschaftlichkeit des gesamten 
Bauvorhabens. Bei dem statischen 
Konzept der Stahlkonstruktion 
konnten sowohl die Baukostei als 
Euch die Bauzeit durch Optimiening 
der Gründung minimiert werden. 

Der Erweiterungsbau einer Pro- 
duktionshalle von rund 5000 Qua- 
dratmeter war nicht bei laufendem 


Betrieb möglich, da zum Teil Funda- 
mente in der vorhandenen Halle her- 
gestellt werden mußten und Wand- 
verkleidungen, Fenster und Tore 
umzubauen waren. 


Die Banmaflnahmg muß te also - 
so schnell wie möglich - in den Be- 
triebsferien durchgeführt werden. 
Das aber war nur in Stahlbauweise 
mit weitestgehender Vorfertigung 


und optimalem Möntageablauf mög- 
lich. In diesem Fall spielte auch eine 
große Rolle, daß die vorhandene Hal- 
lenkonstruktüm durch Anschweißen 
von Profilen v e rst ä rkt werden konn- 
te und so der A nbau ae hrver«nfa** 
wurde. DIETER POHLMANN 
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E in Braunschweiger Architektur- 
büro kam zum Zuge, als es darum 
ging, den geeigneten Entwurf für das 
neue Büro- und Verwattungsgebäude 
der Noell GmbH,emer Tochtergesell- 
schaft des bimdeseigehen Salzgrtter- 
konzemSj Zu finden. Wichtige Krite- 
rien der &itwurfe.Aiigaf»brpihiing yrg. 

ren folgende Forderungen: Das Ge- 
bäude muß. sehr kostengünstig sein, 
den Erfordernissen der Zukunft aber 
dennoch genügen. Die Ausführung 
muß in möglichst kurze - Zeit, reali- 
siert werden. Der- Entwurf der Är- 
chnrtengRmpni.schflft Pook -f Saal- . 
mahn (siehe Foto? überzeugte durch 
seine Konzeptioa Er zieht einen acht- 
geschossigen Stahlslteettbau mit na- 


turfarbener Aluminiumfassade vor. 
. Der Neubau, ; für : den ein Investi- 
tionsvohuztQX 'vbn 17 Millionen Mark 
veranschlagt ist, umfaßt eine Brutto, 
geschoßfläche; von 12 000 Quadrat- 
meter und ein . Bauvolumen von 
37 000 Kubikmeter. Die Ausführung 
des Projekts. wurde einer Firma in 
Hannover-Langenhagen als General- 
unteraefamer übertragen. - . Sie be- 
stimmte die. wirtschaftlich optimale 
Auswahl und Ko mbinat ion der Bau- 
stoffe nach den modernsten Regeln 
der Balltechnik und sorgt für die ex- 
akte Einhaltung des Bauzeitplanes. 
Nach 14monatiger Bauzeit wird Noell 
im Herbst das ;naie Gebäude bezie- 
hen könnest . - H.R. 
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für Industrie- und Chemie-Anlagen, Kraftwerke, 
Sportstätten und Geschoßbauwerke von 



Dönges Stahlbau 


GmbH 


Mainzer Str. 55 ■ 6100 Darmstadt • Postf, 4442 
Telefon (0 6151) 6S9-0 • Telex 419 290 dong d 
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Stahlbau * Stahlschomsteine * Brückenlager 
Fahrbahnübergänge für Brücken • Umwelttechnik 
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Unser know-how 
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Unsere Stärke ist die präzise 
Abwicklung schwierigster 
Stahlbau-Projekte im In- und 
Ausland. Dies ist das 
Ergebnis jahrzehntelanger 
Erfahrung. Nutzen Sie diese 
Erfahrung! 


Si 2000 

• zeitgemäß 

• modernes Design 

• funktionsgerecht 

• individuell orientiert 

• rationell ' 

• wirtschaftlich 

• preisgünstig 

/ 1 

Diese Vorteile werden Sie 
überzeugen. Schreiben Sie 
uns! Wir schicken ihnen 
anschauliches Prospekt- 
material. Oder rufen Sie 
einfach an. 
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4-geschossiges Bürogebäude 





Wir bauen Hallen - Geschoßbauten • Industrie-Anlagen - Sporthallen 


Bielefeld 
Bokelsiraße 10 
4600 Bielefeld 14 
Telefon 0521/4889-0 


Hannover 
Kopemikusstraße 30 
3012 Langenhagen 
Telefon 05 ii -773081 


Düsseldorf Frankfurt 

Völmerswerther Str. 80-86 Otto -Hahn -Straße 35 

4000 Düsseldorf 1 6072 Dreieich-Sprendiingen 

Telefon: 02 11/391069 Telefon: 061 03/3810 


Wir sind Ihr Partner bei allen 
Bauvorhaben in Stahl. 
Insbesondere unser neues 
Haüensystem Si 2000 müssen 
Sie kennenlemen. 
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Hoesch Siegeiland werte AG fi 

Am Wassertor 13 D-5952 Altendom 
Telefon (0 27 22) 65-0 
Telex 6 72 829 hswg d 
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. 5560 Wittlich 
Industriegebiet 1 

Tel. (0 65 71) 50 74-76 
Telex 4 721 729 
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Industrie- und 
Hallenbau, 
Fenster und 
Fassaden, 
schlüsselfertig 
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konstruiert 
und baut 
anwendungs- 
gerecht 


in Stahl 

Mgtall 

Leichtznetall 

Kunststoff 


Adelheider Straße 143 
2870 Delmenhorst 
Telefon 0 42 21/ 28 71 
Telex 249 232 mradd d 
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J ^cf — Däiönnte Brikmhilde^Hojo- 1 
tohto! “ ' rufen,“ bis sie schwarz wird.- 

Wird nun 


’.inj. Jahre- 1986 stattfin- 

*grr-—. Sieg&iais' Eintreffen ist 

-«gSfehobeo worden, mindestens bis 
L v^m-n n^h sten-Fefaxuar. Das kommt 
yäßhaer, daß die Ölpreise g efalfen 
u wenn auch nicht gerade an der 

^Tankstelle: Amoco spendet ahen- 
-faBsnoeh BmchteÜchen der frühe- 
;ren; Unterstützung fiir eße Kunst 
JSgt-den fünfzehn MÜhoneh Mark, 
die den öffentlichen Kimsträten 
$ezausmIockea sind (dem von 
iV ^Großbritannien und dem, der spe- 
’zaelj. für Wales zuständig ist), macht 
•■*der , ga n ze Wagner, koin^n Spaß 
^Ssehr. Brünnhilde fegt sich ohnehin 
am Schluß der „Walküre“ für eine 
Generation schlafen. 

Kurzum, bei der walisischen Na- 
tionaloper, einem ausgezeichneten 
Institut von internationalem Ruf; ist 
jeder Zuschauerplatz (an der 
za haben von 60 bis 120 Mark) mit 
etwa zwanzig Mark subventioniert, 
und so schön sind die Zeiten nun 
auch nicht mehr. Große Firmen als 
Mäzene: Das ist immer löblich, so- 
lange es dauert, aber es dauert eben 
nie lange genug. Zudem, Sportver- 
anstaltungen haben wesentlich 
mehr Werbewext als solche mit 
Rheintöchtem: Da kommt vor lau- 
ter Gesang der Name des Spenders 
nicht recht zum Tragen. 

-.Die Kunstfreunde allenthalben 
werden schon ans Prinzip sehr, sehr 
besorgt sein — ob sie nun jemals in 
der walisischen National oper gewe- 
sen sind oder nicht Am Tftid» wird 
dann ein Spender auf tauchen. Und 
wenn es schließlich doch zur. Göt- 
terdämmerung kommt, haben sich 
Nervosität und die ganre Sache ge- 
wiß auch gelohnt 


Aus Prag naich Manhattan: New York zeigt „Das kostbare Vermächtnis“ 



Geheimnisse des Golem 


D as kostbare Vermächtnis“, so 
konnte jede historische Ausstel- 
lung heiße n . Der Ort, an dem sie statt- 
findet, das Jüdische Museum in New 
York, legt jedoch schon nahe, daß es 
sich um mehr als nur; um die Präsen- 
tation wertvoller ..alter Kunstwerke 
han del t Gezeigt also werden Schatze 
des Jüdischen Museums Prag, die 
Geheimnisse des Go Lern gewisserma- 
ßen, aus deren riesigem Bestand von 
145 000 Gegenständen mehr als drei- 
hundert ausgewählt wurden. Sie sol- 
len einerseits- ein Bild von der Geh 
schichte und der Kultur <kr Juden in 
Böhmen und Mähren geben, anderer- 
seits an das Schicksal der wohl älte- 
sten kontinuierlich bestehenden jüdi- 
schen Gemeinde in Europä erinnen!, 
die während der Nazizeit mehr als 
77 000 Menschen in Theresienstadt, 
Auschwitz und anderen Ve rnich - 
tungslagern verlor. 

Das Staatliche Jüdische Museum 

in Prag ist ein» einzigartige! Einrich- 
tung, dessen Geschichte selbst schon 
museumswürdig ist Gegründet wur- 
de es 1306 von dem Historiker Salo- 
mon Hugo Lieben, der sich bemühte, 
KÜltr lind X iinstgpgpnstnrufo ans den 

zahlreichen nicht mehr benutzten 
Prager Synagogen der Nachwelt zu 
bewahren. Bald dehnte er seine Sam- 
meltätigkeit auf das gan» Tand aus 
und bezog auch die Angebote der An- 
tiquitätenhä n cQer eia Mit etwa tau- 
send Ausstellungsstücken und an- 
derthalbtausend Handschriften und 
Büchern legte er den Grundstock für 
das Museum. Die Prager Jiidenge- 
meinde stellte ihm 1912 dafür ein Ge- 
bäude zur Verfügung, und 14 Jahre 
später zog es in die Festhalte inmitten 
des jüdischen Viertels um. 

Es ist eine seltsame Fügung des 
Schicksals, daß die Erhaltung und so- 
gar die Erweiterung des Museums auf 


Köln spielt Gershwins Frühwerk „Blue Monday“ 

Ein fatales Telegramm 


A m 28. August 1922 wurde sie un- 
ter der Stabführung von Paul 
Whiteman in der Revue- „George 
White’s Scandals“ uraufgeführt; am 
Tag darauf war sie bereits .wieder in 
der Versenkung verschwunden: 
George Gershwins Kurzoper JBlue 
Monday“. Es war der erste Versuch 
des Komponisten, Klassik mit Jazz zu 
einer Synthese zu verschmelzen. 

Das Projekt mußte zwangsläufig 
scheitern. In den jährlich neuaufge- 
legten „ Scandals * 1 ; e r warf ete~ man, 
neue Schlager äi hörgfi üBä nissige 
Mädchenbeine zu sehen.. Ein ge- 
schlossener Einakter hnohd ramati- 
schen Inhalts war in diesem Rahmen 
total fehl am Platz. Hinzu kam die - 
selbst für damalige Verhältnisse -be- 
merkenswert hanebüchene Hand- 
lung. Der Sänger Tom erzählt der ei- 
fersüchtigen Vh einem eher leichten 
Mädchen, ihr Freund Joe,; der 
Glücksspieler, erwarte ein Tele- 
gramm von einer Frau. Das stimmt 
zwar - nur verschweigt er ihr, daß es 
von seiner Mutter ist Damit erhofft 
Tom,. die Liebe Vis zu erringen. Die 
Rechnung geht jedoch nicht auf: Vi 
»schießt Joe, und dann stellt sie fest, 
daß das Telegramm von seiner 
Schwester ist, die ihm mitteilt, er 
brauche nicht mehr nach Hause zu 
kommen; Mutter ist schon seit drei 
Jahren tot 

Die Kölner Oper richtete jetzt im 
Theater Kefka die deutsche Erstauf- 
führung von „BlueMönday* aus. Jut- 
ta Gleue, mit der Inszenierung be- 
traut, tat das einzig Richtige: Sie ließ 


die Kuriosität in der Originalsprache 
als pralle Opemparodie über die Büh- 
ne g eh en. Dafür standen ihr aus dem 
Kölner Opernstudio mit Gary Ben- 
nett, Liat Himmelheber und Bruce 
Hall in den Hauptrollen spielfreudige 
Volontäre zur Verfügung. In Jorge 
Vülareals Bühnenbild, das sowohl an 
Gefangnisgitter wie an die in New 
York an alten Ecken vorzufindenen 
Baseball-Courts erinnerte, gaben sie 
ihrem Affen gehörig Zucker. 

: -Das (verkleinerte) Gürzenich-Or- 
chester unter der Leitung von Antony 
Beaumont aDerdings wußte mit 
Gershwins Musik nichts Rechtes an- 
zufangen. In seiner Interpretation 
war von Parodie nur wenig zu spüren, 
und außerdem wollte sich der rechte 
Swing nicht einsteHen. 

Gershwin war in „Blue Monday“ 
jedenfalls auf dem Weg zu seinem 
musikalisches Idiom. Zwar reiht er 
mehr musikalische F, in falte aneinan- 
der, als daß ex zur durchkomponier- 
ten Form fände, aber es tauchen be- 
reits die Spielereien um die große 
und kleine Terz auf; Pentatonik und 
Synkopen, die charakteristisch wer- 
den sollten für Gershwins Musik. 
Auch der stampfende Rhythmus und 
die jaulende Klarinette, die zwei Jah- 
re spater in der „Rhapsody in Blue“ 
zur vollen Entfaltung kommen soll- 
ten, haben ihre Wurzeln im „Blauen 
Montag“. Nicht zuletzt setzte Gersh- 
win hier den Keim zu der amerikani- 
schen Oper, die sich als einzige Welt- 
geltung verschaffen konnte: „Porgy 
andBess“. RAINER NOLDEN 


Moskau: Maßregelungen für den sowjetischen Film 

Zurück zum Heldentum 


D ie leichte Auflockerung im so- 
wjetischen - Filmschaffen der 
letzten Jahre ging der Parteiführung 
schon zu weit. Anstößig fand sie vor 
allem die Tendenz; die Probleme ein- 
zelner Menschen aufrichtig und ohne 
ideologische Scheuklappen zu Schul- 
dem. Die Herrlichkeit des „neuen 
Menschen**' verblaßte, die gesell- 
schaftlichen Verhältnisse verloren ih- 
ren strahlenden Glanz und erwiesen 
sich gar als Ursache menschlicher 
Nöte. Am Ende käme säe selbst noch 
in d**n Verdacht, mußte die Partei 
befürchten, an de" Kümmernissen 
der Sowjetmenschen, mitschuldig zu 
sein. ü5n Filmschaffen, das sich ih- 
rem yfpirg^haftgansp ruch immer 
mehr, lrarmte nor politischen 

Schaden anrichten. 

„Schluß damit!" battm in jüngster 
Zeit immer mehr Jfträfe aus der Be- 
völkerung“ gefordert. Da dfeFShnkri- 
tik versagte, was auch schon ein be- 
denkliches: Zeichen ideologischer 
Schwache war, itefiga Hie Gralshuter 
der Zukmdtsfrohen Lehre erst einm a l 
damit o perie ren. Dann schlugen säe 
selbst zu; Zum Wochenende beriefen 

-8» m rw » • _ Mlwvw^ww ^' ffearnm'l iiTlg der 

Fi lm acha flende i* p?ch Moskau ein, 
-auf der drei teiter vte ZK-Funktionäre 
. für Ideologie und Propaganda er- 
schienen mH «n leibhaftiges Polit- 
hüro-Mrtgbed, Gajdar Afijew, dem 
. FBmvölk die Leviten las. 

In den Mittelpunkt stellte er die 
Fbxdeixing nach dem „echten positi- 
ven Helden“. Statt der überhand neh- 
menden „negativen Figuren" müsse 


wieder der starke, klare und überzeu- 
gende, schaffensfrohe und mutige 
Mensch die Leinwand bevölkern. Die 
„eindeutige und prinzipienfeste Li- 
nie“ des Fflmschaffens soll nat ürlich 
nicht die Widersprüche des Lebens 
ausklammem. Es gehe nicht an, alles 
nur positiv zu zeichnen. Aber es sei 
auch nicht m lässig, die Kritik an ne- 
gativen Erscheinungen in eine einzi- 
ge Ansamml ung von Deformationen 
zu verwandeln. 

Bereits zwei Wochen zuvor hatte 
ein Partei- und Regierungsbeschluß 
daran Anstoß genommen, daß sich 
viele Filme mit „erfundenen Konflik- 
ten“ weitab von den „wirklichen Pro- 
blemen des Lebens" beschäftigten, 
mit „unerfreulichen Kleinigkeiten“ 
»wä „trüben Alltagserscheinungen“. 
Sozialistischer Aufbau der Gegen- 
wart und die heroische Tradition re- 
volutionärer wie militärischer Kamp- 
fe müßten nun wieder in den Vorder- 
' grund treten, verlangte Alijew. Die 
Jugend empfahl er auch mit den Mit- 
teln des Kinos „ militär-patriotisch “ 
zu erziehen. 

Es gibt also viel zu tun. Die sowje- 
tischen Fümemacher wissen jetzt, 
. was sie der Partei schuldig sind. Als 
Gegenleistung stellte sie eine Reihe 
materieller Verbesserungen in Aus- 
sicht - von der Modernisierung der 
Studios und Fümtecbnik über den 
Neubau von Kinos bis zur Erhöhung 
da Honorare, gestaffelt nach dem je- 
weiligen Jdeologisch-künsüeiischen 

Wert" der Leistung. 

FRIED H. NEUMANN 


die Nazis zurückgehl Nach der Be- 
setzung der Tschechoslowakei wurde 
angeordnet, daß die zahlreichen und 
weit verstreuten jüdischen Besitztü- 
mer, die einigen historischen oder 
künstlerischen Wert hatten in Prag 
gesammelt und gelagert würden. Je 
weiter die' Deportationen fortschrit- 
ten, je mehr sich die Konzentrations- 
lager füllten, desto größer wurde der 
Bestand des „Jüdischen Zentralmu- 
seums“. Bald waren die Kustoden mit 
dem Gelben Stern nicht mehr in der 
Lage, alte die Neuzugänge ordentlich 
zu inventarisieren. Und als sie dann 
selbst deportiert wurden, verwandel- 
ten sich die einstigen Prager Kultstat- 
ten in t jigprhaTlpn die ein erstaunli- 
ches Gut bargen. 

Mit Fotos wird in der Ausstellung 
gezeigt, wie da Thorarollen zu Hun- 
derten in Regalen liegen, wie Hügel 
und Klaviere herumstehen, während 
die Geigen säuberlich aufgereiht an 
den Wänden hingen. Da sieht man 
Gemälde und Bücher übereinander- 
gestapelt und vieles andere mehr. Bis 
beute konnte nicht geklärt werden, 
was die Nationalsozialisten mit dieser 
Sammelaktion bezweckten. Manche 
meinen, nach dem Krieg sollte damit 
ein Propaganda-Museum zur Legiti- 
mation der Judenausrottung be- 
stückt werden. Da rieh die dezimierte 
Prager Judengemeinde nach 1945 au- 
ßerstande sah, die Verantwortung für 
das Museum und die hinzugekom- 
menen wertvollen Bestände zu über- 
nehmen, übergab sie alles der tsche- 
choslowakischen Regierung, die es in 
ihre Staatssammhinggn aufnahm 

Die amerikanische Ausstellung, de- 
ren Zustandekommen sich über vier- 
zehn Jahre hinzog, weü die Prager 
Regierung den amerikanischen Orga- 
nisatoren keine freie Auswahl der Ge- 
genstände zubilligen wollte, ist in 


fünf Sektionen gegliedert Die ersten 
beiden beschäftigen sich mit der Ge- 
schichte Böhmens und Mährens und 
dem jüdischen Erbe dieser beiden 
Provinzen. Dann wird das Leben in 
der Gemeinde und in der Familie dar- 
gestellL Im Mittelpunkt der fünften 
Abteilung siebt Theresienstadt, das 
von den Nazis als „Muster-Ghetto“ 
eingerichtet wurde. .Von den rund 
150 000 in Theresienstadt Internier- 
ten starben jedoch rund 33 000 an Un- 
terernährung und- Krankheiten, wäh- 
rend rund 88 000 in Vernichtungsla- 
ger gebracht und dort ermordet wur- 
den. Ihr Schicksal spiegelt sich in 
zwei Begleitausstellungen. In „Bild 
und Realität Leben in Theresien- 
stadt“ sind fünfzig Kmderzeichnun- 
gen zu sehen. Obwohl nur knapp hun- 
dert der zeitweilig 15 000 Bonder 
überlebten, wird in diesen einfachen 
Bädern das Leben meist von der son- 
nigen Seite gezeigt Ganz anders stellt 
sich das „Muster-Ghetto“ dagegen in 
den Aquarellen und Zeichnungen 
von Norbert Troller, Leo Haas, Fritz 
Fabian und Jo Spier dar - die das Leo 
Baeck-Institut beisteuerte. In ihnen 
tritt die Unbarmherzigkeit und die 
Grausamkeit des Lagerlebens in aller 
Härte zutage. 

So bedeutend auch der künstleri- 
sche Wert vieler Gegenstände sein 
mag, die die Zeit vom 14. bis zum 20. 
Jahrhundert umspannen, der alten 
Manuskripte, des Kultgerätes aus Sil- 
ber, der reich bestickten Thoravor- 
hänge, aber auch des häuslichen Ge- 
schirrs und der Gemälde mit Szenen 
aus dem jüdischen Leben, die mei- 
sten Besucher sehen die Ausstellung 
eher als eine historische Dokumenta- 
tion. HENRY MARX 


Bis 26. August; San Diego: 22. SepL bis 11. 
Nov; Detroit: 12. M&rz 1985 bis 5. Mai; fiart- 
üord, Conn/ 3. Juni bis 29. Juli. 



Drei Große in Cannes: Bergman, Allen und Leone 

Das Salz in der Suppe 


D rei große Namen präsentieren 
sich am Rande der 37. FDmfest- 
spiele von Cannes: Tngmar Bergman, 
Woody Alten und Sergio Leone. Ihre 
neuen Arbeiten laufen außer Konkur- 
renz und sind für das Festival gewis- 
sermaßen das Salz in der Suppe. 

Bergman, der doch unlängst „Fan- 
ny und Alexander“ zu seinem „ein für 
allemal letzten Fflm“ erklärte, über- 
rascht mit Afnem intim en Kammer , 
spiel, das er fürs schwedische Fernse- 
hen gedreht hat: „Nach der Probe“. 
Nur mit drei Personen ausgestattet, 
ist es ein ungemein intellig enter Ex- 
kurs auf das Theater und die Schau- 
spieler und natürlich auch auf das 
Leben selbst Ein alter Theaterdirek- 
tor und Regisseur blickt auf seine 
Vergangenheit zurück, ihm zur Seite 
eine junge Schauspielerin, der er in 
Strindbergs „Traum" gerade eine 
Chance gibt und seine frühere Ge- 
liebte, die ebenfalls Schauspielerin 
war, an den Härten des Berufes aber 
zerbrach und zur Alkoholikerin wur- 
de. Ist - so fragt sich der Regisseur - 
das Theater solche Opfer wert? Eine 
gute Stunde gefilmte Konversation, 
aber von einer Intensität wie wir sie 
nur noch aus „Szenen einer Ehe“ ken- 
nen. 

Der Kontrapunkt zu Bergman: 
Woody Aliens „Broadway Danny Ro- 
se“, schwerelos zwischen Heiterkeit 
und Emst balancierend. Dieser Füm, 
in den fünfziger Jahren spielend und 
in Schwarzweiß gedreht ist Woodys 
Huldigung an all jene Kollegen vom 
Kabarett mit denen er einst als Enter- 
tainer in einem New Yorker Nacht- 
club seine Karriere begann. Im Mit- 
telpunkt steht der Westentaschen- 
impresario Danny Rose, den Allen 
selber spielt 

Danny lauft sich am Broadway 
buchstäblich die Hacken ab, um sei- 
ne Klienten zu plazieren. Die aber 
haben meist mehr guten Willen als 
Talent sind oft genug komische, oder 
besser tragikomische, Figuren wie 
Danny selbst Da ist die Tänzerin mit 
nur einem Bein, der Artist mit den 
Pinguinen, die wie Rabbis gekleidet 
sind, oder der mit den Spatzen, die 
Klavier spielen können. Nur manch- 
mal gerät Danny an einen echten 
Senkrechtstarter, freilich nur, um ihn 
gleich wieder zu verlieren. Denn 
kaum haben die Begabungen halb- 


wegs Karriere gemacht verlassen sie 
Danny, um sich fortan von „bedeu- 
tenderen Agenten“ managen zu las- 
sen. 

Natürlich gibt es auch wieder eine 
Romanze Danny-Aliens mit einem 
Mädchen, das von Mia Farrow ge- 
spielt wird. Aber das große Glück 
findet ein Danny in diesem Leben 
nicht er muß schon damit zufrieden 
«pin, daß am Ende der Spezialham- 
burger eines Artistenrestaurants nach 
ihm benannt wird. 

New York steht auch im Mittel- 
punkt von Sergio Leones Film „Es 
war einmal in Amerika“, der in 
Cannes seine Welturaufführung er- 
lebte. Mit diesem Mammutwerk von 
knapp vier Stunden Länge, an dem 
Leone zehn Jahre gearbeitet hat 
schließt er seine Amerika-Trilogie ab, 
die 1968 mit „Spiel mir das Lied vom 
Tod“ begann. Die Autobiographie ei- 
nes berüchtigten New Yorker Verbre- 
chers, den man Noodles nannte, liegt 
dieser grandiosen Gangsterballade 
zugrunde. 

Das Abenteur von Noodles, den 
Robert De Niro bravourös spielt, und 
«eines Freundes Max (James Woods) 
beginnt im ärmlichen jüdischen Get- 
to auf der Lower East Side zur Zeit 
der Prohibition. Da sind die beiden 
gerade vie rzehn und machen schon 
die Straßen unsicher. Ihre Jugend ist 
voller Brutalität mit Bandenkriegen 
und Schlägereien, mit Mord und Tot- 
schlag und Gefängnis. Noodles erste 
und einzige große Liebe scheitelt an 
den Umständen. Zusammen mit Max 
häuft er in fünfzehn Jahren ein Ver- 
mögen an, aber er verliert es auch 
wieder. Nach einem mißglückten. 
Coup flüchtet er aus New York, um 
erst 35 Jahre später zurückzukom- 
men, jetzt fast schon ein alter Mann, 
müde, verhärtet einsam. Ein Gang- 
stersyndikat ist ihm auf der Spur, und 
er weiß, daß er ihm nicht entgeht 

Leones Film, ein Spiel mit raffi- 
nierten Rückblenden und einem De 
Niro von seltener Wandlungskraft 
besitzt alle Zutaten, um ein Publi- 
kumsrenner ersten Ranges zu wer- 
den. Nur nicht die nötige Kürze. In 
Amerika hat man ihn schon - zu Leo- 
nes Verdruß - auf gute zwei Stunden 
gestutzt Jetzt hofft der Regisseur auf 
die Geduld der Europäer. 

DORIS BLUM 



Mr. Noodtes miftglOcfcto Geschäft# 
Sergio Looaos nwh Monmitfllm . 


: Robert Do Niro und Jarnos Woods in 
,Es war einmal in Amerika“ 

FOTO: DIE WELT 


Kostbarkeiten, aus den verwaisten Synagogen in Prag zosammengetra- 
gen: Thoravoriiang mit passendem Volant. Seide und Samt. 1750/51 

FOTO: QUICX5ILVER 

Wien: Grillparzers „Goldenes Vlies" an der Burg 

Hellenische Dunkelheit 


G rillparzer läßt seine Medea nach 
dem griechischen Desaster und 
der Ermordung ihrer Kinder nach 
Delphi gehen, um das Urteil des Prie- 
sters zu empfangen, während sie in 
der Legende auf ihrem Drachenwa- 
gen nach Athen und zu weiteren Mor- 
den auszieht und schließlich sogar 
göttliche Ve rehrung erfahrt Diese 
Änderung ins Westlich-Moralische, 
die Grillparzer in seiner Einleitung 
selbst als Mangel an „Griechheit“ 
charakterisiert, verleiht der Tragödie 
eine Modernität, die so weit geht daß 
man als Theaterbesucher zum eige- 
nen Erstaunen ein klassisches Drama 
mit Spannung und Erregung aufrai- 
nehmen bereit ist 
Daß das Burgtheater Grillparzer 
die seltene Ehre angedeihen läßt das 
ebenfalls selten gegebene „Goldene 
Vlies“ aufzufühlen, dürfte auf den 
Wunsch Gerhard Klingenbergs zu- 
rückgehen, der sich gern mit der Ein- 
richtung älterer Stücke betätigt Wo- 
bei ihm von bösen Zungen nachge- 
sagt wird, daß er die hohe Dotierung 
solcher Redigierarbeit neben dem Re- 
giehonorar nie aus den Augen verlo- 
ren habe. Wie er die im Kleindruck 
244 Seiten lange Trilogie Grillparzers 
sauf das erträgliche Maß von dreiein- 
halb Stunden gebracht hat war aber 
ein deutlicher Beweis für sein Büh- 
nenverstandnis, es gab keine teeren 
Stellen, und die ungewöhnlich lange 
Spieldauer wurde in keinem Augen- 
blick als unnötig empfunden. 

Das einzig Störende war, teilweise, 
die Kostümierung der Darsteller 
durch Jan Skalicky. Es war wohl 
symbolträchtig gemeint daß er die 


ollen Griechen in Drillichanzügen mit 
Knobelbechern auf die Bühne brach- 
te, das blanke Schwert im Gürtel 
Kreon mit seinem Hof kleidete er in 
fußlange Gehröcke, was den König, 
der sehr scharf von Sebastian Fischer 
gegeben wurde, mitunter goethehaft- 
geheimrätlich erscheinen ließ, wäh- 
rend sein Gefolge in seinen weißen 
Mänteln wie bei einer Arztvisite im 
Spital wirkte. 

Die Hauptrolle wurde von Elisa- 
beth Orth sehr eindrucksvoll im Sin- 
ne der Griflparzerschen Anmerkung 
„tiefes Gemüt“ gegeben. Zu Beginn 
vielleicht etwas zu heiter, aber immer 
eine volle und von innerem Feuer 
erfüllte Persönlichkeit mit exorbitant 
gut gespielten Momenten weiblichen 
Nachgebens, die auf dem Hinter- 
grund einer eingeborenen Härte um 
so eindrucksvoller waren. Ihr zur Sei- 
te stand, im Text stark verkürzt, die 
Amme Gora (Heidemarie Hatheyer) 
voll dunkler, fremder Dämonie. 

Für den Jason hatte man offenbar 
im riesigen Ensemble der Burg kei- 
nen Darsteller finden können, denn 
er wurde von dem Gast Matthias Ha- 
bich gegeben. Es gelang ihm nicht so 
recht, die innere Tragik des überfor- 
derten Menschen sichtbar zu machen. 
Eine Sonderleistung: der Aietes des 
Horst Christian Beckmann. Das we- 
sentliche Bühnenbild Günter Wal- 
becks bemühte sich um eine Aussage 
über die Herabmindenmg, die Me- 
dea, als eine dunkle Fremde im hellen 
Hellas, erleidet Ein der Burg durch- 
aus würdiger Abend. Langer Beifall. 

ERIK G.WICKENBURG 


JOURNAL 


Veräußert Polen 
wertvolle Gemälde? 

JGG. New York 
Die polnische Regierung hat in 
den USA mit dem Verkauf wertvol- 
ler Gemälde begonnen, berichtet 
das Organ der „Polnisch-Amerika- 
nischen Industrie- und Handels- 
kammer“ in New York, -Life of Po- 
loma“. Mit dem Verkauf wurde der 
in New Orleans lebende Kunst- 
händler Kurt E. Schonn betraut Er 
versicherte, daß es sich um Gemäl- 
de des späten Barocks und frühen 
Rokokos handelt „Sie wurden bis- 
her in keiner Galerie gezeigt“, er- 
klärt er. „Life of Poloma“ vermutet 
daß Warschau mit dem Verkauf sei- 
ne teeren Devisenkassen aufiüDen 
will. In US-polnischen Kreisen wird 
zudem vermutet daß es sich hier 
um Gemälde aus ostdeutschem Be- 
sitz handeln könnte. 

Informationssystem zum 
deutschen Musiktheater 

DW. Bayreuth 
Das Deutsche Theatermuseum in 
München und das Forschungsinsti- 
tut fiir Musiktheater sowie das Re- 
chenzentrum der Universität Bay- 
reuth haben ein elektronisches In- 
formations- und Dokumentations- 
System entwickelt, das sämtliche 
Musikthea ter-Aufführun gen in der 
Bundesrepublik, Österreich und 
der Schweiz seit der Spielzeit 
1981 / 82 gespeichert hat Das „Tan- 
dem“ getaufte System kann detail- 
lierte Angaben über Daten und Be- 
setzungen liefern und soll Wissen- 
schaftlern, Praktikern sowie der in- 
teressierten Öffentlichkeit zur Ver- 
fügung stehen. 

Harappa-Ausstellung 
in Aachen geplant 

Inw. Aachen 
Die Ergebnisse der mehrjährigen 
Ausgrabungen eines Forscherteams 
der Technischen Hochschule Aa- 
chen im Gebiet der Harappa-Kuhur 
in Mohenjo-Daro (Pakistan) sollen 
im Spätsommer 1985 in einer von 
der Unesco und dem Auswärtigen 
Amt geförderten Ausstellung in Aa- 
chen vorgestellt werden. Die Aus- 
stellung will einen Einblick in diese 
noch wenig bekannte Kultur geben, 
die zu den ältesten Kulturkreisen 
der frühgeschichtlichen Welt (von 
ca. 7000-3000 vor Chr.) zählt Die 
pakistanische Regierung hat bereits 
ihr Einverständnis erklärt, einige 
hundert Objekte für eine mehrjähri- 
ge weltweite Tournee der Ausstel- 
lung zur Vertilgung zu stellen. 

Open-air-Konzerte '84 
mit Baez und Dylan 

DW. Hamborg 
Joan Baez, Bob Dylan und Carlos 
Santana sind die Stars einer Serie 
von Open-air- Konzerten, die am 3L 
Mai im Hamburger St-Pauli-Sta- 
dion beginnt Weitere Tourneeorte: 
das Münchner Olympiastadion am 
3. Juni, das Stadion Bieberer Berg 
in Offenbach am 11. Juni, die Berli- 
ner Waldbühne am 13. Juni und das 
Müngersdorfer Stadion in Kob am 
16. Juni. In München kommt Udo 
Lindenberg hinzu, in Köln Wolf 
Maaha 

Paris zeigt die Kunst 
des alten Nigeria 

AFP, Paris 

Rund hundert Skulpturen, die im 
wesentlichen aus den Beständen 
des Nationalmuseums von Lagos 
stammen, werden zur Zeit im Pari- 
ser „Grand Palais" ausgestellt Zu- 
vorwaren sie in London (s. WELT v. 
30. 1 1. 82) und Hildesheim zu sehen. 


Noch eine neue „Carmen“: Ballettpremieren an der Deutschen Oper Berlin 

Der Matador heißt jetzt Mephisto 


A ssistentinnen haben Hochkon- 
junktur. Berlins Deutsche Oper 
bestritt gleich eben ganzen Premie- 
renabend mit drei Rekonstruktionen 
aus dem tänzerischen Versand-Kata- 
log, die dort seit langem mit dem 
Test-Gütesiegel „empfehlenswert“ 
verzeichnet sind. Drei Damen, Arme- 
gien Sneep, Anne-Marie Lagerborg 
und Airi Hynnmen, haben werkge- 
treu die Schritte ihrer choreographi- 
schen Meister nachgezeichnet. 

Da sieht man Jifi Kyliäns von Pan- 
flöten umklagte „Blaue Haut“, ein ly- 
risches Poem, das mit vier Pas de 
deux und schließlicher Vereinigung 
der Paare schöne Zeichen menschli- 
cher Sehnsucht in den Raum setzt 
Die Story ist mehr als fragwürdig - 
und die Berliner Aufführung macht 
sie schon masken technisch nicht ge- 
rade verständlicher: Die Individuen 
sehnen sich nach einer gemeinsamen 
„Haut“, nach Einklang von Gefühl 
und Charakter. 

Die beiden anderen Ballette stam- 
men aus der späten Werkphase des 
Briten Antony Tudor. Sein „Echoing 
of Trumpets“ ist 1963 erstmals in 
Schweden gezeigt worden. Die Hand- 
lung wurde durch die schreckliche 
Erinnerung an die Zerstörung von Li- 
dice angeregt. Hunger. Klage und De- 
mütigung. Frauen werden von einer 
fremden Soldateska gequält, sie neh- 
men Rache für einen geschundenen 
Partisanen und werden selbst wieder- 
um zu Opfern. Die Wirkung dieses 


Stücks ist allem moralisch. Tänze- 
risch fehlt ihm die Schärfe, die Ex- 
pression, die Brutalität. Der Stil hinkt 
dem bitteren „Anliegen“ hinterher: 
Die Frauen zurren das tragische 
Kopftuch, und die Unterdrücker 
springen sich ans - der Kampf um 
Freiheit und Existenz wippt auf sau- 
berer Ballettsohle. Das Stück mit der 
allerdings dram tisch ebenso gereiz- 
ten wie depressiven Musik Bohuslav 
Martmus wirbelt Staub auL freilich 
nur jenen einer überholten und betu- 
lichen Tradition. 

Versöhnlicher Schluß: Tudors 
„The Leaves are Fading“. Lichte 
Rückerinnerung von jugendlicher 
Zärtli chkei t und unschuldiger Liebe. 
Ein Pastell, eine Impression, bei der 
die Paare durcheinanderflirren und 
-schweben. Jede Willkommensgeste 
spricht schon ein Lebewohl Alles 
blüht und hat doch schon welken 
Hauch geatmet Tudors Dvofäk-Klas- 
sndsmus ist auf fast schon genialische 
Weise hübsch. Und gleich auch ein 
bißchen passä - wie all die Liebeser- 
innerungen da oben. 

Um die Dame aus der Zigarettenfa- 
brik, wieder einmal, dreht es sich 
dann bei einer veritablen Urauffüh- 
rung zu Beginn des zweiten Abends 
dieser Ballettwoche. Bei „Carmenci- 
ta“, wie Patrice Montagnon die Sache 
sieht geht es allerdings weniger um 
Schicksal und große Erregung: In Mi- 
chael Simons kontinuierlich sich zur 
Rampe hin verengendem Abstrakt- 


Raum, einem Atelier mit B oden- 
scheinwerf em, vollzieht sich eine Art 
Psychogramm Joses. Vladimir Gel- 
van hat eine Menge am Boden auszu- 
leiden, er ruckelt zerquält mit dem 
Stuhl herum, den er schließlich in die 
Ecke feuert - eine tänzerisch nicht 
eben ergiebige Partie. Und Eva 
Evdokimova muß sich hier mit be- 
mühter Leidenschaft an Josä heran- 
und wieder davonmachen. Das Ganze 
ist ein kühler Alptraum, in dem ei- 
nem Dritten, dem hoch und wirbelnd 
springenden Jan Broeckx, die dank- 
barste Rolle zufällt: ein Mephisto in 
dreifacher Gestalt Zweimal von Josä 
getötet und schließlich als Matador 
schon wieder auf den enorm talentier- 
ten Beinen. Das mach mal einer nach! 

Für Montagnons Choreographie - 
wie übrigens auch für Antonio Ma- 
digans solistisch angelegte, von Gi- 
tarre und Cello dominierte Musik - 
spricht ihre -wohltuende Absage an 
folkloristischen Nippes. Die Gruppen 
werden in großzügigen Feldern über 
die Bühne bewegt, während sich die 
beiden tragischen Helden mühen, 
Freiheitsdrang und Liebesv erlangen , 
je nachdem, in mühsamer Körperver- 
strickung zu lösen. Daß die Geschich- 
te, trotz Gades und Saure, ihren Bei- 
fall immer finden wird -dafür spricht 
allein schon die sprichwörtliche Ro- 
bustheit Carmens, wohl nicht nur 
psychisch. 

PETER HANS GÖPFERT 
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Verdun - 
Lebensaufgabe 
eines Deutschen 


A GRAF KAGENECK, Paris 

Zum ersten Mal. seit sein Name vor 
beinahe 70 Jahren zum Symbol der 
tragischsten Konfrontation zwischen 
Deutschen und Franzosen in diesem 
Jahrhundert wurde, wehten auf dem 
Fort Douaumont bei Verdun die fran- 
zösische und die deutsche National- 
fahne nebeneinander im Westwind. 
Am Fuße der nackten Gesteinsmasse, 


um deren Besitz die Grenadiere des 
Kronprinzen und die Chasseurs des 
Generals Pelain sich vom 25. Februar 
bis zum 24. Oktober 1916 die blutig- 
sten Kämpfe des Ersten Weltkrieges 
lieferten, fand eine nachdenklich 
stimmende Feier statt Der deutsche 
Generalkonsul in Metz, Werner Mon- 
tag, heftete dem Wärter des Forts 
Douaumont, Henry Sturges, im Auf- 
trag des Bundespräsidenten das Bun- 
desverdienstkreuz an die Brust - im 
Beisein von französischen und deut- 
schen Würdenträgern, Offizieren, Ab- 
geordneten und Stadtvätem der um- 
liegenden Ortschaften. 

Nachdenklich war die Feier, weil 
Henry Sturges, der Wärter eines der 
geheiligtesten Mahnmale der franzö- 
sischen Nation, Deutscher ist. Seit 
1980 hütet er die Reste des Forts und 
die umliegenden, noch heute vom 



Henry Sturges 

■ 

Stahlgewitter der Arlillerieduelle ge- 
zeichneten Wälder und Brachflachen 
mit ihren Gräbern und Erinnerungs- 
steinen, erläutert er den Besuchern, 
was hier geschah, kümmert er sich 
um die jungen Deutschen und Fran- 
zosen der „Aktion Douaumont'*, die 
seit Jahren freiwillig ihre Sommerfe- 
rien opfern, um die Höhlen und Kel- 
ler der alten Festung sauberzuhalten. 

Sturges, 1926 in Kordel bei Trier 
geboren, hatte im Lokalblatt „Repu- 
blicain Lorraint“ eine Stellenanzeige 
für einen zweisprachigen Führer im 
Fort Douaumont gelesen. Er bewarb 
sich, und nachdem Barat-Dupont 
Bürgermeister von Verdun und ober- 
ster Hüter der anliegenden Schlacht- 
felder, seine Lebensgeschichte gele- 
sen hatte, befürwortete er die Einstel- 
lung des Bewerbers. 

Henry Sturges wurde 16jährig 1943 
zur Arbeitsdienst-Flak eingezogen. In 
Cherbourg geriet er am 22. Juni 1944 
in amerikanische Gefangenschaft, 
blieb bis 1946 in den USA, dann fast 
noch einmal solange in französischen 
Lagern, ehe er 1947 wie zehntausend 
andere deutsche Kriegsgefangene ei- 
ne Stelle als freier Arbeiter in Frank- 
reich annahm. Im November 1948 
heiratete er eine Französin, Tochter 
eines von den Deutschen zum Tode 
verurteilten Widerstandskämpfers, 
der seine Flucht und sein Überleben 
einem unbekannten deutschen Feld- 
webel verdankt. 1960 wurde Henry 
Sturges Franzose. 

Inzwischen war er zum Vorsit- 
zenden des Verbandes der ehemali- 
gen deutschen Kriegsgefangenen in 
Frankreich aufgerückt und vertrat 
vor dem Europarat in Straßburg 
gleichzeitig die Interessen der franzö- 
sischen Frontkämpfer. Nach zwanzig 
Jahren Arbeit in der Grube und vier 
weiteren Jahren als Handelsvertreter 
fiel ihm die Anzeige im Lokalblatt 
seiner neuen Heimatstadt Metz rich- 
tig in die Hand. Unter dem rostbrau- 
nen Gemäuer des zertrümmerten 
Forts Douaumont wül er sich für den 
Rest seiner Tage „mit der allein 
glücklich machenden Aufgabe mei- 
nes Lebens, dem Werben um die 
deutsch-französische Aussöhnung“, 
beschäftigen. 


Oberammergau feiert 


sein 350. Jubiläum 


Kirche beunruhigt über Geschäftssinn der Passionsstadt 


P. SCHMALZ, Oberammergau 

Hätte doch Johannes Rau, der so 
eifrig für sein Nordrhein-West feien 
hinter dem Technologie- Vorsprung 
des deutschen Südens herrennt, an 
diesem Sonntag still dabei sein kön- 
nen im neuen „Ammergau-Haus“ in 
Oberammergau, wo Franz Josef 
Strauß und Lothar Späth in der Pau- 
se des Passionspiels die Köpfe zu- 
sammensteckten und in offenkun- 
diger Gemeinsamkeit über ihre Pas- 
sion, die Politik, plauderten. Er hätte 
womöglich von neuen Plänen der bei- 
den Süd-Fursten erfahren können, 
mit Sicherheit aber wäre er zu der 
Erkenntnis gekommen, daß die Lan- 
desherren aus München und Stutt- 
gart sich verbunden fühlen in einem 
kraftstrotzenden Selbstbewußtsein, 
das für den Rest der Republik nur 
mehr milde Ironie übrig hat Lothar 
Späth, auf mögliche Rivalitäten zu 
Bayern angesprochen, mit schmallip- 
pigem Humor „Der Abstand von 
Bayern und Baden-Württemberg zu 
den anderen Bundesländern ist so 
groß, daß unsere Differenzen nur 
noch marginalen Charakter haben.“ 

Auch der Bundeskanzler und sein 
Vize hätten rote Ohren bekommen 
können, wären sie Zeugen dieses 
Meinungsaustausches in der Pause 
eines Spiels gewesen, bei dem es auf 
der Bühne um den historischen Ver- 
rat geht, der selbst als Spiel schon so 
ernst genommen wurde, daß Bayerns 
König Ludwig IL einst nach einer 
Privatvorstellung allen Spielern ei- 
nen Silberiöffel schenkte - bis auf 
Judas, den der König lediglich mit 
einem Löffel aus billigem Blech be- 
dachte. 

Auch Theo Waigel, der CSU- 
Landesgruppenchef in Bonn hätte 
hören können, wie Strauß erstmals 
den Spekulations-Schleier um die an- 
stehende bayerische Kabinettsumbil- 
dung ein wenig lüftete und verriet, 
sein Staatssekretär Edmund Stoiber 
werde sicher irgendwann einmal 
nach Bonn gehen. 

Daß Bundespostimnister Christian 
Schwarz-Schilling der ersten von ins- 
gesamt 100 Aufführungen im 350. 
Oberamme rgauer Jubiläumsjahr die 
Ehre gegeben hat, wird an den Nach- 
bartischen so begründet: Der sei nur 
gekommen, heißt es, um nun auch 


das Festspielhaus am Alpenrand zu 
verkabeln. So schlecht ist die Idee 
eigentlich gar nicht, denn dann müß- 
ten die erwarteten rund 400 000 Ame- 
rikaner nicht die lange Reise Ober den 
Atlantik machen und könnten - wie 
auch die gut 100 000 europäischen 

Gäste - die „Tragedi zu Ehren dess 
bitteren Leydens und Sterbens Jesu 
Christi“ am Bildschirm verfolgen und 
die Oberammergauer könnten vor 

leeren Zuschauerrängen der Bitte des 
Münchners Erzbischofs Friedrich 
Wetter nachkommen, das eigene Ge- 
wissen zu erforschen. 

„Liebe Oberammergauer“, hat der 
Münchner Kirchenführer am Vor- 
abend der Premiere die 4700 Einwoh- 
ner in einem Eröffnungs-Gottes- 
dienst aufgefordert, „Überiegen Sie 
sich einmal, ob Sie die Passion auch 
dann spielen würden, wenn kein ein- 
ziger Besucher von auswärts käme. 
Diese Frage ist ein Prüfstein für die 
Echtheit Ihrer Beweggründe.“ 

Die Kirche fühlt sich erkennbar be- 
lastet durch den Geschäftsrummel, 
der in dem Passiönsort im Namen 
Jesu veranstaltet wird. „Ihr habt eine 
Räuberhöhle daraus gemacht“, wet- 
tert der Christusdarsteller auf der 
Bühne und stößt mit dem Fuß die 
Kannen und Töpfe der Händler im 
Gotteshaus um. Da bieten sich Paral- 
lelen zur Gegenwart an. Vor dem 
Festspielhaus wird ebenfalls im Na- 
men Gottes Kasse gemacht „Ein rie- 
siger monotoner Supermarkt des 
Souvenirs“, beschreibt das bayeri- 
sche Fernsehen den Ort, in dem Max 
Jabolkna, einer der beiden diesjähri- 
gen Christus-Darsteller, als Ge- 
schäftsführer des größten Ober- 
ammergauer Andenkenladens frei- 
mütig zugibt: „Unser Geschäft ist 
speziell abgestellt auf Amerikaner.“ 

Der neue Bürgermeister Element 
Fend, der im Wahlkampf hart gegen 
die Geschäftemacherei ins Feld gezo- 
gen ist deutete schon eine leise Ab- 
kehr von einst starken Worten an. 
Nachdem er soviel Prominenz be- 
grüßt hatte, legte er ein gutes Wort für 
den Ort ein: „Mit der Erfüllung des 
Gelübdes meinen wir es ernst Das 
wird aber in der Presse oft verzerrt 
dargestellt.“ Viele der altgedienten 
Politiker nickten zu diesen Worten, 
leidgeprüft 




weisen ; ‘ 

Kritik zurück 


ehe die laichen geborgen werden kennten. 


- i 


Der Todesflug von Hannover 


Menschen starben beim Absturz einer Maschine nach Kollision in. der Loft 


C. GRAF SCHWERIN, Hannover 

Von einem Flugzeugunglück, das 
drei Todesopfer forderte, wurde der 
erste Tag der Internationalen Luft- 
fahrta ussteUung (ILA) in Hannover 
überschattet Am Sonntag nachmit- 
tag kollidierte eine „Beech 1900“, ein 
Ausstellungsstück der amerikani- 
schen Finna Beechcraft mit einer in 
London gecharterten „Piper Aztec“. 
Die Piper stürzte über dem Lichten 
Moor bei Nienburg nordwestlich von 
Hannover ab. 

„Plötzlich hörte ich über mir ein 
Dröhnen und sah zwei Maschinen 
viel zu dicht beieinander über das 
Moor hinwegziehen“, erklärte ein Au- 
genzeuge am Unfallort „Wenig spä- 
ter hörte ich ein berstendes Ge- 
räusch: Die kleinere der beiden Flug- 
zeuge stürzte mit abgeknickter Trag- 
fläche senkrecht zu Boden.“ 

Die beiden Flugzeuge waren gegen 
14 Uhr im Fonnationsflug vom Flug- 
hafen Langenhagen aufgestiegen und 
gingen Kurs Nord-Ost Der britische 
Pressefotograf Steven Piercey, der 
mit der gecharterten Piper aus Lon- 


don gekommen war, hatte den Auf- 
trag, für .die Zeitschrift „Flight In- 
ternational“ Fotos vom Fluge der 
amerikanischen „Beech“ für einen 
Testbericht zu machen. In Hannover 
war er mit dem ihm befreundeten 
brasilianischen Fotoreporter Alberto 
Fortner zusammengetroffen, der um 
Mitnahme bat Die beiden Flugzeuge 
blieben während des Fluges dicht zu- 
sammen, so «klärte Peter Mid cüeton, 
Chefredakteur der „Flight Internatio- 
nal“, der in der ander» Maschine 
saß. „Die beiden Besatzungen muß- 
ten sich durch Handzeichen verstän- 
digen“. Der britische Fotograf der im 
Heck der Kanzel saß, hatte „weder 
Kopfhörer noch Mikrophon“. 

„Plötzlich spürten wir in der Beech 
zwei, drei harte Schläge, dann war die 
Piper plötzlich verschwunden“, be- 
richtete Middleton. Unterdessen stell- 
te der beunruhigte Pilot der Beech 
fest, daß an seiner Maschine die linke 
Landeklappe beschädigt war. Br ent- 
schloß sich sofort zur Umkehr und 
landete sicher. 


so Middleton, „sahenwnydaß die Be- 
schädigungen an unserem Flugzeug 
doch erheblich schwerer waren; als 
wir zunächst angenommen hatten. “ 

Die kleine Sportmaschine mit ihr 
rem Piloten Cliff Barnett ünd den' 
beiden Fotografen an Bord war ab- 
gestürzt und hatte sich mit demBug 
tief ins Moor gebohrt Nur das Heck, 
das wie ein. Mahnmal- steil aufragte 
am UnfeUort, konhte zunächst gebor- 
gen werden. Da es nicht gelang! das 
Wrack mit Stahlseilen aus dem. Bo- 
den zu ziehen - „die Teüfi knickfen ab 
wie Pergamentpapier“, erzählte .ein 
Zeuge wurde der Böden rund um- 
die Maschine ausgebaggert, so daß 
die drei Leidien erst spät abends ge- 
funden wurden, . ■ . . 

Tiefe Risse an der Nahtstelle zwi- 
schen Tragfläche und Rumpf der ge-' 
landeten „Beech“ lassen vermuten, 
daß die abgestürzte „Piper“ das ame- 
rikanische Flugzeug mit der Tragflä- 
che berührt hat. - 

Von den Gästen der Ausstellung 


.Erst als wir ausgestiegen waren 1 


bemerkte niemand etwas von diesem 
Dramas . -.- 1 - 


Mit den Wölfen heult er aus Forscherdrang 

Als Leittier vom Rodel anerkannt, lebt ein Bundeswehr-Ausbilder in einem saarländischen Freigehege 


dpa,Menag 

Mit den Wölfen seines Rudels 
spricht Werner Freund wie mit einem 
Hausdackel: „Ja, Siegfried, bist ein 
guter Wolf, ein guter Wolf. . Wer 
das Märchen von „Rotkäppchen und 
dem bösen Wolf* 1 kennt und zum er- 
sten Mal ni m Wolfsfreigehege der 
saarländischen Stadt Merzig gelangt, 
dem kann schon eine Gänsehaut über 
den Rücken laufen angesichts der 
jaulenden Meute. Seit 1981 läßt sich 
dort der 51jährige Wolfsforscher und 
Einzelkämpfer-Ausbüder der Bun- 


fest selbst ein Wolf; denke wie einer 
und lerne von ihm.“ 

Drei stecknadelkopfgroße Narben 
an Stirn, Hinterkopf und Rücken ver- 
unsichern ihn nicht Das seien Bisse 
seiner Lieblinge gewesen, gibt er zu, 
„es geschah aber nur deshalb, weil 
ich zweimal gegen Wolfsart verstoßen 
habe.“ 

Einmal nachts, als eines der Tiere 
auf seinem Bauch eingeschlafen war, 
und von Freund geweckt wurde: „Da 
hat es mich zunächst in die Stirn und 


dann in den Hinterkopf gebissen, und 
mir war klar - Ich hatte mich nicht an 
die Gesetze des Rudels gehalten. 
Wenn ein Wolf schläft, wird er von 
keinem anderen gestört“ Tro tzdem 
wurde der Wolfs-Fan noch emmal ge- 
bissen: „Einer der Wolfe“, so sagt er 
heute, „war damals etwas grob zu 
mir. wollte mir aber nur ankfindigen, 
daß er zu mir wilL Das batte ich da- 
mals jedoch mißverstanden und trat 
mit dem Fuß nach ihm. Daraufhin hat 
er stärker zugebissen.“ Freund, der 


deswehr von Wolfen liebevoll mit der 
Zunge über das Gesicht lecken - und 
nicht nur das. Freund verbringt fest 
jede Nacht mit ihnen in einer Stroh- 
hütte, er spricht und heult mit ihnen, 
und er trägt einen Parka, den er mit 
den Exkrementen der Here eingerie- 
ben hat - „wegen des Altgeruchs“. 
Freunds bisherige Erkenntnis: „Wöl- 
fe sind sehr sensibel“. Es handelt sich 
bei ihnen keineswegs um den „bösar- 
tigen Mörder“ aus den Märchen. 

Als 17jähriger Löwenpfleger fing 
der in Wolfe vernarrte Mann an, sich 
mit Verhaltensforschung zu beschäf- 
tigen, und kam nach einem guten 
Dutzend Safaris in Asien, Afrika und 
Südamerika nach Merrig . Vor zwölf 
Jahren erwarb er sein en ersten Wolf 
bei einem Tierhandler, zog später 
Wollsbabies mit der Flasche groß und 
ist heute Herr über ein achtzehnköp- 
Sges Rudel, von dem er nur Gutes zu 
berichten weiß: „Ich bin inzwischen 



Mann und sein Wolf; Werner Freund während der „Lagebespre- 


chung“ mit dem Führer des 18k5pfigen Rudels. Wissenschaftler sind 
getunter Meinung über den Autodidakten von der Bundeswehr. FOTO: dpa 


auch schon mit seinen Wölfen im 
amerikanifichen Fernsehen war, blu- 
tete zwar, doch Leckten ihm die ande- 
ren Tiere seine Wundest. „Wichtig ist 
nur, die Rangfolge der Wölfe unter- 
einander zu kennen“, erklärt der 
Stabsfeldwebel, der sich selbst gern 
als „Oberwolf* bezeichnet und den 
R udel „als Meist er* anerkannt ha- 
be. Freund: „Sie apportieren mir so- 
gar rohes Fleisch, das ich ihnen selbst 
erst kurz zuvor ins Gehege geworfen 
habe - ein notgeschlachtetes Kalb 
oder Küchenabfälle aus einem nahe- 
gelegenen Hotel, beispielsweise.“ 

Freund fühlt sich inzwischen allen 
Situationen gewachsen. „Wenn es 
sein muß, versetze ich ihnen -auch 
einmal einen Kinnhaken zur Ab- 
wehr”, gesteht er, aber das sei nicht 
der Sinn seiner Forschungen. Er hat 
festgestellt, daß Wölfe vor einem An- 
griff die Augen vardrehen und die 
Fellhaare sträuben, und er kennt ih- 
ren Sammdmf THp Wissenschaft W 

geteilter Meinung über seine Ex- 
perimente: „So etwas hat es noch 
nicht gegeben“, begeisterte sich der 
Direktor des Berliner Zoos jüngst 
Sein Wiener Kollege hingegen fragte, 
wann er den'Kzanz zur Beeidigung 
schicken solle. Dazu, beschied ihn 
Freundj werde es keinen A nlaß ge- 
ben. Er habe sein Leben den Wölfen 
verschrieben und durch sie eine an- 
dere Welt kennengelernt* 1 . 

UDO LORENZ 


LEUTE HEUTE 


Scheidung _ 

Gütlich' einigten : sich die' East- 
woods nach.31 Ehejahren üba^die 
Aufteilung ihres Vennögensr Maggie 
Eastwood, seif fünf Jahren von ihrem 
Mann, dem KhhstarCIint Eastwood, 


getrennt, erhielt die Hälfte des Ver- 
mögens, rund 50 Millionen Mark. Ge- 
stern wurde in Möntoey hei. San 
Frandscodie Scheidung .emgereicht 
Eastwood lebt seftJahreninit seiner 
20 Jahre jüngeren BemfekoHegin 

SnnHffl lAfthq mawinflq • . 


Stern-Segler 


Nur nach, den Sternen segelte der 
Amerikaner Marvin .Creamer (68) al- 


leine um die. Welt Am Sonntag traf er 
wieder an der amerikanischen Ostkü- 
ste ein, von wo aus er -im Dezember 
*82 in See gestocben war.-Kompaß, 
Sextant und anderes Navigationsbe- 
steck befanden sich fürdenNotfelLan 
Bord seiner Zwölf-Metez^Zaeht - gilt 
verschnürt in einem Seesöck unter 
Deck. •• : . 



Ronald. Reagan wurde schon 
mehrfach in d» Liste der bestgeklei- 
deten. Männer des New Yorker Moder 1 
ihstifaits Fashicm^äundatron of Ame- 
rica ausgenommen, so auch in (fiesem 
Jahr. Zmn ersten Mal j edoefi - im 
Jahr, der Rakidentschaftswahl - be-' 
fandet sich auch sein Herausforderer 
Walter Mandate m. der iEustren Run- 
de. ; ’ 


WETTER: Unbeständig 


Wetterlage: Das Tief mit Kern über 
Norddeulschland verlagert seinen 
Schwerpunkt zur südlichen Nordsee 
und verliert allmählich seinen Einfluß 
auf unser Wetter. 



Vorhersage 
Bundesgebiet and Berlin: Im Norden 
bedeckt und zum Teil länger andauern- 
der Regen, nach Süden zu wolkig mit 
zunehmenden Aufheiterungen und 
kaum noch Niederschlag. Tageshöchst- 
temperaturen im Norden um 13 Grad, 

im Süden bei 18 Grad. TiefsllemperaLu- 
ren in der Nacht zum Mittwoch um 10 
Grad. Schwacher bis mäßiger Wind aus 
Süd bis Südwest. 

Weitere Aussichten 
Vorübergehend freundlich mit etwas 
höheren Temperaturen. 


I Temperaturen am Montag. 13 Uhr. 


Berlin 
Bonn 
Dresden 
Essen 
Frankfurt 

Hamburg 

List/Sylt 

Manche n 

Stuttgart 

Algier 

Amsterdam 

Athen 

Barcelona 

Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Helsinki 

Istanbul 


23® 

U“ 

ir 

ii’ 

ir 

23” 

18* 

10 ” 

11 ° 

23“ 

10” 

zr 

ir 

10 ° 

ir 

sr 

22" 

22 * 


Kairo 32* 

Kopenhagen 20“ 
Las Palmas 19* 
London 
Madrid 
Mailand 
Mallorca 
Moskau 


Nizza 

Oslo 

Paris 

Prag 

Rom 

Stockholm 
Tel Aviv 
Tunis 
Wien 
Zürich 


11 * 

11 ° 

ir 

17* 

21 * 

ir 

16* 

9* 

ir 

ir 

20 ° 

30* 

21 * 

19" 

10 * 


Sonnenaufgang* am Mittwoch: 520 


Uhr. Untergang: 21.18 Uhr. Mondauf- 
gang: 3.11 Uhr. Untergang: 13.08 Uhr. 

■ in MEZ. zentraler Ort Kassel 


Der Schmuddel-Look gehört zum Udo-Fan 

Lindenbergs Faszination ungebrochen bei den Jugendlichen aus den Arbeitervierteln / Tätowierung ist Trumpf 




DETLEV AHLERS, Hamburg 

Vor der Hamburg-Alsterdorfer Hal- 
le kreist eine Literflasche Cola mit 
Cognac. Sie muß bis zur Kontrolle am 
Eingang geleert sein. Die jungen Leu- 
te auf dem Weg zu Udo Lindenbergs 
Konzert sind eintönig gekleidet: Je- 
ans und Turnschuhe, T-Shirt und ir- 
gendeine Jacke. Etwas glänzendes 
schwarzes Leder ist auch dabei, mit 
passenden Stiefeln, Die Gesichter 
stammen aus den Beton- und Arbei- 
tervierteln der Stadt, kaum ein paar 
Studenten, viele Tätowierungen, 
schlechte Zähne und abgekaute 
schmuddelige Fingernagel. Die Mäd- 
chen legen wenig Wert auf eine Beto- 
nung ihrer Formen. 

Das Alter der Fans zwischen 14 bis 
21 Jahre; viele von ihnen haben sich 
vor dem Konzert „bedröhnt“ und 
prahlen mit dem alkoholischen Ge- 
sellenstück am Steuer auf dem Weg 
nach hier. Das Konzert beginnt spä- 
ter. lange Schlangen bilden sieb vor 
den überforderten Schankdamen. 
Niemand drängelt sich vor, und wer 
dran ist, hilft beim EinsrhpTilri»n 

Danach steht man beisammen, 
doch auch unter Freunden werden 


nur wenige Worte gewechselt, der Ge- 
sprächsstoff geht aus, der Blick 
schnell ins Leere. Wenn überhaupt, 
dann kommt gelegentlich ein wenig 
Imponiergehabe vor den gelangweüt 
henunstehenden Mädchen auf Dann 
klettert schon mal jemand am Gelän- 
der hoch und verknüpft verbale Air- 
macherei mit rü pelhafter Herz- 
lichkeit - es scheint ein Höhepunkt 
des Gememsamkeitsgefiihls zu sein, 
wenn der Andere versteht, daß man 
genau das Gegenteil dessen meint, 

das man sagt 

Auch die Stunde Verzögerung 
kann die Halle nicht ganz füllen; es 
bleibt bei etwa 6000 Fans. Veranstal- 
ter wissen, daß diese Zielgruppe 
deutlich weniger Geld in der Tasche 
bat als früher. Unter dar 8000 be- 
schäftigungslosen Jugendlichen in 
Hamburg sind' sicher viele Udo-Fans. 
Das Geld von Ehern und Verwandten 
fließt spärlicher. Außerdem ist paral- 
lel zu Udo auch Nena auf Tournee, da 
müssen sich viele Anhänger zwangs- 
weise entscheiden. 

Dennoch: Der alternde Rockstar 
hat sein Publikum behalten — ein 
Phänomen, das vor «nom Dutzend 


Jahren den Rock'n Roß der deut- 
schen Sprache eröffnet bat 

Udo hat speziell die Gassensprache 
zur Textform stilisiert. Die Zuhörer 
sind heiß auf den Mann auf der Böh- 
ne, der ihre Sprache verdichtet wie 
kein anderer. Sie verstehen die Polt 


darm.nmnri midi, e&kanri für immer 

sein“: es ist füra Herz. Auch für solche 

•* »■ , „ ^ ■■ 

Empfindungen kommt mar* hier zu- 
rammen. -Jk melo dramatischer der 
Text, um so mehr flammende Feuer- 
in 


tifcer im. Fernsehen schon lange nicht - 

«k Beat-Konzerten. kDnunt-kmma Ag- 

gressivität au£ es bandelt steh um 


mehr. Sie nmn'phpjf auf <iwn 

ersten Schritt zum Verständnis poütir 
scher Zusammenhänge ein dumpfes 
Gefühl von Absurdität, sie haben kei- 
ne Helden: Um so mehr wird dieses 
Pub likum - von Udos Testen gepackt 
und von fetzigen Rhythmen mitgeris- 


Ausgelassenheit, die in-der Hingabe, 
mcHihderKrnröMnfationyfare Erfüll 
lung findet» ■ 

• " - , i i “* ' ' ..i ■. • .* . 

Dte Häße st hingerissen vom 
38jährigen Sanges. Doch, das, reicht. 

h. "ri' V mm ’ % 


In vielem ist ein Üdo-Könzert heu- 
te den Jazz-Veranstaltungen der funf- 
und den Beatkonzerten der 
iger, Jahre, ähnlich. Die Menge 
vor der Bühne drängelt, ächzt und 
klatscht Der Rhythmus schlägt unter 

I TmgriinTi£ Tglpintiim««ntfinig .iTi 

die Bewegungsabläufe. Der HaUen- 
boden (für die Fuße von Handballern 
gefedert) vibriert unter dem Stamp- 
fen. 


dpa, Stuttgart 
■ •: Die Bundesv:«eijngung der Prüfin- 
genieure für Baustatik hat gestern (fie 
Behauptung, eines Münchner Inge- 
meurs zuruckgewieserC 8000 Spann- 
betonbruefcen in der Bundesrepublik 
Deutschland säen infolge von Rißbil- 
dungesr emsturegeShrdet. Die Zahl, 
so schreibt der Vorshzende der Orga- 
nisation,. . Heinrich Bechert (Stutt- 


gart), sei von kein«: umfassenden Un- 
tersuchung.ezhärtet • Nach . Feststel- 
lungen des BoiKiesveriEehJSTnimste- 
riums Mim tedi^ich an . etwa 950 
Spaimbetohbrik&ea „kleinere Scha- 
den“ fostgesteOt; wägten. Der Inge- 

rneür Phüip -Schreek-hatte .die Her- 
stellungstechnik von Spannbeton- 
brachen ih Deutschlahd kritisiert. 
Dazu meinte Bechert/ diese Technik 
sel weltweit anerkannt -D ie - -von 
Schreck beanstandete Rißbüdtmg bis 
zu R£ßbreäen~vph O^ MHlirnetern an 
Brücken sei ungefiüirlieh. 


Wie ein Mahnmal ragt diu Hudcflossu dnr abgustürztenPipuraas dun surapflgua lodu«. Es daumtu Stunduu, 


ÜÖTOiAP. 


Stützpunkt' überflutet 

> - AP, Anchorage 
. Wegen einer schweren . Über- 
schwemmung des Yukon im US- 
Staat Alaska' mußte die amerikani- 
sche Luftwaffe am Sonntag ihren der 
Sowjetunion am nächsten gelegenen 
Luftstützpunkt Galena räumen. Ein 
Sprecher der US-Luftwaffe teilte in 
Anchörage mit, die rund 350 Mann 
Besatzung und eine nicht genannte 
Zahl von Kampfflugzeugen des Typs 
\ F-L5 soenaufden bei Anchörage ge- 
legerien LuftStütapunkt Elmendorf 
evakuiert worden; Die in'Gafena, 566 
Kilo meter ^nordwestlich vomAncho- 


rage am Yukon stationierten Flugzeu- 
ge befinden sich in ständiger Alarm- 
bereitschaft, ’ um . möglicherweise in 
den : amerikanischen Luftraum ein- 
dringende sowjetische Flugzeuge ab- 
znfengen.,^ ' >■ - _ ' 
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Wachbeamter als <^eisel 

dpa, Celle 

' Zwei ■ " Insassen . ■ der 

JustxzvbUzugsanstalt Cellehalten seit 
gestern morgen einen Justizbeamten 
in einem Dienstrauin mit schußsiche- 
ren Glas als Geiselgefangeh- Die bei- 
den Gefangenen - beide sind zu 15 
JahreriFreiheitsstrafe verurteilt- for- 
dern ein LötegeM : von 300 000 Marie 
und die Bereitstellung eines schnel- 
len Fluchtaufos, andernfalls wollen 
rie ihre Gcäsel umbringen und einen 
Sprengsatz ribideiL V 


Ungarn haldJbleifrei? 

' : ;• . ■. dpa, Budapest 

Als erstes Ostblockland will Un- 
garn ah 1. Januar 1986 ansländischen 
, Touristen an besonders gekennzeich- 
neten Zap&äulen bleifreies Benzin 
anbieten. Schön ab 1. Juni 1984 soll 
das Normalbehzin durch Zusätze in 
Ungarn dte Oktanzahl der westlichen 
Marinen erreichen. 


Verbrecher-Treibjagd 

SAD.Annecy 
In einer der größten Menschenjag- 
den der ^vergangenen Jahre suchen 
fünfhundert Polizei beamte, mehrere 
Dutzend Bluthunde, zwei . Hub- 
schrauber einen lfljhrigen. Zusam- 
men nrit einem. Komplizen hatte er 
vor .vier Tagen auf der Flucht zwei 
Me rischen umgeh rächt und zwei ver- 
letzt.. 


US-Altersrekord 

' AFP, W ashing ton 
.. Mit 30,6 ‘Jahren hat die Bevölke- 
rung der Vereinigten Staaten gegen- 
wärtig das höchste Durchschnittsal- 
ter' ihrer Geschichte erreicht . Am 1. 
Januar .1983 Jbetfef sich die.Bävölke- 
rungszahl der USA auf 233 Millionen. 


Tnilelbubäff geschützt >■ 

r dpa, Bordeaux 
Die ' Jagd auf Turteltauben in Süd- 
westfrankreich soll emgedämmt wer- 
den. Das. .kündigte. diefranzörische 
• Staatssekretärin . für '■ Umweltfragen, 
Huguette Bouchardeau, am Sontag 
zum Ende der dreiwöchigen Jagdsai- 
son in /Bordeaux an. Die Jagd auf 
TurteHaubchep ist aufgrund . einer 
Ausnah miaegelnng d^-. JX3 in . ganz 
Europa - mir im Medoc-Gebiet nord- 
fich von Bordeaiix eriaiiht. ... ... 


AFP, Kathmänfln 
•Zwei ICtriieder -der international 

ten Frauen-Berge^ peditkm iw> Huna* 
faya haben den 8001 Meter höhenMo- 
unt Chon Yöü. bereits' am vergange- 


'tö das' nepalesische . ; Fremden- 
verkehrsamt mit eiawöchiger Ver- 
spatung. .-Bei- den -beiden Berg- 
rteigiriimen handelte es sich um die 
4^ämge V«rti Komarkovä, eine Wis- 
senschaftlerin aus Boülder, TJ&Bun- 


dsstaat Colorado, und (fie ,44jährige 
Margita Dina Sterbova, eine Mathe- 
matiktiozehtin ausCoIbäncruc, CSSR. 


* - — % - 


te haben den . Weg vom Bajich, aiif 4 
den Roidt wirkt, zn die Köpfe geflm- 
den. So ^ubtTJdö, daß nicht der 
Rock allein, isündem die Botschaft,' 
ä mit : ihm JtranspOTtkst 


Alrt> hämmert -er gegör Raketoi,' ge- 
gen Kirche und Tten/ersuche, gegen 
, Bonner Pphtverbres^Krtj Neonazis 


. und . Das.Pu- 
bfikum Jäßt sich packst der : Appr 
Auch beim Blues - so beißen heute ■ laus- ist ihr Pri«Kä- gegen difi VM- 
schmerztriefende T.jebesballaden ^ pnütiach^r Zwangsla- 

wird mit geklatscfab „Wwm du willst, gen:. 


. V 
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Üugtv .alau : <pi >l te a« l B h oi abluuU o n 
MhtwocMatto f HotmAdamki t Tlp- 



. 1 - 


: ~. Der e nglische Berülsverbarid der 
Efßl&v-lbgejuGuietQüßle efne Fach- 
tsgong änFärnhoro^gfrCöZ5?gie’i?ber 
. ^&find tmgeg. - zöcht, ■ einschlu- 

kurzfristig ahsag*ri r nn*n ein 

-Btftz- irr efn TJsoschaltwerk. einge- 
schlagen war. . 
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